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BEMERKUNGEN 

tber die fnährifchen Meteorfeeine, vor* 

xügiich in Hin ficht auf ihre^ In- 

kruftirung, 

laa 

Dr. JoH. Andh. Schere e, 

FroFeffor Aei »> tu rg ef cbich ts in Wien. 



D. 



le mäbrifchen AerolitTien , welche das kairäfl. 
]<önigl. Naturalienkabinett in betrachtlicher An- 
zahl beßtzt, *) find in vieJer Hinfjcht merkwürdig. 
Ich habe fie fchon am eilflen Tage nach ihrer An- 
kunft auf unfrer Erde g^feben. Es fehlen mir, auf 
deo 'erften BJick, in ihrem Asufserüchen, das we- 

*^ Nachrichten von dem Sieinregen^ der fich am 
saßen Mäi i8nS in und um Siannem in Mahren er- 
eignet hat, von Herrn von S ehr ei I> e r,«, Dire- 
vtor d«t kaifcrl. liänigl.NaiLiralienUabinctts; in die- 
tea AniiaUn. B. ag , S. 2i;5 f. 

Annnl.d.PhjIU. B.}i.Si,i: J,i8o9. St. <. A 
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der Zeit oocb Bötaftuhg Verändert haben ^ etwas zu 
liegen, das einer Däbern Betrachtung werth ift. 
Auch befchränkt fich das^ was ich hier zu liefern 
denken VorzCiglich auf ihre Inkruftirung ; fie ift, 
fo vijsl leb weifs^ tiocb bei jlceineni Meteoffteine ei* 
iier geüdtiern Unterfuchtiiig gdwdrdiget worden. 
Von der oryktognoftifcben Zufammenfetzung tin-' 
ferer AeroUthen wei^de ich hier tiur fo vid, dls'^u 
ineinem Zwecke gehört, berühren. Hr. Director 
voii Schreibers beatbeitet den Oegenftand in 
diefer Hinficht mit Genaaigkeit^ und ^war verglei« 
chungswdfe mit mehrern altern Meteorfteinen ; ei- 
ne Arbeit, die ntidn bis jetzt ganz vermifst hat^ und 
die intereffantd Refultate geben wird« 

i. 

An unfäi*ii A^rolithen fiiid it)it blolseii Atigen 
drei Gemengtheile zu unterfcheiden : ein weifser^ 
eid biaugfauer ün'd eiri metallifch-glän:^ender. Die 
beiden erftern bilden ein Aggregat von kurz abge- 
brochenen, bald feinem^ bald grobem, nach alled 
Richtungen laufenden, fich ^ürehkf eüzenden Und 
oft gegenfeitig bindenden Streifen, und von run- 
den, ovalen und unregelmäfsigen Formen verfehle* 
dener Gröfse. Bald waltet diefer, bald jener Oe- 
mengtheil vor. Daher erfcheint die Steinmaffe, in 
einiger Entfernung vom Auge, ftellfen weife mehr 
oder weniger hellgrau. Per metallffch> glänzende 

** Gemengtheil ift in dem Steine fparfam ein^eftreut, 
und unverkennbar Schwefelkies, der zuweilen mit 

, pfaufchweifigen Farben fpielt. 
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I pr iii mehrere Bruch CtCioke getrennt, die das Ab- 
I fcben von frischer Schmelzung hatten. Inilefs weilt, 
man nicht, ob es Musketen- oder Kanooenkugela 
waran } wahrfcheiDÜch erftere. Herr Profeffor 
Pictet,*) liefs comprimirtc Luft auf eine Ther- 
mo metcrkugei rtromcD. Nach 15 Secunden ftieg 
dasQueckfilber von lg auf 35Gra'' ^-t wo es auch 
bei fortgefetzter Strömung flehen blieb. Er fcbliefst 
hierausi dafs eipe Kugel, welche durch die Luft 
mit einer GefohivinJigkeit fäbrt, die ohne Ver- 
gleich gröfser als die ift, mit der der LuFtftrom 
auf das Tbennometer gelrieben wird, eine Tem- 
peratur erhalten känne, bei welcher der Verbren- 
Bungsprozefg durch Zerfetznng des Oxygengas und 
Entbindung des Wärmeftoffs beginnt. Aus ineh- 
rem GrQndea bin ich jedoch nicht geneigt, zu glau- 
ben, dafg eine durch die freie, fo leicht verfchieb* 
bare Luft üiegends Kugel wirklich eine fo hobs 
Temperatur erhalte, bei welcher der Verbrennungs- 
prozcfs Statt haben könnte. 

Vielleicht, dafg einige Erfcheiaungen, welch« 
au der Inkrnftirung der Meteorfteine wahrzuneli» 
itien Gnd, Auffchlüffa über die vorgelegte Frage ge- 
ben. Ich führe unter rnehrern loglejch die merk» 
wOfdigA« an, Sie zeigt ßoh auf einem keilföEini- 
gan SteiiiQ mit iinebeaen BrucUfeiten nnd jbgerun« 
deteo Seilenkanteo, der 2 Pfund 13 Loth wiegt. 
An der Grupdfiäche des Steins ift die Rinde glatt, 
Ueber diefe hinaus fchmiegea &ch taXtbar») gröfs- 
*>/»/*, 0.,^ag.33l. ; •- 
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Menüs das Geftreifta zwifchen denBIäMerkontunH 
erklären? Wenn ich mir den RindenftofF als eins 
I fiber den ganzen Stein überaus dünn verbreiteti^ 
B^lOfügkeit vorflelle, fo fehe ich nicht einmahi'iia» 
P wie nach der gedachten Erkläningsart, die Kontu> 
re der Blätter entftanden feyn können, und wie 
fls k^mt dafs taftbare Fiiden, die bei einem halben 
Zolle von einanderabrtehen, Geh gegeaTeitig zu ein- 
ander bsugten, in eine Spitze vereinigten, ja häu- 
fig die Figur eines gezähnten Blattes annahmen. 

Eine anHere Erfcheinung auf der geäderten Rin« 
de> Diefe Rinde tritt an allen fcharFcn Unebenhei- 
ten > Konten und Ecken mancher Steine nicht fei-' 
auf eine ViertelJinie weit hervor, und macht 
■tfen Tcbneidenden Saum an denlelben, (fiehe Tafel 
Fig. J) Wie läfst fich ein folches Verhalten 
einem tropfbar- fla'^Ggen Körper während eines 
.Icbofllen Flugs durch die Luft denken? SoUtea' 
,picht vielmehr diefe Rindenfäume, durch den Wi- 
ilerftand der Luft hinausgedrückt, diefellie Rich- 
tung angenommen haben, die dec Stein im Falleqi 
^aiie? 

Ferner feberj wir auf ganz ilberrindetao Steinen 
nicht feilen runde und ovale nackte Stellen in der 
Peripherie von einem Hanfkorne, bis zu einer Erb- 
fe, WD die Steinmaffe unverändert an Farbe zu Tflr 
Ige liegt. Um diefe Stellen herum ift die Rinden^ 
tnaffe ringförmig etwas angehäuft- Wie kommt es, 
dafs ße an diefen Stellen nicht zufacnmenflors, d» 
doch ringsherum [p viel Hüi^gn Matfe trprhdoden 



[ •? ] 

wir, um d» Nackte decken zu könneo? Was ba- 
ftimmte hier die Granze, das his hierher und wei- 
ter nicht? 

,, Auch giebt es inkruftirto Steine mit einer zum 
Theil oder ganz rindenlofen Bruchfeite. Warum 
ift hier unter denfelhen Umftänden, unter welchen 
die übrigen Seiten des Steins Oherrindet wordaa 
find, eine Seite lum Theil oder ganz rindenlo.^ ge- 
blieben ? Man antwortet, ein ganz ülierrindeter 
Stein fey bei ]"einer fchon beträchtlichen Annähe* 
rung zur Erde zerfprungen, und dafshalb habe dio 
neue Bruchfeite nackt bleiben mfilfen. Aber dannift 
dieFraga: was foU das Zerfpringen des Steins wäh- 
rend feines Fallens veranlafst haben? Seingliihendee 
Zuftand in der Luft? In diefem find aber unfereAe- 
rolithen zuverläfiig nicht bei uns angekommen, was 
ich in der Folge zeigen werde; und gei'etzl, lis wä- 
sen in den böhern Luftgegenden glühend gewefenj 
warum find fie nicht im glühenden Zuftande herab» 
geftürzt, indem Ge fich doch in eine immer dichtere, 
vnd an Sauerftoff reichere Luft einfenkten, wo- 
durch das GJiihen auch intenfiver hätte werden fo^ 
len? Ueberdies haben jene rimicnlofenBruchfeiteo 
ein altes Anfeben, wodurch ije ijch von jedem 
neuen Bruche hinlänglich uuterfcheiden. Sie find 
immer mehr oder weniger mit einzelnen, gehäuften 
und zufammengefioffenen Kfigelchen von gefchmol- 
zenein Hindsnftoffe befetzt, und einige fcharfe Uut 
cbenheiten an folchen Bruchfeilen finij auch /choa 
mitRinde überzogen. loh fchliefse hieraus, dafs fol* 
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flocli, nach vier Monaten, da lie unverkennbar fe- 
fter geworden iüd, jerrpringt ein Stück in melirer« 
Stücke, wenn es, nur von wenig Fuls Höhej auf 
ferten Boden herunterfällt, 

4- 

Ich glaube nunmehr hinlängltcb gezeigt zu ha' 
bea, wie UDwahrrcheinlJch es ift, dafs die Inkrufti- 
fupg (ich in der Luft, während des Fallens der Me- 
teorfteine, gebildet hat, Welchen andern Urfprung 
könnten ivir aber wohl der Rindö mic gröfserer 
Wahrjcheinlichkeit zufchreiben? Ich will verfu- 
chen , ob es mir gelingen wird, auf liiefer im Feldo 
der Erfahrung noch unbetretenen Bahn einige 
Schritte vorzudringen. Und zwar ISge ich dabei 
die folgenden vier Thatfachen zmn Grunde: 

I. Die fehr auffaUende Seltenheit de! vei*- 
fchlackten weifsen Gemenglheiles der ineteörifchea 
Steinmaffe in der fchwarzen Ueberrindung. 

a. Das feltene Vorkommen rindenlofer, hiit Kü- 
gelcbeo undRainificationen vongefchmolzenemRin- 
denftoffe befetzter Brurjifeiten. 

3- Den unveränderten Oxydationsgrad des durch 
die steinmaffe Vertheillen_/c/i«;nri*'« Eifeno:r\des *) 
bei einer Temperatur» die zur Verfchlackung der" 
Oberfläche der meteorifchen Steinmaffe erforder* 
lieb war. 

4> Die Figuren auf der Rinde^ 



*} Man fehö rierrn Mofer's vortreffliche Analyfe 
von unfern Ai^rolilhen, in Gilbert*! ännaUit, 
i8o8, St. 7, CXXIX.) S, 326. 
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Iimg rtpEpbaffia uns das Vergnügen, dfe ans der 
Glasmari'e lierauGgfnart-.aieDci] Meteorfieine durch 
die GlashQlIe r^bwarz uberrin.let zu feilen. Bei iiä* 
terer Unterluchung der li.kruftirung fanden wir 
Überdies auch an dem einen Meteorfteiiiclien ein« 
Brucbfläcne, die dicht auf der ffeifenrülire auffafs* 
mit kJeinen Tröpfchen und Aeltchen gelcliiroJzenen 
Riadenftoffs hf.ietzt, wie üe auf den Bruchfeiten tief 
Aerolilhen im Grof&en vorkommen. Bei allen 
blieb die Farha unverändert. — Wir verfuchten 
fernti*, glühendes ÜülTiges Kupfer über ein IVJeleor* 
fteinchen zu giefsen und es mit demfelben erkalten 
zulaffen; die Farbe blieb unverändert, das Slein- 
cheti war aber nicht iiikruftirt. Dies beftinimte 
miclii den Verfuch dahin abzuändern, dafs ich eia 
Meleorfleinchen fn glahenj-dilfljges Kupfer ver- 
fenkte, und nacli 5 Minulen herausnahm. Es f^h 
fchwärzljch- braun aus. Unter dem Vergröfsetungs- 
gtafe befehen, war die OrierHäche ganz mit gt^dräng- 
ten kleinen Kügcichen befetzt, die an GlanK und 
itarbe der Rinde glichen; ein wahres Miniaturbild 
Ton den fchon oft erwähnten aürolilhifcben Bruch* 
feiten* 

Die Refultate diefer Verfuche haben uns alfo 
das im Kleinen gezeigt, was uns die Natur rtn Gro- 
ßen verhallt! dafs nämlich die l^arbe der meteori* 
fchen Steiuniaffen bei einer Temperatur, die zur 
Ueberrindung ihrer OherHJche erforderlich ift, un- 
verändert bleibt, wenn die atmofphärifcheLufl aus< 
gefcb/oITia ift. Wir habeo die Rinde freilich nur 
' B a 
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bei dem Hitsegrade desDiefsetideii Glafes innerhalb ' 
drei Minuten entftehen febeü. Aber Wii* dürfen , 
bjei dem grofsed Naturprd2effe ein^n weit intetifi* , 
vern Grad vori Hitze annehmen, weil autb d^t 
Wehfse erdige Gemengtheil iri der meteorifcheri lit* 
krüftiriing im Verfchläüskteii auffände vbt-kömmt. 
Ich fchliefse alfo hieraus^ dafs die Inkrüftirung def 
Aerollthen i 'wenn fie in der Atmofphäre gefcheheil * 
ift, niöht dutch allmähiiges Erhitzen oder Erglobed 
der SteinmalTen, (denn auf diefe Weife wOrdd 
die Steinfarbe in ttotbbräüti Obefgegangen feyn,) 
fondertü in einem Augenblicke gefchehed . mufste« 
Nur fo konnte der Zutritt def Luft zu der^laffe def 
Steine gehemmt^ und dadurch bevirirkt werden , daft 
fichihr fcbwarzesEifenoxyd nicht ftärker oj^ydirte« 

Der letzte Gegenftand derÜnterfucbung betrifft 
die Piguren auf der Rinde* Ich glaube in dem Voi*- 
, hergehenden gezeigt zu haben, wie fchwef es fal- 
len möchte, wenn man ibre Bildiing aus dem Streif- 
ÄUge der Steine dufch die Atmofphäre etkläreö 
"Wollte* Woher alfo ihr Urfprung? Ich antwortet . 
Man vergleiche einige von diefen Figuren mit den 
durch die Electricität hervorgebrachten Licht^nbef» 
gifch^n Figuren^*) ünd^ ich hoffe, man wird die 
Aehnlichkeit beider nicht verkennen. Soet-fcheint 
auf einer ebenen Bruchflä'che eines A^rolithen eine 
ftrahlenförmige Figur, (Taf. II, Fig. 2,) die det 

f 

♦) Lichtenberg*« p^y/' ^^d mathemi Schr\ft9n,^ 
. Göttingen 1806) B. 4. 
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bei Lichtenberg auf Tab. Vl'I ahgeblMelen felir 
pahe kämiiit, wenn man ficb bei diefer ilie Strahlen 
weniger gedrängt und döoner vorflellt. ÜJefer 
Stein ift bei Slannern in Mähren herabgefallen, 
wiegt I Pfunil J2 Loth, und wird im k. k. Kalura- 
lienkabinette aufbewahrt. Ich bin geneigt, zu gJau- 
beo, dafs dalTelbe Cüfetz, ron weicbem die Bildung 
der Lichtenbergifcben Figuren abhangt, auch den 
figuren auf unkrn Aeroüthen zum Grunde üegt. 

Aus der bisherigen Unteri'uchung der angefdhr> 
lea Thatfachea um) Krlcbeioungen , geht all'o fol- 
gendes iiervor: 

1. Dafs in dem Akt (ferjnkruflirung fämmtli- 
cber Meteorfteine ein gewifOs Maab yon AUfrufun- 
gen der auf die Steiti^ wirKendeii Potenz Statt ge> 
ttabt hat; 

2. dafs die Inkruftirung nicht durch ^Ihnähli- 
ges Erhitzen oder Erglühen der Sieininaffen in der 
^-tmorphare, fondern in ejnem Momente entftan- 
[leo feyn mtik \ 

^ dafs die Figuren auf der If'nde wahrfcibein- 
Jich electrifcben Urfprunges find. 

Und nun frageich, ob wir nicht zu Folge die- 
fer RefuJtate berechtigt find, anzunehmen, dafs 
eine, iph mochte Tagen, eleciilfilie Potenz auf das 
Caaz.e der MeceQrßeine mit: Bliizesfcknelligkeitt 
aber nit^hi mit gleicher Intenßlüt mif alle und all- 
feitig auf ihre Bruchfeiten, gewirkt h^t? Nach 
diefem Momente mufs die flüflige Rindenmaffe fo- 
gleich in den feiten Zufiand übergegangen feyn ; zu- 
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Aul dem Baricht« über meine CommirGDRsreira 
nacfa Stannern, welche ich im 7ten Stücke diafer ^/t- 
naien TOui vorigaa Jahre den PhyUkern mitgetheilt ha- 
be, (B. XXIX, S. 329,) wird man Cch erionern, daCs 
ich th ei Ig an ganzen Meteorlleinen , theils an BruchftS» 
cken, 61 Stück, welche zufaminen 26 Pfund wogen,- 
TOR dort mitgebracht habe. Diefe Anzahl ift feitdem 
noch dadurch vermehrt worden , dafs wir einige grö- 
bere zerCohlagen haben , um die Abweichungen, wel- 
che ganz frircbe BrHchQächen in &etre>f der innern Be- 
fcbaffenheit zeigen könnten, zu bejnerken. Alledier« 
Stücke find von uns auf dai genauere umerfucht und 
T«rg1iobea worden, und \vir haben 23, die an Gen-icht 
12 Pfund betragen, all oharahterißifche oder fotitl in 
irgend einer Besiebung merkwürdige Sti'icka Bu£g«< 
wählt, und als Belage für unfre Bemerkungen und Er- 
kläruBgen, für da« kaiferlicbe Kabinett zurückgelegt. 
Nagb ibfiealR dit oubßsbende UeCcbraibung entwor» 
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Stßnn^rn und Falkenaii^-SL\{o 4111 pordqrtlichenThei« ^ 
Je des FJäch^oraums, auf den Steine herabgefallea 
find, auf zieiplipb feftem Boden flach aufliegend 
und nur febr wenig ii^ di^ Erde eingedrungen , go* 

fui?dei|. 

Wiegt 5 Pfund ^; JjQih Wiener Kramergewicht, 
Ift vollkpmmeu ganz> und urn und ^ii| Inkriiftirt; 
nur an ein Paar kleinen Stelleii jft er etwas abge*» 
Schlagen, und an detii einen Epdejft einkleines.StacI^ 
ausgebrQchen , der Verluft de^r Ma((e i^bei* kanq 
Jiaurn qlehr als f Loth betragen. 

Ift länglich ^eiförmig, und nach den eptfernte« 
{ten Puqkten einer Richtung gemeffeq 7I ZoU lang^ 
3| Zoll dick und 4| ZoU breit. Piefer StPip ftellt, 
genau . genommen | eiu ungleichfeitig •? dreifeitige^ 
-Prisma vor, ipdem er drei Flächen hat, die unte^ 
ziemlich fpitzep Winkelu 2;ufammenftQfsen uqd voi| 
ziemlich fcfaarfen Kantien hegränzt werden, von de-? 
pen die etwas breitere conves^ upd die beiden an^ 
dern ein vvenig ausgehöhlt find. Die beiden ficb 
yerfchm^lernden Enden des ^teins find abgeftumpf^ 
ynd durch i^iernlich ebene regelmafsige Flächeri 
gefchloffen. Die eine dufer Endflächen ift voU- 
l^omnien, aber etwas verfchoben, yierfeitig; drei 
ihrer Winkel kprrefpondiren mit den Seitenkan» 
ten, und folglich die Endkanten mit den Seiten- 
flächen; der «vierte Winkel ift ftumpfer /als die 
iBbrigen, und fällt gegen die Mitte der breitera 
Seitenfläche, von deren Tbeilung durch eine 
^ll9ue KautQ fich der Anfang ^eigt. Die Tendenz 
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Ift kötiif^t, verlängert, ö|"ktigj i|" bfeit tind 
ft|^^'dick, tind fteltt eioe etwas verfchobene^ un^ 
gleichfeitig* Vierfeitige Pyramide yöf« 

Trotts der Verfchledehheh an Gtokti tßigt et 
di6 auffallendrte Aehölichkeit mit dem Steine Ay und 
Stwar nicht nuf in Hidficht der Form^ fönderii aiJch 
inHinficbt der einzelnen Flächen und Itanteii , det 
Berch'affenbeit ihr^f Oberflächen^ def tlindeü. f. W. 

Er hat eigentliöh nur drei beftimmte l^IächeUi 

von denen die eine ebenfalls convex und breiter ift^ 

die andern etwaä ausgehöhlt find^ und die unter fich 

' ähnlich« VV^inkel und Kanten Wiä dm Steine A 

biMert. 

Die beiden fich verjÖUgetideU £hden fiud auf glei 
ehe Weife abgeftumpft und durch Flächen gefchlof- 
fen^ nur ift das obere E!nde ungleich mehr verjüngt j 
daher die könitiche oder pyramidale Form. 

Die beinahe gan^ ebene > nur etwas aii,$g€;höhlt4 
Grundfläche^ ift Vollkommen, aber verfchobed 
Vierfeitig« Drei ihrer Winkel korrefpondiren mit 
den Seitenkanten ^ der vierte mit einer. neuen 5 fchoa 
ausgebildeten Kante ^ von der fich beim Steine A nuf 
der Anfang zeigte und welche hier die convexe Sei- 
tenfläche in zwei nur etwas ungleiche Hälften theilt* 
Die beiden ausgehöhlten Seitenflächen zeigen nicht 
nur eine ganz ähnliche fchärfe 5 /beinahe fchneideh- 
de, gemeinfchaftlicbe Kaute^ fondern auch gan2 
Und garvdiefelbe Befchaffenheit der Oberfläche und 

I 

der inkruftirung in jeder Beziehung 5 wie am Stei* 

ne 



t 33 ] 

oe A ; nur zeigt fleh an ihnen keine Spur v< 
erde. Die EnJflächen , wenigftens die Gr 
gehört ihrer Befchjffenheit und Kinde nac! 
vexen Flüche. Diefe ift etwas unehem 
Steine A, und hat einen befondefs grolse 
fen Eindruck gegen die Baßs hin. Ihre V\ 
Kanisn ßnd dielelben, nur hat fie noch 
liehe, aber viftlftumpfe-ericiithnml--»-- " n 

che fie der Länge nach in zwei ungleic 
iheijt, und die Kndkanten find gegen 
che ebenfaUs,,ffcimpiei , weil dieTe hier n ganz 
'Vragere(;t)t, fondern « ras fchief von derconväxen 
Fläche sti?g«ht, und m ihr von einerlei Befchaffen* 
heil jft. Die Rinde ift i dielen beiden Flachen wia 
bei der conyexen Fläcl : A, nor etwas weniger 

noh, y^eil das Aderge&ecbt nicht fo ftark ift. Ab* 
gerieben ilt ihre äiifserfte Laiueüe nur wenig, da- 
gegen ift (je fo dünn, dafs an den meiften Stellen 
die untere poröfe Schicht durchfcheint und Hie Far- 
be bräunlich erfcheinen macht, Nähte hi'det die 
Rinde nirgendwo, wohl aber ähnliche Säuine an 
den Kanten, und zwar von der conv^xernund rier 
ihr an diefem Steine gleichartigen Grundfläche her 
fiSer die Seilen- und Knikanten der an beide an- 
gTänzendeo concaven Seitenflächen; nur find di,;fa 
Sdiime hier etwas weniger deutlich und nicht fo 
(cbarf abgefuhoitlen. 

Nur -an der Grundfläche zeigt Geh "etwas einge- 
dfOckte Dsmmerde. - 
Ä&Qkl. J.Fbylik. B.31. St.t. J.1I09. Sei, C 
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<Algebildet auf Taf. 1, -Fig. a, nvru »arkleinert. ) 
Wunfe am agften Mai durch abGcbtIicbes Su- 
Clien bei Seannern gefunden. 

Wiegt 2 Pfund la Loth i Quentchen. Ift voll- 
kommen ganz und durcbaus Qberrindet und bat ei> 
ne längliche, keilförmige Geftalt; ift 6^'MaDg, 3" 
breit und dick. 

Seine Form fcheint beim erften Blicke fehr un- 
regelmäfsig zu Ceyn, denn die vielen grofsen und 
ziemlich tiefen Eindrilcke vcrunftalten die Flächen, 
verdrucken die Kanten und unterbrechen deren 
Bichtung; doch ift die verfcliobene dreifeitige und 
unvollkommene ungleichfeitig- vierfeitige prismati- 
ffhe Geftalt unverkennbar, und die Aehnljchkeit 
mit den Steinen ^4 und 5, zumahl in Hinßcht der 
Grundfläche, auffallen.l. 

Man unterfcheidet .\ deutliche Seiten ■ und zwei 
Enilflächen, die von ziemlich fcharfen, vtrenn gleich 
fehr ausgefch weiften und zum Theil unterbroche- 
nen Kanten begränzt werden. 

Zvfe» Seitenflächen find Geh faft ganz gleich; fie 
find breiter als die «brigen und länglich-viereckig. 
Qpgen das eine (obere) Ende find fie nur wenig 
verfchmälert, aber verlieft und abgeplattet, weil 
der Stein hier fo zufammengedrückt ift, dafs er 
kaum einen Zoll dick erfcheint; gegen das andera 
(untere) Ende find Ge etwas mehr verfchmälert» 
aber convexerj wie denn der Siein hier 3" dick ift. 
Sie find fehr unsben^ voll grofser zum Thcil ziera- 
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lieh tiefer, abrr fich fanft verlaufender Ein drück &' 
Die dritte Seilenfläche ift gegen das untere Ende 
fflft fo breit wie die beiden vorhergebenden, naoh 
oben aber fehr verfchmalert, weil der Stein von 
tteo aadera Seiten her zufamtnenged rückt ift; in 
der IVJitte ift fie etwas vertieft, aber ebener ak jene. 
Die vierte Seitenfläche endlich iit unvoUkommen ; 
ihre Kanten find undeutlich, fehr verdrückt, un' 
(erbrochen und ftumpfer. Sie ift fehr fcbmal. fehr 
naeben und convex, und gleicht in jeder Beziehung 
der gleichnamigen Fläche am Steine B und A, an 
welchen letztem Iie fich nur als Anlage zeigt. 

Die obere Endfläche ift undeutlich und unbfl- 

flimmbar, tbeils weil der Stein von den Seiten fo 

fehr zufammengedröckt ift, theils weil die Endkan^ 

ten fo dick mit Rindenfubrtanz überfchmiert iind, 

dafs man ihre Richtung nicht erkennen kann. Die 

untere Endfläche bildet dagegen eine deutliche et- 

, was verfchobene und ungleichfeitig- vierfeitige Flä- 

cbe, deren Winkel mit den Seitenkanten, und di« 

Eodkaaten mit den Seitenflächen correfpondiren, 

! vnd die mit dir gleichnamigen FJäche der Steinet 

l^ad B die auffallendfte Aehnlichkftit zeigt. Sie ift 

■iVlnas ausgeliüb!t und durch etwas kleinere Vertie- 

Kfitogen als die übrigen uneben. Die Rinde an die- 

■fem Steine ift durchaus und in jeder Beziehui^g dje- 

nMbe> und in Hinficbt auf Glanz, Grad der Sohwär- 

FMi Dichtigkeit und Dicke gleich der an den hoh- 

ko Seitenflächen bei A und £; nur tft fie ungleich 

ausgezeichneter und fehr aul'filiend blattförmig ge- 

C a 
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:teix;boel{ - svt6h vieli rsxiliisr uiicri unebener ,-' da die 
Adeirn, .welche die BlattseicbnungeH' bilden, ziem* 
iieb^erb^ben /^aird «ii'daeok'OtibriiiRändero derfelbeo 
Dber deh R'Crckm der Erbabchfaeiten/ (wo dieRin" 
de angebiufl;» verdickt' xmdwietOeblfarbe mit ei* 
Dem groben '.Pin fed bitigefebmiert ^ift,) 'fehijl^'iiAdw 
Die Richtung ui er, Rläitäm gefat^idorcbauS' von d^r 
QvaudüäiAih nacb auFwäfti, und an den beiden Ureitca 
Seiteoää;ebtäi:etwää fchief geg^^ie^cfonvexe^jobmale 
jSeitenfläcrlia'bin.i Ab d^r drk^en- conrexen Seitens 
flache flreixrheo fie'wie vom Mittel dier Ornndfläaba 
aus ichlisf, hu «ntgegen|^fetl:tfir Richtung uivclr den 
br«tBrerii>'Seitenfiächen , und..felbrt über die Ränder 
hin.. An''cter coitvexen trierten^Seitenfläcbe'ftrescbeii 
fie geradeViind bald'fchl^geo' fie, bald die Blätteü 
^ßr angr&nzei^den/Seitenflächen bber die Kanten. -. 

An dTBf'öbern Endfläche, die eigentlich blofs ei- 
nen ftum-pfert Rand vorfteHt, ift die Rinde bis gegen? 
ibre Mitte bin dick, fafl wulffig angehäuft," biefon- 
ders glatt', und von deri breiten Seiten be^ wie er- 
ftarreiides Fech angefloffpn. Anklebende Erde 
ieigt fich nur'an der convexen Fläche uöd gege» 
die untere HSifte der an fie gränzenden breiteü Sei«- 
tenfläcbe. • ' ^ 

Wurde am sgften Mai durch abfichtliches Su* 

■ ■ ■ ■ . . ■ . , •. 

chen zwifchen Stannern und Langpirnita; gefunden. . 

.'( Wiegt^5 Lotb t Quentchen. Ift vollkommea 
gapi} nur, eine Ecko' wurde zufällig abgefcblageq. 
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tHe ftark cbnMiEe nÜidbene Ornndfläcbe dieM 

Sk^ns bildet ein ; ^uiki^chfchenkKges Drtieck^ 

ao^^fa^tijteD Seitenlicnen ftumpfe &adten machen^ 
imd diafien Ittimpre Ecken mit tfeo- abgerundeten 
Seitehkliaten correfpondifen. !^fne ^iclce i^t befon« 
den-sS&gVriihdet nnd^verficlrf ficb fcNief {irdle 1)reit 
IfeSdrliVktev beinäfa^'-ffi einer Herten FlibbÄ gefftalte«^ 
te/ ^o'IlyikiS/Sätenkante^ ' Naü^^ d^ änd^rh ^iiJ 
«e'velfätorte'fn/fic^ dieSeitenfiä^^^^ 
fich id^'eriiS^.etWds niillh-ellbt^r'nScbS ^ebog^tf 
Ar'iBfeiiSge'-Spitte. • •/■'*'» oi 

"* Die* Riiiide ift über den ganzenr Stein -diöfelbe, 
nnd zwaf-Vpil gleicher ftrählig- adrigen Befchaffen- 
heiti gfeifeber Zartb^k, Danne, F^rbe uiid Glanz» 
wie anderGrundflächedesfolgendeiö Steinsnf. Die 
feinen Strabl^n-fi'nd zwai: oft abgebrocheh und v^rv 
wiiVeto flfeV'hin undSWfefferr^ÜJ^^b^bei ilWem ^^^^ 
fprungcv'Wo fife eid^Geflecht bildöfl; doeb'fdiei« 
neh fie- von der Spitze aus Qbet* die SeiteDÜäcben 
gegen die Grundfläche hin 2u laufen, ah deren Kan« 
ten, (zumahl von zwei Flächen her,) fie fich als 
ein verdickter gezackter Rand eriden^ ohne einen 
Siam' oder eine Nafht zu bilden. An def Grundflär 
che ift die oberfte Schicht fäft durchaus abgerieben; 
fie ^rfcbjäitt <Iaher matt. Wo fie iTt, ift fie mehr 
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kornic-raufa, als netzartig, und etwas glänzenä! 
Von «ingedrückter Erde zeigt fich an der fclimälern, 
der coDvexen breiten Seitenkante entgegengefetzten 
SeitenfläclM eine Spur. 



'ALgeb!ia«t «uf T.F. II, Fig. < 



Liirllclier Giürie 



Wurde am sSfleo Mai durch abüchtÜches Su- 
chen bei Slannern gefuciJen. 

Wiegt I Pfund la Loth. Ift vollkommen ganz 
und durctiaus inkruftirt; an der Balis 5i" '^'^g v<^ 
a|" breit; hoch 3". Siellr eine unvollkommene, 
etwas yerüchobene, ungleichfeitige Pyramide vor, 
deren abgeflachte Spitze aus der Mitte gedrückt ift, 

Üif. Grundßi-iclie, (Fig. a ,) welche faft vollkoui- . 
jnen eben und ohne Vertiefungen ift, bildet ein ver- 
fcliobenes uogleichfeitiges Viereck, deffen ziemlich 
gerade laufenden, fcharfen, faCt fchneidenden Kan- 
ten, eben fo viele nach oben verfchmülerte und 
»ach einer Seite hin gebogene Seitenflächen, und 
deffen Winkeln ziemlich fcharfe, aber fehr ausge- 
fcbweifte und verdrückte Seitenkanten entTprecheo. 
£in Winkel derfelben ift ziemlich fpitzig, und der 
ihm gegen Aber ftehende etwas abgeftutzt; ein drit- 
ter Winkel ift flärker, und der ihm gegen Dber fte- 
hende noch flärker abgeftulzt. Diefe Abftumpfungen 
gehen etwas fchief von anlen nach oben und aufsen, 
und bilden Dreiecke, deren Balis auf der Grund- 
fläche ruht und deren fpitziger oberer Winkel fich 



[ 39 ] 

!ie Seitenkante verliert. Solcher GeTtalt wird dis 
vierfeitige Form der Pyramide durch fie nicht ver- 
ändert; feJbft iHe Grundfläche zeigt noch mit jenen 
von den Steinen B und C grofse AehnJichkeit, und 
fie geben nur die Tendenz zur KugeKorra zu erkeo- 
neo. Die obere EnJÜache ift etwas f hief und un- 
ebener als die untere; (ie ftellt ein verl'chobenes un- 
vollkommenes Viereck vor. Zwei an einander flo- 
fsende Seitenflächen IJnd, [zumahl die eine,) brei- 
ter als die andern und ziemlich convex; die beiden 
andern, gegen deren gemeinfchaftliche fehr ver- 
drückte Kante die EndTpitze hin gednlcktirt, find 
etwas concav. Jene haben mit der obern Endfläche 
febr häufige, zum Theil ziemlich tiefe und fich nur 
wenig verlaufende, zuweilen ziemlich fcharf geran- 
dete, aber meifl nur kleine unförmliche Eindrücke, 
nod felbft die gröfsern Vertiefungen find uneben; 
diefe haben deren weniger und feichtere. 

Die Rinde zeigt durchaus diefelbe Befrhaffen- 
heit. Sie ift zart und dünn fcheini aber doch ziem- 
lich dicht uiid feft zu feyn, ift'lichtfchwarz und hat 
ein^n fchwacheo, fchiaimern>len, faft feidenarli^en 
Glanz. Sie ift übrigens febr ausgezeichnet adrig. 
Auf der Grundfläche laufen die ziemlich erhabenen 
und fcharfen Adern, wenig gefchlängelt un<I faft 
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aicht ramiücirt, von einem körnig rauhen Mit- 



telpunkte ftrahlenförmig aus einander und gegen die 
Kanten bin. (S. Fig 2.) An den übrigen Flächen 
laufen die Adern verworren, ohne beftimmte Uich- 
tnng, und bilden mehr oder weniger deutliche 
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f{] eine TtumpFe Spitze verliert, von der eine zii)n> 
lieh erhabene fcharfe Kante bis zum Rande Her Ba- 
lis läuft, und die Fläche der Länge nacli i» zwei 
Hälften theiit; auch ift fie fehr uneben. Diefe Un- 
ebenheilen rühren aber nicht von lündrilcken her, 
find vielmehr ganz von der gewöhnlichen Befcbaf- 
fenheit der Fluchen verfcbieden, und ftellen natür- 
liche Unebenheilen einer Bruchflache der Steinmaf- 
fe felbft vor. Die Befch äffen heit der Rinde ift an 
diefer Fläche fchwer zu befiimtnen. Ha Ge fo oft 
unterbrochen wirii ; hin und ivieiler ilt fie deutlich 
adrig und rauh, hier und da aber, zumah! an der 
einen Kalfte, wo auch an der Endkante von dar 
Grundfläche her ein Saum gebildet wird, zeigt Ge 
eine Anlage zur blattförinig gezeichneten. Sie ift 
übrigens fehr dicht, fchwarz und glänzend, und an 
den erhabenften Stellen und Punkten, fo auch an 
der Tbeilung.sUante, dick und compakt. An den 
lii'fen Stellen ift Ge dünner, und fehlt an manchea 
FJäizen fogar ganz, wo die Grundmaffe mit bräun- 
licher Farbe zum Vorfchein kömmt. In diefer zeigt 
fich der unverglafte GemengtheU in Geftait von wei- 
ben Körnern, und es werden auf ihr nur einzelno 
oder zufamiTiengriippirle und in einander geflof- 
fene fehwarze Tröpfchen Rindenfubftanz dem freien 
Auge fichtbar. 

Die obere Endfiäche hat mit den beiden adrigea 
Sciteriflächen, in Hinficht auf Oberfläche und Rinde, 
gleiche Befchaffenheit, nur dafs letztere hier zar- 
ter fcheiat, w«ii fie hier und da furk abgerieben ilt 
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[öclfiäche fteigt von den beiden Seitenfläc1i«H 
eioe Strecke lang Tchief aufwärts, als wenn (ie eine 
gewölbt« Fläche bilden wollte, wird aber bald 
durch eine neue Flüche unterbrochen, die wie von 
einer zufälligen fpätern und gewaltfamea Abfchla- 
gMDg der Endfpitze entftanden zu feyn fcheint. 
(Siehe Taf. in, Fig. 2.) Sie fieht eben fo rauh und 
oneben aus, wie die eine hohe Seitenfläche, und 
folglich wie eine gewöhnliche Bruchfläche derSteia- 
inaffe> und läfst eben fo, und noch mehr, die ur- 
j^rOngliche Befchaffenheit des Steines erkennen, be- 
fonders gegen den Mittelpunkt hin. Hier ift der 
weifse Gemengtheil nicht nur erft halb verglaft, und 
gelblich oder bräuahch, fondern felbft hier und da 
noch ganz erdig und kreidenweis, und die Rinden- 
(ubftaQz zeigt fich nur vorzüglich auFden Rflcken 
der Erhabenheiten, gleichfam wie ausgefchwitzts 
Tropfen, die entweder einzeln da ftehen, oder zu 
Perlfchnflren, Adern oder gröfsern Flecken zufam- 
mengeBoffea Gnd. Gegen die Ränder hin ift die 
Rindeofubftanz häuGger, an den Rändern felbft aber 
ilt fie von den angranzenden Flächen her angehäuft, 
und bildet einen deutlichen Abfchnitt, fo dafs gegen 
die beiden adrigen Seitenflächen hin, wo die con- 
vex fich erhebende ebene Endöäche in diefe Brucfa- 
fläche Geh allmählig verliert, durch die Kinde felbft 
erft ein foheinbarer Rand gebildet wird. Die End- 
fiäche erhebt fich gegen die rauhe SeitenSäche hin 
io die ftumpfe Spitze, und ift da in jeder^Hinfioht 
diefer Flache ganz gleich ; gegen die etwas blattför- 
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iKijgfe Seitenfläche bin ift fie dagegen dafeh* einen 
^iemticb erhabenen und fcharfen', der untern End^ 
kannte zieinlicb parallel laufenden Rand unmittelbar 
getrennt, Ober den die RindD von jener Fföe^ie helr<« 
gefioffen ift. Diefe Fläche ift ungefähr s Zoll breit 
und £2| Zoll lang, und ftetit, da die Ränder etwas 
ausgebogen find, ein Oval vor, das aber Reiche' 
verfchobene Richtung mit d^Gruntlflächehät, üdd 
iiocb:4 Ecken erkennet! läfst> vi^elche'den 4 Seiitea« 
kanten entfprechen. 

A.n'der Grundfläche fo wohl als an allen Seiteft-* 
flächen ilt'^twas, obgleich nur fehr wenig, Erde 
eingedrückt» 

■* * ( ■ ■ 

/ ■ . '■ 's 

G. . 

(Abgebildet auf. Taf. in; Fig. i, in natilrllcber Gröfae.) 
. Würde am Tage der. Begebeobeit gefunden und 
dem Pater Caplan in Stannern überbracht, der iha 
am 29ften Mai der Kommiffion überreichte. 

Wiegt I- Pfund \ Lo^tb. Ift voilkoj^men ganz» 
ob er gleich anfangs wegen .einer grofsen ^nd.. einer 
zweiten kleinern, fcheinbar frifcben oder künftli- 
chen^ nur etwas fchmutzig ausfehenclen BruchAä/- 
che für. ein grofses Brochftück oder für die Hälften 
ein^es ganzen Steins angefeben wurde. 

. Seine Geftalt ift ünregeimäfsig und fchwer za 
befchreiben« doch bilden alle beftimmbare Flächen 
und felbft die fcheinbare ßruchfläche ein verfchobe- 
i^es Viereck, und am ganzen Steiqejaffen fich 3 
Ecken, 8 Sqc^- oncl 4 Seitdnkanten am vollkom«» 
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menftefi itjchweiren, To clafs fich die Groadform 
jeirht Henken und die AehnJichkeit in der' Tot^U 
form mit allen, vorhergeliendeo wieder nicht ver« 
kennen ISfst. Di» Übert^ticb« alter vollkorotnen in* 
kruttirte.il l-laclien hat wenig, aber grolse und iich 
weil verIa^lenl^& Eindrücke; ein Paar liefere, Tcharr 
fer begrenzte fiml nicht fo wohl Eiiilruclie, als.vieJ* 
mehr ^inem Verlufte der.MjflV zuziifchreiben. pift 
Binile ift faft durrhausi dinfeihcs und ganz und ijgi 
jeder Beziehuni; von, der Qelcliatfenheit, wie aa den-- 
heiden adrigen Seitenflächeu des Steins F, wod ^n 
der convexeu Seitenfläche des äleinsW- 5i£ Jiat^vf); 
der Säume noch Nähte, bildet ahei; hier und. da. 
ziemlich lanae Ichaife nnd erhabene Adern-, dis.ei^ 
ne ziemliche Strecke über eine Kante oder den^.^- 
cken von 'firhahenheitea laufea, doch keiqe be- 
rtimmte Ricbtung halben. An einer ziemlich ftarlt 
hervorragenden lehr unebenen Stelle zeigt (ich eiaq, 
Anlage zur blattförmig gezeichneten Rinde; awcl^. 
fcheint da die matte untere Schiebt bräunlich durch. 
Is'ihrer Nahe zeigen liuhi an den Kanten der aa^ 
gränzenrien Flächen, Anhäufungen vcnBinde, die 
fich Säumen nahern. 

Daa'inBik'vrirrJigrte an diefem Steine ift pineFIä«. 
che, und zwar die grölsle und regelmälsigfie, wel- 
che beim erften Anblicke ganz rindenlos zu reyn 
feheint, und daher einer künttliclien UruchBachq 
gieiclit, als wäre der Stein, nachdem er ganz her- 
abgefallen, entzwei gelclilageii worden. Erlt bei ^ 
iMuerei: Uetrachtung zeigte lieh aus den jj^eicU zu 
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befclireibenclen Merkmablen, clars diefä FJfichBejoT 
natarlicbe ift, und fchoa in rien höhern Regionea 
während des Zerplatzens des Meteors eDtflandeo 
feya muls; eine Bemerkung, die eben fo merk- 
wQrdig als neu ifr. Diefe Fläche hat die GeCtalt ei- 
nes verfehobenen, etwas ungleichfeitigen Vierecks, 
deffen ziemhch fpitze Ecken den deuliioheo Sei* 
tenkaoten, und deffen ausgefch weifte und fcharfe 
Ränderden Seitenflächen entTpfechen. (Siehe Ta- 
fel III, Fig. I.) Sie ift fehr uneben, aber nicht 
von Her Alt, wie die inkruftirten FJächen zu ifeyn 
pflegen, vielmehr fiehl 6 e gerade fo aus wie eine 
Frifche kanftlicfae Bruchfläche der Steinmaffe, hat 
aber weder das frifche Anfehen, noch die Farbe 
einer folchen UruchÜäche, fondern ift fchmutzig- 
t öder bräunlich; grau, hierund da mit weifs-blüu- 
Flfch und afchgrau gemifcht. Die Maffe fcheint dich- 
f.Jfer, fefter und weniger rauh zu feyn, und wenn 
K^an Ca mit der einfachen Loupe betrauhtet, fo fieht 
^man hier und da, zumabl an den erhabenen Stellen, 
an den Kanten der fcharfen Erhabenheiten und der 
durch Riffe getrennten ParEieen, die angefangene 
Erzeugung der fchwarzeii Rindenfubftanz in GeftaJt 
lileiner Tropfen, Perl fchii ü re oder Einfaffungeo. 
An den Rändern flöfst die Rinde der vollkommen 
inkruflirten Seitenflächen dicht an, fo dafs durch 
diefelbe eigentlich der wahre Rand diefer Fläche 
felhFt erft gebildet wird ; und obgleich diefe Rinde 
ftharf abgefchoitten und nicht viel dicker ift, als an 
einer kilnftllcheo Brucbäache, fo zeigt fis doch 
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krfne iSpor eo> eine» Br oebes i dtafi HiBi tft ^di ^ tlbt* 
ft'cBcbt uiid «gMnzeiid , *%!• äff dcrr ÖberfliiAie^ nndl 
Mte die 2wei^ ttstere^^ordfeV -malt^^^ 
itfUit erkennen. ÖfFeoiMpr ift fie an' einfgeri Slellei^r 
ziiaaaM gegen }ene SeiteqflSohe hirii» wö die Rinde 

iatt'ittV^JfdieT ÖbergedrOckr, WenlgftASs wäterforl^ 
febreiten^,' fo 'dafe fie einen befrifobtlicMeit Sauoi' 
oder äÄe Einfaffutig bildet. An' dneir ^fdiärfea 
K^e erftteckt fich diefe Einfaffting Ut if Llnfe^«it 
iuf die PHTche tiinefn ; diö St^iiiiMVf^'tfV'ln W»^^ 
IrlBzeiorden Gegend itibh dndkler lArd 'iieigt hiä^ 
Äg*re Tr*}iffen; ■'' * ''^' .i-.*.f.i:*:,i ,^ . ; ,. 

. Eine dieier Fläche ganz äbnlicqei aber ungleich 
kleinere Fläche, .findet fich an demfe}b«n Steine ga? 
gen deki untern Raqd der einen Seitenfläche, mitteii 
in der Rinde, gerade als wenn hier ein Zoll grofsee 
Stück der Steinmaffe, das eine hervorftebende Ecke 
oder eine Erhabenheit bildete, mit Gewalt, und 
gerade in dem Moiuente, als rund umher die Inkrn- 
Ifirung gefchah^ abgefchlagen worden wäre, und 
als wenn die fchmelzende Potenz nicht mehr Inten* 
fität oder Zeit genug gehabt hätte, die erzeugte 
Brucbfläche voUkommep zu inkruftiren. 

Diefen Flächen in jeder HinGcht ganz ähnliche» 
obgleich oft nur äufserft kleine Stellen zeigen fich 
hier und da faft an allen Steinen ; die auffallend- 
fteo find an den Steinen C und J?, und die bereitir 
%rwähoten Flächen beim Steine F. 
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^^ i^ipgedr£le]||^tß Etrie ^ergt Geh an.der dct^/Bruchif 
fläpbe efitgegengefetzten, ^und an der gewölbtera 

-^». :!l' ?»•••♦ TT "' ' ' ^ - 






. ^ Wiirde^im J^qm^te der Begebenheit von dem 
Tag^löbP^iC ^Mattjij,as MicMiche aufgehoben, 
d/erii^be^.jM^piPjSrre nacbSt^nnern zu^;: Kirche ging, 
und.^l^ er^j^f^ade^iipr Qcb hin ins Fi^rmament blickte, 
dpn^tei|iraucj^end,.ujid in Nebel eipgehftllt, fqbnellj 
pf^Eend, ;.ufid.-.£cbief vor fich v^rbjBifliegen upd auf 
25 ScbrUte yor.fipjb nieiderfall^n fab. Er nahm i-ba 
mit nach Stannern undliefs ihn durch den Kirchen« 
vptei; dem P.. Pfar^rer öberbringen, welcher ihn atn 
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te aber doch eine fchmale, ungefähr zweiSchuh lan- 

St \ . 

S"e und ein Paar Zoll tiefe Grube, und blieb am En- 
de derfelben an der Oberfläche liegen. Da er noch 
rauchte, wälzte ihn Mickfche mit dem Fufse im 
Feldeherum, hob ihn dann nach einigen Minuten, 
^uf, und fand ihn weder abfärbend noch riechend, 
aber ziemlich warm. Ich (ab die Steile ^eibft am 
sgTten Mai. " Sie ift zwifchen Milteldorf und Drtr- 
ret gleich vor dem erftern kleinen Orte, etwa eiqe 
Viertelftunde von Stannern nördlich ; von einer 
Grube war indefs nichts mehr zu fehen, da der hef^ 
tige .Gewitterregea Tags zuvor das Erdreich ver« 
wafcbea hatte. ; 

Dfe- 
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Ol^fer Stein iTt voUkommen ganz, tu 
gen Ecken ift die Rinde abgelchlagec; d 
ao niaffe kann kaum l Loth betragen. 1 
kugeiichte Form, denn cllemeiftef) Kanten 

lind ftunipf und abgerundet; doch kann 

mehrere verfchobene vierfeitige Flächen, 
diefe die Grundform und die Aehclichkei 
übrigen erkennen. 

Ein Paar an einander gränzende 
etvras weniges concav, faft ganz unc 

ohne alle Einrlrücke; die Qbri ( uit 

etwas conve:c und liaben ziemlich viete, c icti 
pur reichte, etivas breit und fanft iicb ve lutendo 
Eindrücke. Die Kinde ift über den eam^ r\ 

»on der adrigen Art; da? verworrene 
ift aber ungleich weitzelliger als an dem ! ne 
(Taf. 111, Fi;;, i,) felbft mehr als an der convexen 
Fläche des Steins jf , und die ZHJen find nieiftens 
glatt. Die Adern find gröber, aber bei weitem 
nicht fo erhaben und fctiarf, wie bei E, oder ta 
runzlig vnA faltig wi« bei /i , auch oft fo fcbwach, 
dafs die Oberfläche der an den concaven Sei,ten von 
A nahe kommt. Uebrigens ift die Rinde vonbe* 
fonders ausgezeichneter Schwärze und von feht 
ftarkem felligen Glänze. Sie fcheint ziemlich dick^ 
dicht und feft zu feyn, doch ift an einigen Stellea 
die oberlte Schicht abgerieben, und an ein Paar 
Flächen fo dünn, dafs die unterliegende poröfe 
Maffe durchfcheint und die Farbe lichter, und den 
Glanz matter macht. Es lafst fich keine beflijnmt« 
Aflnal, d. Phytk, B.|i.St.i. J. ijog. St, i. D' j 
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-RTclitung der Ailern erkennen, die Rinde bildet nir- 
gends Säume, und ob üe gleich hier und da an den 
Kanten orler Ober den Rücken der Erhahetiheiren 
wie ron einer Seite her geßolfen, einen erhabenen 
Kand bildet, fo zeigen lieh doch nirgends fülchfl 
Nähte wie am Steine E. 

Alle Flächen der einen Hälfte diefet Steins ha- 
ben etwas Erde in die liefern Zellen eingedrOckt. 

2. RefuUate, welche /ich aus die/ea 
B efc hreibungvn ergaben, 
bfi Ans den Bemerkungen, welche in den vorfte- 
Ihandea Befcbreibungen mährifcher Meteorfteine 
aufgezeichnet Gnd, foheinen mir folgende Refultate 
hervorzugehen, in Beziehung auf die vier Punktet^ 
jsuf welche fich diefe Hefchreibungen befchränken> 
(Gröfse, Form, Oberfläche und Rinde): 
I. Größe der ini'ihrifcheii Mpteorfteine: 
a. Mittelgrofse Steine, zwilchea t und 3 Pfund, 
inOrfen die häuiigflen gewefen feyn, Diefes bewei- 
fen nicht nur die noch übrigen ganzen Steine, fon- 
dern auch die Bruchfiitcke, wenn man fie genau 
betrachtet und nach der Richtung ihrer FJäcbeo und 
wahrfcbeinlichen Form in Gedanken ergänzt. Steine 
von4his 5 Pfund fcheinen fchon fehr feiten gewefen 
zu feyn; von ihrer Wirklichkeit hin ich nur, iheils 
durch ein Paar Ausfagen, und das nicht einmahl 
ganz fiberzeugt, da die Steine nicht ord entheb gewo- 
gen und gleich zerfchlagen wurden, theiis durch ei* 
auo fehr zerhrocheaen Stein, der, als er ia diefem 
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Zafttnd« itt ' mthie Händlf fcamV Möli Q ^^dl^sj 
Lt>A iM'g ; vwefin man *ficfa *dle iNrggifdhta|[«M MhflEii 

Hri»96Sl»iiiiuU«Mdiiait|^%i1i^ er wohl^b^ PfoiMl 
jwr ogeg 'haben, Voa ehmn'fivAiibd fehwerenSteitt 
ergftb ich oiir eine «Weiäi!hafte'Ails£ii|p9'}- #oa «hoch 
fofaiireMHii» «M ^gr5iitef«^'M«ff 'oech' der Html 

Iriinr Mid:1il BrOMi ^irohkigefppecbeii «Worden^ ee 
haben 'ficb aber bisber daxu kvine Belege gefqodea. 
Eipft t-ör küraem erhielt ich eine Nadhriofat aus Prag, 
Aifir.6eb.drinPrivatb£iidea>ein Sttfin von; lo Pftiod 
lo Lotb befiaden foll, der während d^r Erntezeit 
gefunden dnd heimliefaf dabin gebracht wurde. ' 

'•'■■**«■-■■ • • .^« .-i 

b*. Die gröfsern Steine find auf den norddfUi« 

chen» die kleiiiern auf den füdweftlicben Theil des 
FJächenraums herabgefallen, aber den der Steinre* 
gen Reh erftreckt hat; eine wichtige Bemerkung, die 
ich fcbo.n in meiner Nachricht von diefem Steinre* 
gen, Afinaleny XXIX, 246, wegen ihrer auffallen-, 
den XJebereinftimmung mit der Bemerkung Biot*s 
bei L*A igle, an geführt habe, und die über die Rich- 
tung und den Lauf des Meteors, über die Zer- 
platzung deffelSen, u.f w., Auffchlufs und Veranlaf- 
fung zu mancherlei Folgerungen g^ben zu i^önnen 
fcheint. Die Nacbforfcljungen, welche in diefer 
Zwifphen^^eit von Seiten dei^ Rreisamtes über alle 
auch nach der Ha n.{ nach aufgefundene Steine ein* 
geleitet find ^ werden über diefe beiden Punkte hof- 
fentlich noch mehr Gewilsheii geben. 

Da 
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i],.,Form der mähii/ckrti Meceorfee'me : 
.0.'- So verlcluedeu und uiiregeimafsig Jie ITtn- 
rjffe unfrer ^teilte dem erften Anblicke nach aucb 
^rfcheinen, fo tindeD wir doch bei genauer Beiracli- 
tuug in der Totalform «ine gewifle Aehnlichkeit 
und Üebereinftimmuiig. Es Ichpint eine befrinimto 
Crundforjn und eine gewille Regelmäl'sigkeit zum 
Crunile zu liegen, die IJch felbCt in den Abweächun- 
gen nachweifen und bei ganz verfcliiedenen Meteor- 
fteinen wieder ßnden Jäfst. Man kann nämlich an 
den ganzen Mcteorfleinen und auch an den gröfsern 
Bruühftücken deulliche Flächen unterIcheiden, dis 
von ziemlich fcbarfen Kanten begraiizt werden; 



möge 



1 fie auch noch fo fehr durch Eindrücke and 



Erliabeoheitea uneben gemacht oder verdrückt, und 
ihre ICjnten verrückt und in ihrer Richtung unter- 
brochen feyn, fo laffen Geh doch immer beide nicht 
nur erkennen und Üirer Geflalt nach beftimmeni 
fondern es ift auch eine Aehnlichkeit in Ahficht ih* 
rer zu bemerken, und fie gehen dem Steine eine 
beftimmbare Totalfonn. An keinem der ganzea 
Steine, welche noch übrig find, und eben fo we- 
1114 an den grölsern ßruchflilcken , wenn man fie 
nach den vorhandenen natürJiclien Fläcbea in Ge- 
danken ergänzt, hnden fich wefentliclie Abweichua- 
gen von den befchriebenen Porrnen; ße itiminen 
darin im Cegentheile auf das aulfaJlendl'te flberein, 
Dalfelbe zeigte (ich bei zwei ganzen Meteorfteinen 
von Tahor und von LMigle uml bei einem zirmlicli , 
grofsen bruchftücke von AicblUdt* welch« das kai- 
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iirderFoljKe urnftincfticber zu (prec^ien -Ohe^^iniltfiM^ 

Hiiifirbt d^r RiphtanV ^St^Wi^kM^m^W^^ 
mit jdAi«b .d^rrbf re6rM(t«ae 'mältldfi^lf^\cN.9lt^'^ 

itian ficbj^rpjer^ d«fs .f;9(t, bei a%D OeIcgeii^g)teiif» 
i^o fAnr-dfrOeftaU.cier. MeUorft^pff |U ui^d^ 

neuerer Zeil die R^e ittf Mbh bei dem BüfäfiUl 
u* i^'vr. t di^fe Steine aJ$ pri^itiatifrb oder pjtam{<1al,' 
ds drWi«ijt^lg^ drei ^ad^r vif rfeitig,, ctibifcbijfi f» w»i 
Mgegäiipp rW^r^n i , (o wird macf ficji i^q^ü. .g^«^ 

iiei|^.fdjblif90. .den: Mef;fprf^eiP^h!^ 
toak'^iJMiC^WÄfl'ebeftiaitmt^.Qr^nflform^b^ 
auf die. 6ck alle Abweichungen zurückfahrei) Iaffea#, 
und di^fe neue Bemerkung^ der Aufmerkf^mkieit 
und einer, weitem Unterfuchung wertb .acbten.^ Jch; 
flbergeliiie fOr jetzt alle Folgerungen., die ficb (iler-. 
aus abejF ^ie, Form und Geltalt des Meteorai..T,oa« 
welebem« diefe $teinmaffen Brücbftücke . find y xief», 
faen liefisen« und macbe nur auf die Aehnlichkeit. 
dlefer Formen mit denen des Bafaltes aufmerkfam,. 
xnlt welchem diefe Steine auch in Hinficbt ihrer nä*' 
hera Beftandtheile in qualitativer und felbft quanti*. 
tativer Beziehung fo lehr übereinkommenv 

&• Diefe Formen fcheinen fi^b vorzOglicb auf 
das ungleich ieitige drei- und vierfeitige Prisma und 
auf die mehr oder weniger voUKommoe ver(cfaobeaa. 
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tifeilige drei-oiler vierfeilige Piramide '20] 
befcbränken. 

c. Die Form fteht endlicli mit der GräfKe in gar 
keine^mZufammenfaange, undift eben To wenig von< 
der Kinde, und nur zun] TK^U von der Befchaffen- 
lieit der Oberääolie abliängig. . - 

III, OberßarlU- der malrnfvhm Meieorßelns : 
a. Ganz grofse Flächen kommen feltert' an den' 
Steinen vor, gewöhnlich etivas convfexe oder con- 
cave; manchmahl finden fich Flächen aller 3 Arten' 
zugleich an eir.em und demfelben Steine*. 

b. Ganz ebene Flächen lind fehr feiten, wenig- 
ftens haben fie keine heträchlliche Ausdehnung; am 
gewohnlichften kommen unebene Flächen vor. 

c. Diefe Unebenheiten find bald durch feichtej 
allmählig fich verlaufende breite Eindrücke, wie 
durch Fingereindrücke in einer teigigen Maffe; bald ■■ 
durch tiefere rundere Eindröcke gebildet, welchö 
beide von fanften abgerundeten Erhabenheiten be- 
gränzt werden ; erftere finden fich meiftnur auf ehe* 
nen und concaven, letztere flels auf convexen Flä- 
chen. Selten find die wellenförmigen Unebenheiten, 
welche di'rch gehäufte kleine, aber liefere Eindrü- 
cke entftehen und von fcharfen kantigen Erhaben- 
heiten begränzt werden, auf deren Rilcken die 
Binde erft oft noch Nähte bildet. 

d. Es kommen auch gröfsere und kleinere Fla- 
chen lui.l einzelne Stellen vor, mit den gewöhnli- 
chen Unebenheiten einer natürlichen und UQveräa-, 
dtarten Uructiiläche der Steinmalfe. 



\ 
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ff. Aurh finden, fifh unverkennbare MerkmakSv 
dafs die SteinmarreMn grofseji oiler kleinen StOckea. 
gewaltfam gpirennt ift, wßtrn ße fich gleich nicht 
immer durch Verfchiedenheit der ßruchfläche oJer 
der Inkruftirung zu erkenne«] geben.. 

y. Dadurch fo wohl, als durch die öhrigen Un- 
ehenheileu, EinMrUc-ke und Veriiefungnn winl die 
Form wohl einiger Mafsen abgeändert; fie verun- 
ftdtten und verdrücken .lie PJachen, verrilcken und 
unterbrechen die Kanten in ihrer Richtung» und 
haben zum Theil auch auf die Belcliat't'enbeit der* 
Rinde Einflufs; allein die verfchiedene Herchaffen- 
heil der Oberfläche Iteht mit der Gröfse in gar kei- 
nem Zufammehiiange, iTt von der Form nur in ge- 
wiffer Hinficht abhängig, und kann von der Rinde 
nur einiger MaTseo modiÜcirt werden. ^ 

IV. Kinde der mährißhen Meteorßp'me: 
a- Uichligkfit, FefUgkeit, Farbe, Glanz'und 
äorsere Befchaifenheit der RinJe find feihft an ei- 
nem uad demfelben Steine (ehr verfcbieden. pie 
Kinde tri bald dicht und feft, bald z^n und dvrch- 
fcheinend. Oft ift ße abgerieben, und daoD matt, 
fchwarzbraun und poröf , oh Fehlt fie ganz, oder ift 
nur in einzelnen oder in mehrern zu Perlfchifärea 
oder Flecken zufammengpfloffenen Tropfen vor- 
handen. Ihre Farbe ift bald matt, bald pech und 
kohlfobwarz, ihr Glanz mehr oder weniger ftark, 
fettig oder feidenartig. An einigen Stellen ift die 
^intte beinahe ganz platt oder doch nur fchwacb» 
adrig, an andern ift iie fcbarf-adrig, und zwar setz- 
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artig 'odfer' Ttrahlig, 4!ift runzlig/ faltig' üti'd. fehr 
muh^ iiocb an abdern iü^^ hlanf förmig -gezeichnet ; ' 
und mi dea Kanten and'^mf disni RacUfetf d€r Erbaf- 
benhelti^n «rfcbeint^fiebaMgleichförhiilrt fortlau« ^ 
fend, bald Näbte- oder ^ume bildend. ' ^ • >' 

b. Di^fe AbwJeicnung^n'laffen fich auf folgende 
4 äauptverfcbiedenbeiten ziiräckfabren: 

•A« Die rauhe Rinde. Sie bat ziemlich erhabene fcharre 

Aäern, di'e bald' ein Ad'ergeSecbt oder Netz mit 

'rauhen Zwirchenränmen bildeä^ bald' Ter worren/* 

^ 'fetteÜ ftraMenfotniig laufen,' bald ir«on terlbhiede* ' 

^ ' »lir Stärke und fo unter i einander yex^und^n und i 

gelagert und, ä^ts lie an und üb^r einapder lie« 

gepd,e -Blätter ziemlich täufchend vorfteÜen. Sie 

ift faft immer mehr oder ^reniger an einzelnen Stel- 

len abgerieben, da die ob erße Schicht fehr fiark 

Terglafet ift und leicht 'äbCpringt. Faß nie kömmt ' 

üe ajif einem Steine allein, fondern .faß- immer in 

<• Verbindung mit einer oder ^mehrern der nacnfol'- 

senden Rindenarte^ und in verfchiedenen Abßu« 

SuDgen vor, und hildet mit erße rn Saume, mit letz- * 

^em Nähte oder f?eie erhabene Adern an den Kan-^ 

-'''ttodei'ziifammenftoCistaderi Flächen. Sie z^gt fich 

' €U dunkelfchwarz undfettig - glänzend , und zwar : 

. , ^•runzlig, fettig u^d fiark abgerieben; feiten; 

..fll^jjeinfaph und vorworren adrig, weniger abgerie« 

ben, auf Flächen .icder Art und BefchaiFenheit, 
• *"■»■' * \ ■ ■ ' '. ' ■' 

aber ßets mit feicnten fanft verlaufenden Eindrii« 

ckefi; am gevt^Öhnh<5hfien ; 

3. blattförmig gezeichnet, dick wie- gefchtiiiert, 

'.'febr Wenige abgerieben, auf verfehl edenartigen 

... /Elä^hen umt grpl^jSjjOtiB^hen Eindrücken i feiten 
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' 1. aus einander laulend ftrabligv zart, ftark Jibge- 
rieben, auf faß geraden und 1)einabe ebmenl f'lä* 

eben; feiten, CTaf.H, Fig. 2J; 

s. netzartig -adrig, mit fähr iiei4)äl)«tien /AiAeni, 
' ' Icbariea Nähteirtind' (eii'r rauhen 'ZwITclietlräa* 
' men ; zirt, nicht föbr Bbgerieben j auf Verfthj«- 
denanigen, aberflets wellenEörmig iintb«R«n! Flä- 
chen mit gehäuften kleinen, abertiefeü Eitfdrü- 
cken; felmer, (Taf. U, Flg. i). ' ' ■ ' • 
©. Die g/atte Rmdf:. Sie ift fahr dicht iiirt! feft und ih- 
re Adern find fehr fchwacb, oft kaum fiöhtb«i',-und 
bilden ein weites Netz mit glaiietiZwifcheiiräurnen, 
oder ein fchwaehes' einfaches oder Tcrwöfrenes 
Adergeßechl, oder, undeutliche Blatt7,eichnungen. 
Sie iil dunkelfch«-arz, undßark, auch fehr ßatk, 
fettig - glänzend. Sie ift nie abgeriebepp aosgenom- 
men^ wenn fie an einzelnen Stellen in die. vorberge' 
hende übergeht, und findet beb. immer mit mehrern 
oder, doch mit der vorliergehenden oder der nach- 
. - folgenden Rindeuart in Verbindutig- i^i ^ijjera 

- _ . Falle wird fie überfaumt, im letztern verfliefst fiö 

, .Tneillens an den .Kanten und bildet nur da .freie 

- ^ Räti^er oder erhabene Adern , w" fie fich der rau- 

hen Rinde nähert. Sie lindet fich ßcts auf etwas 
concaven und auf ebenen Flächen mit breiten flacli_ 
^ ' Geh rerlaufeuden E^indrücken , und erfcheint: 
t. weitzellig -adrig, von ausgezeichnet fch warzer 
Farbe und fehr ftarkam Glänze, und geht fo in 
1*^ " 3C a i über;, feiten, (Taf I, Fig. i}; 
' *ä< fehr fehw'a oh- adrig und unvollkommen blattffirmig 
'*'• geieiciinet; gewäiinh'ch. 
C; ßi^äurchfiheinehde fHiidi. Sie ift dunner, befoiiaerj 
■ 5bre äüFsere Schicht, fo daf » die untere , oft' felbft 
der wciCse Gemengtheil der Steintiialfe idGefiahron 
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^Sevn diirchtcheidt und ihi; «-in br&unlichesinait- 
_ gUnzendüs Anfehn g'ielit; auch ift fie bUweileo al>- 
ir 1 gWil*''*'' i ' oligleioh iie im Allgempuicn. zifinlitih 
feft und nur feiten 'rauh . ift. Nie erCdieint Ge 
. aUein an einem Siein«, nimmt rellift pewtibnlich 
nur einen kleinen Tbcil , oft nur de» Tiieil einer 
L'u. Fläche an dcuifellien ein, und kömnrt mit al- 
;: ;len. Übrigen Rindeuarten , mit einzelnen und mit 
,1 mehrern zugleich vor. In der ßerühiun^ ■mit 3t 
■wird üe üh^rfäumt, mit ^.aber hitdel Iie felbll big- 
weilen, wenn Ce TcharF-adrig und elvciis rauh. iEt, 
obgleich nur undeutlich, Säume; fonft veiSiefst fia 
in diele letztere, wenn diefe nicht durch eine erha- 
bene Ader fioh ron ihr fcheidet. 

Sie findet fich ftets auf mehr oder weiliger 
: eonvexen Flächen und mit tiefei n b'indrricfeeni^ und 
erfcheint in HinÜcht auf Textur und Befchnffertheit 
faft in allen Abweichungen, wfiche den beiden 
V01 hergehenden Arten zukommen. Am gewöhn- 
lichften ift fie biattffirmig fezei. hnet, wenn gfpicli 
' oft unvollkommen und undeutlich, und von der 
Art wie der überwiegende, oder der an fie ntlmit- 
telbar angränzfende Theii der übrigen Hindeiifub. 
Ilati2 am Steine, nur ift fie meiftens glatter und we- 
niger rauh. 

!D. Die unualtkominene Rinde. Si^ läfst die natürliche 
Farbe undBefchafFenheit der Steinmatfe mehr odpr 
weniger erkennen, und kümmt meiftens von Ahwei- 
chungon der Rindenart 3t umgeben vor und fcharf 
begränzt, oder doch nur fchwach gefdumt, in klei- 
nen ihejis einzelnen, thells zu Pe-Ifchmireu, zu ge- 
zackten AiJern und Flecl*en zuCsiumengetloITeneii. 
Trnpfen, fo dafs man füglich dtei Grade untei* 
fcheiden kann; 
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1. In gr»rsere unlor fich ziiram 


menb inaende Flerten 


s..£aBiiT 


lengeHiiffen, Co da 


ifg nur hie " 


ine Stellen 


der »n. 


'eränderten Steitiins 


Iffe'daz^virchen zu be- 


merker 


1 find; doch hat d 


le ni„A' r 


lOch heino 
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Flieh. 
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2. In kleins 


rn ifolirten FJecken 


, in Perlfol: 


liiüren und, 


gezactii 


:en Adern, tjieils nt 


ich in eil.2, 


ejnpn Tro- 


■ pfen, 


fo dafs die imi-evä 
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fSrbreSteinraalTe beträcHlfii 


d, Torw.lit 


t^töiCon-^ 
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lit "H wird fie nur Tchwacb und nur^ hier 


und da 


gefäumt. (TaF. lU 


, Fig. =.) 
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3. In einzd 


nen, aber dach riu 


ir wenig zul 


romiitenge. 


floITene 


n Tropfen und fettr 


ten. Kleinen 


eezaohiei». 


Adern, 


wo Wbft dip Stein' 


[naffe faai^m 


iMni!;rki;ch 


gefärbt 


ift. Nur auf gröfsern Flachen 


dlefer Art 



greift hier und da an den Kamen die angranzen- 
de tlarl^e Rintte über und bildet eine Randein- 
» ■■ faffung; je lOeiner aber die Steilen find und ja" 
-'^ uDvolIkommner die ilindenbildung iß, deflo' 
^h , fchärfer begrünzt üe die anllofsende Kinde; mit-'. 
_. teninden rauhen Rindenarten ?( a ::, 3, und 6 i, ^ 
kommen folche Stellen mit fo reinen Randern 
vor, als wenn fie nach der hland aiisgeTch lagen 
worden wären. (Taf. III, Fig. i.) 

c. Alle diefe hier gefchilderten Verfchiedenh ei- 
len der Rinde ftehn mit derGröfse der Steine in gqr . 
keinem Zufammenhange, und find von derGeftalt, 
derfelben nur einiger Mafscn mittelbar, nämlicli 
durch die Befchaffenheit der Oberfläche, abhängig. 
Diefe aber fcheint auf lie einen wefentlichenEinflurs 
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durcb kein» fehr auffallende Verfcliledenlieit der 
lukrufiirung au'gezeichnet werclan, vorzüglich 
jber die frifch fclieineoden Bniciiflächen mit den 
naliirlichen Unebenbeiteo und den verfchierieaea 
Graden von unvoUkommener und anfangender Uia- 
denbildung, fetzen ein wiederhohltes und fuccefGves 
Zerfpringen des Meteors und felbft der meiflen ein- 
zelnen Steine voraus. 

4. Aber felbft diefo fucceffive Zerfprengung des 
Meteors und der einzelnen Steine mufs gewilTerMa- 
fsen in einem Momente gefchelien feyu, da, {wie 
ich diefes umftändlic-h zeigen werde,} die Dauer 
der Einwirkung der fchmelzenden Kraft auf das 
Ganze nur äufserft kurz gewefen feyn kann, weil 
fonft weder Adern noch Nähte ficli gebildet oder 
erhalten haben würden, noch die Rinde ein« fo 
gleichförmige Dilnnheit haben könnte. 

5. Die Büdung der Kinde beginnt mit Entfte. 
hung von einzelnen Tropfarj, die gleichfam aus der 
Steinmaffe ausfchwitzen, wie in der Folge durch 
Verfuche gezeigt werden wird) und fie endet damit* 
dafs diefe Tropfen durch ihre Vergröfserung und 
Anhäufung bei fartgefelzter Einwirkung der fchmel- 
zenden Kraft in einander fliefsen, und immer grö- 
fsere und grüfsere Flecken bilden, die endlich als 
eine gleichförmige Krufte dje ganze Oberfläche 
Aberziehen. 

6. Nicht alle Gemengll.eile der Steinmaff^ find 
zur Bildung der Rinde gleich geeignet, vorzüglich 
tmifs der weifse erdige der Vergbruog und Rin- 
den- 
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danerzeugung -widerftehn; denn er zei; auf 

unvollkommea Oberrindeten Flächen ftets 
Uten uoveräDcIert, und- rcheuit TeibTt da, 
Fläche ganz mit durchGchliger Kiode übe 
in Geftalt von kieinern Flecken, Köri 
Punkten weifs oder bräunhch-gelb hindu 

7. Diefem zu Folge mufs das Mifchui j-fc 
nifs der Steinmarre nicht nur auf die Bi n 

Binde im Allgemeinen einen Werenlliclieu hinHufs 
haben ; fondern es hängt auch von ihr, zumahl von 
der Art der Mengung der BeftaodtheiJe, insbefon- 
dere die Rauhigkeit der Rinde, die Bildung von 
Adern, Run;ela, Fallen, von Netz- odpr Ader- 
GeQectiten, und bei gleich gefetzten übrigen Um- 
ftäoden, auch die Grade derfelben ah. 

S- Die verfchiedene Befchaffenheit der Rinde 
deutet im Ganzen auf einen verfchiedeneti Grad der 
IntenCtät oder der fall momentanen Dduer der 
fchmelzenden Kraft. Die raulie Kinde mit ihren 
Abweichungen trägt offenbare Merkmahle des höch- 
ften Grades der Hitze an lieh, welfhes auch die 
Biii'lung von Rindenfubfianz tief in der Steinmafre 
beftätigt, die fich nur bei Steinen von diefer [nkru- 
ftirung findet. Die übrigen Rindenarlen zeigen un- 
verkennbar, dafs fie ungleich kleinere, und die 
DOvoJlkommene Rinde, dafs, (ie den geringftea 
Grad von Hitze au.sgeftanden haben. 

Q. Da fich faft immer mehrere diefer Rjndcn- 
urten auf einem und demfelben Steine finden, fo mufa 
4ie fchmelzende Kraft mit fehr verfchiedener intaa- 
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fität oder Dauer, und theilweife auf iha gewirkt 
baben. 

10. Die abweicliencfe Befchaffenheit entgegen- 
gefetzter Flächen der Riade eines und deffelhen Stei- 
nes, läfst Cell aus der Lage diefer Flächen vor dem 
Zerfpringen des Meteors oder während deifelben und 
daraus erklären, dafs £e der fchmelzenden KraTtfra- 
her oder fpater, und kürzere oiter längereZeit aus* 
gefetzt waren- die Aehnlichkeit fnlcher Flächen an 
verfcbiedenen Steinen in Hinficht ihrer Rinde und 
ihrer Oberfläche (i) fcheint diefes zu beftätigen. 

11. Dafs öch dagegen Rindenarten von fehr ver- 
fcbiedener berchaffeaheil dicht an einander grän- 
zend, felbft die der entfernteftan Grade in einander 
linden , it. B. Flächen oder Stellen der unvollkom- 
menen Rinde mitten in der rauhen,) beweift, dafs 
diefe Modifikation durch das fucceffive Zerfprin- 
gen des Msirors und der einzelnen Steine bewirkt 
feyn mufs. 

la. Die Befchaffenheit der Oberfläche mufs 
ebenfalls einigen Einflufs auf die Befchaffenheit der 
Rinde gehabt haben, wenn diefer gleich nur in ei- 
ner gewilfen Beziehung und auf gewiffe Abweichung 
gen befchränkt ift, indem ficb mehrere Abarten 
derfelben ftets nur auf Flächen von einerlei Befchaf- 
fenheit zu finden pilegen. 

15. Die Rinde muls nicht nur, ehe die Steine 
dieErde erreichten, fondern auch fchon gleich nach 
ihrer Bildung erftarrt und feft geworden feyn; denn 
fie zeigt kein« Veränderungi die fia durch den 
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Druck und den Fall erlitten hatte, und man fieht in 
ibrer Subftanz keine Spur voü eingedrücktem ocfCf 
mit ihr verbundenen fremden Körpern; vielmehr 
zeigt fie an der Schärfe und Richtung der Adern und 
Käbte, felbft ao den rchneidendfleii Kanten, an den 
frei ftehenden einzelnen Tropfen u. f. w- die offen- 
barften Beweife gegen die Wirkung des Druckes der 
Luft, die bei dein Falle eines lo fchweren Körpers 
lelbft auf einer zähflUiTigen Subftanz unvM-kenubare 
Spuren hinterlaffen haben würde. Die meiften die' 
fer Merkmahle, weiche gegen die Weichheit der 
Kinde zeugen, iaffen ßch indefs beinahe eben fo we- 
nig mit der Sprödigkeit vereinigen, welche die Hin* 



de jetzt befitzt. 



ngen 



über 



■^. Noch einige Bemerkun 

W^ Rinde. 

Bevor ich dasAeufsere unfrerMeteorfteine ver- 
J«ffe und zur Betrachtung der Sleinmaffe felbft 
übergehe, will ich hier noch einige allgemeine Be- 
joerkungen über ihre Rinde herfetzen , um die Be> 
fchraibung vollftändig zu machen. 

Das Vorhergehende beweift hinlänglich, dafs 
die Riflde der mährifchen Meteorfteine von befon- 
ders ausgezeichneter Art ift, und von der aller übri- 
gen bisher bekannten Aärolithen abweicht. Diefes 
kann zum Theil in dem frifchen Zuftande feinen 
Grund haben, in welchem fo viele diefer Steine er- 
balten , unterfucht und verglichen worden find ; 
C:b aber fcheial das von den übrigen ziem» 



\ 
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lieb ftark abweichende MirchungSTerliähniCs <itie 
Sleinmafre, aus welcher die Rinde gebildet ift, dar- 
an Antlieil zu haben. Dafs in ibr das gediegene 
Eifen gänzlich mangelt, mufste auf die Farbe, den 
Glanz «nd mehrere Eigeofchafien der Rinfle einen 
.^refentlirhen Einflufs haben, eben foaafibre ganze 
^uTsef-e BeTchaffenbeit die beträchtliche iVIenge der 
chanifch eingemengten fchwer fchmel/.liar^D 
onerde. Der fchwache Zufammenhanff der Ge- 
■*niengtheile, und die lockere Textur der Stcinmaffe 
liaben eine u-ntjleich unebnere Oberfläche der Bruch- 
fiächen als bei den andern Afrolithen, und die häu- 
figem gröfsern und tiefern Eindrücke veranlafst, 
und muffen uijerhaupt bei der Bildung der Riuda 
keine ganz gleichgültige Rolle gefpielt haben. 

Unter den mir bekannten IVJeteorfteinen haben 
die von Beuares und Siena in HinGcht der Riads 
noch die meiCte Aehnlichkeit mit den mährifcheu; 
die Rinde diefer letztem jft aber, obgleich der ftar- 
ke Glanz die Intenfität der Farbe fchwäcbt, noch 
etwas fchwarzer, da, wo ihre ofaerfte Schicht nicht 
geriehen ift, ungleich fiärker glän7end,/und ftets 
rauher. Ihre Adern find viel ftärker, erhabener 
und breiter, laffen aber doch zwifchen üch häufige- 
re und gröfsere Zwifchenräume, die ganz glatt Und, 
iadefs die Adern auf jenen Meteorfteia4>, zwar fo 
zart und fchwach find, dafs lie das freie Auge kaum 
erkennt, aber doch die ganz? Oberfläche gleichför- 
mig rsuh und chagrinartig ausfeheo machen. Farbe 
und Glanz haben bei den mährifcben ein fchmelz- 
oder emaüleartiges Anfehen, indefs üo bei jeneii. 
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Wenjgftens fteljemveife, eine metallirdie Beimi- 
ichuBg vemihen, die Geh hier und d^ durch Roft- 
flecke zu erkenneo giebt, und noch mehr durch 
meullifch glänzende SleÜen, wenn auf die Rinde ge- 
rilzt oder gefchlageo wird; von beiden findet fich 
, bei diefen keine Spur. . , _, 

Die Dicke der. Rinde ift nicht Tjeträchllicher 
bei den mährifcheo Atrolitben als bei denen von. 
Siena und ßenares; .fie beträgt kaum J Linie. Im, 
Ganzeo überzieht fie dieOberflauhe durchaus gleich- 
förmig, doch ifl fie hin und wieder an den Verlie- 
fungea, und an fehr rauhen und runzlichten Stel- 
len etwas dicker. Sehr deutlich bemerkt man, zu- 
mahl am Rande frifcher ßriichfiächen der Stein- 
maffe. dafs fie aus z\yei Schichten bjjfteht. Die 
untereSchicht ift dicker> fchwammartig, matt, und 
innig, wenn gleich fcharf begrenzend, mit der Steia- 
naffe verbunden; die obere, welche einer dünneiij 
Epidermis gleicht, ift dicht und glänzend, und diefe 
letztere fpringt fehr leicht in kleinen Sitlcken ab, 
zumabl an den Kanten, an den Rücken der Erha- 
benheiten, und da, wo die Rinde fehr erhabene 
Adern, Runzeln und Falten bildet. An den Stei- 
nea von Benares und Siena findet fich nur eins, 
fchtvache Spur von diefer äufsern Schicht und fio 
fcheint felbft urfprünglich nur ftellenweife vorhan- 
den und aufserft dünn gewefen zu feyn. Bei den 
Bbrigen Meteorfieioen hat die Rinde eine ganz eig- 
ne, gleichförmigere Textur, an welche fich die 
Rinde der mährifcbeo nur durch die Uebergängs 
uireihsD läfst. 
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, fo wie die Befctiaffenheit der Ober fläclie 
felbft durch die Rinde rnoHifirirt wird. Aurh kann 
durch fie die eigentbümhche Bercbaffenheit einer 
gewöhnlichen BruchÜ^iche der SteinmaCle verändert 
werden. 

Diefes betraf die Rinde der ganzen Steine. Kei- 
ner derfeiben, und keins der UrucbftiicUej zeigt 
eine wefentlicbe Abweichunf; voo den liier befcbrie- 
benen Arten ^ nur zieht fich an einigen die fchwar- 
ze Farbe etwas ins Grüne, und an einem einzigen 
kugjichttgeftalteten, grofsen, mit den Rindenürten 
H-a I und 2, und 'S I timaebenen Uriichrtücke, 
zeigt fich ftellen- und fleckweife auf der Rinden- 
art S I ein pfauenrchiveillges Farben fpiel mit etwas 
Toetallifchem Glänze und dem Anfelien eines metal- 
lifchen Fluffes, mit kleinen bidfigen firhübunfieo 
und metailifchen Ramihkationen. Als diefer Sl«>ia 
zerfchlagen wurde, fanden fich auf niphrern Bruch- 
flücken, an SteiJen, wo vorhin gar keine Rille zu 
fehen gewefen waren, und eine raube runzlige 
und faltige fehr ftark abgeriebene Rinde die Au- 
fsenfeite deckte, ziemlich grofse Flecken von Kra- 
denfuhTtanz, die beinahe ^ Zoll vcn der Oberfläi~he 
einwärts mitten in die ganz unveränderte Stein* 
maTfe hineingingen. Diefe Flecken liegen zum 
Theil dicht an der Oberflache und hängen mit der 
äiifsern Rinde zufammen, als wenn diefe hineinge- 
fliiffen wäre; «inige liegen aber weiter ab, ganz ifo- 
Jirt und find von durchaus unveränderter Steinmaf- 
fe, felbft von eingel'treuten metaüirch glänzenden 
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lliin%h€ti(i^Bn. dickt, tungeben^. ; Vi^e ^finlTIlick.m 

«cütt £phwf r 7 , wie. 4i* (VPlWf»iSchi(?bt zii /«ySripflegQ^ 
pd«r YOQ Stemmalfe ba^i^c^tft ^ie .beim ^«ur{ies^A|g^ei| 
des St«|iiies daran feft bliej^f;^ J^peiah.l^icb)? Effchei; 
auog.fiiu|ftich nuron^ocb än^umem der viflieiT^riic^f. 
ftOck^r «od z)irar *^|if;FjyiobeD^ vo|i dcpesf icb;{l|pl^ 
zu eof(^b«|den irn* St'abd^ (üo , ob ^ natftrliQti'e jquder 
hQoftVpbe Brucbfläoben , £nd , pbg]ei^h ^U^f VV/pu&e? 
IM mich^da« .letzt;er« glaabea macht,. ; P^W:^;^. ^ 
fjbenfftlls mjtirauher ftHrllk abg«erieb^ner lUiifki*4!^..i( 
vnd 71;^ I. bedeckt , Gew^nliqb^ kömmt die Aln« 
deofubftaozJD der St»initiaf(&rin <%fftal|!l^iiuf$erft zar« 
ter flimMiar Adera vor^ difi. oft ziemÜcb laM» et^ 
was ~ g^fe^ängelt > ab^ Hiebt ramificjrt find». tin4 
di0^ lüi^ffe in verfchiedeoea . Richt^ogep und ;wel| 
Yon Her Oberfläche entfernt durchziehen« Ich hielt 
fie anfangs für zarte Riffe oder fflr metallifche 
Adern; e|n Stock indef^y.ctas ich vorzOglicb in die* 
fer Hinficht fchleifen liefs> brachte mich von. dien 
' fem Irrthum ^uröck. 

Noch ein Umftand,. den wir aus der obigen Be« 
fchreibung der ganzen AeroJithen kennep. gele;^nK 
haben, ift an dem Aeufsern der mährifcfaeu Me«> 
teorftc^ine raerkwüniig, nämlich, dafs ihnen an v«9!r« 
fchie^denen Flächen Erde anklebt,; doch; bin ich 
Bicht im Stande, hierüber aus meineo^ Beobachtung 
gen entfcheidepde Refultate zu ziehen. Auf jeden»^ 
ganzen Steine kömmt auf einer od.er aufjmehrerni 
an euiauder gränzeaden^ oder doch m<^bt ^fiofa «nt** 
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Die MatTe ift im Ganzen fehr locker, bei wei» - 
lern nicht fo feft und dicht, wie bei den Sleinen 
von Tabor, Aigle, Eichfläi-lt, und weniger Telbfl als 
bei allen übrigen Meteoriteinen. Der Zufammen- 
liang der Gemengtbeile fcheint urTprüngÜch noch 
fcbwächer gewefen zu feyn, deiia dieMaffe war an- 
fangt;, Her Sage um! meiner eignen Erfahrung nach, 
noch leichter zerreihhch; doch war lie ftets fprüde, 
nie weich oder elaflifch. Später nahm die Feflig- 
Iteit offenbar zu; indefs zerfpringt noch jetzt ein 
)<leine$ Stück von'einigen Lothen, wenn man es 
von 3 bis 4 f"'if^ Hölie frei aus der Hand auf den 
Boden eines Zimmers fallen lafst. Trolz der Zu- 
nahme an Dichtigkeit, hat fich doch das fpecififche 
Gewicht nicht merklich verändert. 

Die Maffe war anfangs nur wenig rijfig; da, wo 
lie Qberrindet ift, fehr feiten. Die Riffe waren 
fchwach und zart, fefe, vergröfserten , erweiterten 
und vermehrten fich aber in der Folge. Das An- 
fehn der Steioinaffe ift matt und erdig. Sie fühlt 
üch rauh und mager an. Sie faugt das Waffer be- 
gierig und mit Eutwickelung vieler Luftblafen ein, 
die mit merklichem Braufen auffteigan ; eben fo 
faugt fie Schwefelfäure und Salpeterfäure ein, wo- 
bei kaum ein merklicher Geruch nach Schwefel- 
Waffer ft offgas entfteht. Angehaucht riecht fie etwas 
llianartig; fie klebt etwas an der Zunge, und hat 
einen fehr dumpfen Klang, wie gebrannter Thon. 
Auf die Magnetnadel wirkt fie nicht merklich; ain 
Stahle giebt fie keine Funken. Sie läfst fich endlich 
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I fehr Ieicl)t zerfchlagen und giebt unbertimnit eokig« 
ziemlich fcharfkantige Brucliftücke. 

Die Textur der mährifchen Meteorfteioe gleicht 
der eines feinen SandfteineSt ift aber wegen der uB" 
gleiciiea Mifchung der Gemengiheile fehr ungleich« 
förmig. Sie ift im Ganzen zarter und feinkörniger 
als in allen übrigen M et eorfl einen ; am meifter) 
gleicht fie der der Steine von Siena. Dia Farbe ift 
ein lichtes Bläulich -grau mit Kreiilenweifs genijfchl; 
von beiden Farben waltet bald die eine, bald die 

I andere, am hauligften jedoch die erftere vor; fie 
£nd bald dichter mit einander gemengt, bald ftreif • 
oder fleckweife von einander getrennt. Auch ia 
diefer Beziehung gleichen unfere Steine am meiften 
denen von Siena. 

Schon das freie Auge bemerkt, dafs Ge eine me- 
'chanifche Mengung verfchiedenartiger Theile find. 
Der bläulich- graue Gemengtheil ift ungleich dich- 
ter, fefter und weniger raub, und erfcheiot häu6g 
in einzelaen gröfsern »der kleioerii Partiaen odei; 
Flecken, die von rerfcbiedener Geftall und' mehr, 
Q(ler . weniger begräazt find, (Taf. III, Fig> 3 a<3l 
Sie haben, je beftimmter ihre Form und je fcharf» 
ihre ßegranzung ift, defto mehr Dichtigkeit, Uär. 
te und Intenfitat der Farbe, fo dafs ficb diefer 
Gemengtbeil hier und da auffallend einem äbn- 
lichen- nähert, der fich, (nur in ausgezeichnetem 
ZuftandsveränderuDgen und in verfchiedenen Ver* 
bältoiffen,) bei allen andern Meteorfteinen fin- 
det, und der vorzOghcb denen von Sieoa ein breo* 
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cienaftiges pnd denen von Benares faft ein mandeU 
fieinarliges Anfehen gicbt. An einigen Stellen, die 
jedoch feiten find, zeigl ficli diererGemengrii«Jl mit 
etwas fchillerndem Tettigen Glsnze, und in einem 
fpatbartigen Zuffande, folglich ganz von der ArT, 
wie hei diefen Meteorfleinen, Der kreidenWeiße 
Gemengtheil ift viel lockerer, f|)röder, rauher, 
und von etwas fafriger Textur; er erfcheint felte- 
ner und nur in kleinen Fartieen eingemengt, am 
iäufigflen in kurzen ahgebrochenen Sireifen unj 
Strichen , die den erften Geinengfherl in allen Rich^ 
lungen durchziehen , und oft mit ihm in gleichem, 
ja felbft überwiegendem Mifchungsverhaltniffe ab* 
■wecbfeln und dann der ganzen Maffe ein faft bims- 
fteinartiges Anfehen geben. Selten fliefsen die bei- 
den Gemengtheile fo in einander, dafs fie nicht uo- 
terfcheidbar find und ein gleichförmiges afchgrauej 
Gemenge vorftellen. 

Aufüer diefen erdigen Gemengtheilen bemerkt 
man noch mrtal/ifcb glänzende, meift zinkgraue, 
etwas ins Gelbliche ziehende, feltner filberweifse, 
die fparfam und äufserft zart eingefprengt, oder hier 
und da au einzelnen Stellen in gröTsern Partieen 
körnig angehäuft find. Diefe Mefaütheilchen 
fitzen oft, und zwar ganz unverändert, dicht an 
und unter der Rinde ^ nur an einer mit unvolN 
fcommner Rinde befetzten Brucbfläche Endet fich 
eine kleinere Partie derfelben, die etwas bunt ange- 
laufen ift. Mit Hülfe einer Loupe fieht man wohl 
^ }lin und wieder Theilchen, die dem fchivarsen Ei- 



<noxyde ähnlich find, als aufserft FeinePunkte ein- 
g^ftreut; metalUfdte Eifenthelhhen, die fich faft 
an allen Qbrigen Meteorfteinen, (am fchwächften 
bei denen von Siena und Benares,) den Augen 
durch ihren Metallglanz und ilire etfengraue Farba 
offenbaren , find aber hier eben fo wenig bemerk- 
bar, als andere Spuren von Eil'engehalt, die fich 
bei allen, zumahl altern Aerulilhen, (vorzüglich 
bei denen von Eichftädt, Aigle, Tabor, Barbotaa 
r. vr.i] als häufige HoflEecken zu erkennen ge- 
,ben, und die fich an den unfrigen nicht einmah] zei- 
,gen, wenn fie längere Zeit im VVaffer gelegen 
babea. 

Ein ahgefchliffenes Stück, das eine ziemlich gu- 
te Politur annahm, zeigt dieTe Gemengtheile nnii 
die Art ihrer Mengung noch deutlicher. 

Die ganze Matfe läfsi Geh leicht pulvern, doch 
wriderfteht der blaugraue Antheil merklich ftark, 
nnd kann oft nur mit Gewalt zerftofsen werden, 
"Das Pulver hat nach dem verfcbiedenen Grad« von 
Feinheit und nach dem zuFäliigen Gebalte an dam' 
blaugrauea Gemengtheil, eine mehr oder weniger 
'iot Blaue ziehende weifsgraue Farbe. Unter dem 
Mikrofkope unterTcheidet man ganz erdige, un- 
durchfichtige, graulich- weifse, körnige Mafftn- 
theilchen, und mehr oder weniger kryftallinifche, 
halb und ganz durchfcheioende, felbfi durchfichtige, 
ganz weifse und etwas ins Grau • Gelbliche und Bläu» 
liehe ziehende, unbeftimmt eckige, ziemlich fcharf* 
kantige Bcucbftücke. Sie kommen maofligfaltig 
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onter ficli an einem und demfelben Fragmeote ver- 
bunden Tor, gelin in einander über, und fcheinco 
fämmtlich dem weifsen Gemengtheil angehört zu 
haben. Ferner bemerlvt man mehr oder weniger 
dunkelblaue, ins fchmutzig- olivengrQne ziehende^ 
dichte, undurchfichtige, nur an den fcbarfften Kan- 
ten etwas durchfcheinende Bruchftilrke von fetti- 
gem, etwns fchillerndein Glänze, und mehr oder 
■weniger deuthchem mufchligen Bruche, welche oft 
mit den vorhergehenden verbunden, an- und ein- 
gewachfen, vorkommen, und ausfohtiefslich den 
blaugrauen Antheil conftituiren. Die metajlifchea 
Theile find fehr fpröde, geben unbertimint eckige 
ziemlich (charfkautige UruchftCcke von körnig-blät- 
teriger Textur und Bruche, lalfen (ich leicht und 
fehr fein pulvern, zeigen nicht die geringfte Wii>> 
kung auf die Magnetnadel, und werden von der 
Scbvrefelfäure unter heftiger Bewegung, mit ftar«- 
ker EntWickelung von Schwefel- Wafferftoffgas. und 
mit Rückftand eines fchwarzen Pulvers aufgelöft. 
Endlich bemerkt man noch einzelne fchwarze, fchla- 
ckige Maffentheilchen, die von zufällig beigemifch- 
ter Rindenfubftanz herzurühren fcheinen; auch 
hier und da fchwärzliche oder bräunliche Körner, 
welche vun der Magnetnadel zum Theil in Bewe- 
gung gefetzt werden. Diefes ift bei unfern Meteor- 
fteinen die einzige Spur von Eifengehalt, indefs bei \ 
den übrigen Aürolithen felbCt gediegenes Eifen auf 
den fritchen Bruchfiächen in Zacken, und auf polir- 
ten Flächen in Adern und Flecken zu Tage Jiegt, und 
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wenn die kleinften Fragmente von abgerchlagener 
Sieinniüffe zerfiofsea uad zerrieben werden, als ge> 
fletfchle oft ziemlich grofse Blättcheo zum Vor-/ 
fchein kömmt. 

Die Folgerungen, welche Geh aus rfiefen Bemer- 
kungea ober die Marre unfrer Meteorfleine ziehen, 
laffen, verrpare ich für einen andern Auffatz, dec 
eine genaue vergleichende Berchreibung aller mir 
bekannten Meleorfteine zum Gegenfranda hat, Sie 
beftätigcn nicht allein vieles von dem, was wir au9 
den Erfcheinungen an der Rinde gefolgert habeoi 
fondern führen mich auf manchesNeue, welches fflr 
die Erklärung des Phänomens und des Urfprunges 
dieferMaffen von wichlipem Einfluffe feyn dürfte. 
Bisbtr ift die mechanifche Mengung derfelben; 
der grofsen Theils kryTtalliniTche ZTiftand der Ge- 
mengtheile und ihre verfehl i? denen Zuftandsverän- 
deruagea, Uebergänge, u. f. w., in verfcbiedpnen 
Meteorfteineo, wodurch manche AnomalieMi ver- 
anJafst werden, noch viel zu wenig beachtet, nad 
dieles wird uns auf interefrante Refultatefobran. 
von Scbr'sibers. ' 



• I 



t So l 

tier fpecififchen Schwere über (jlie fpecififclie ScWwe« 
ra der FloTfigkeit, dörcli welche e^ fich bewegt. 
Da er Ot^rciiis immerfort fioen' Theil feiner Be» 
wegiKig, der Fi^ffigkeit> die' er zur Seite fobiebt^' 
mittheilea muß» fo verliert er unausgefetzt an fei^^ 
nerKrafft^ ' 

Es köniffe^auF den erften Anhlick fcheioen^ als 
Bilde diefer OroudfatfE auf die. Erfcheiuung^ fon 
d^ hier die Rede ift, keine 'Anwendaog, da keihe 
Aer beidtii rlb'ffigkeiten fich in der andern befindet. 
Allein in'dfei That befindtfn fich beide in denx Falle 
dlfifea Oefetzes: die untere,* Weil ihre Oberfläche 
lin keine Wellenbewegung kommen kann»' ohne 
Theile 4^ ober n aus dem Wege zu treiben; und 
die obere, Weil ihrii Oberfläche eben fo wenig in 

eine folcfae Bewegung gerathen kann, ohne die Luft 

«^ ■ ■ ■ . » 

in die Hohe zii treiben, welche auf diefelbe in al- 
len Punkten drückt. Da man die Wirkungen die* 
ferUrfache bei Berührung mit der Luft zu fehen ge- 
wohnt ift, fo denkt man in diefem Falle picht leicht 
über die Urfache nach. Die Lage, in der fich die 
untere und die obere Flüffigk^it befinden , machen 
daä Phänomen nur auffallender; es ift aber wefent« 
lieh daffelbe, welches man auf der obern Fläche zu 
fehen gewohnt ift. 

Um uns die Urfache deffelben zu verdeutlichen^ 

-wollen wir annehmen, die Oberfläche der uotern: 

Fluffigkeit fey auf irgend eine Art aus dem Niveau 

gebracht worden, fo dafs ihre Theil«!^. keiae^hori« 

zontale £bene bilden, und einige Säulen diefer Flüf- 

V , fißkeit 
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JEgfceU langer , andere kOrzer find. Ja dem Falle, 
Twelclien wir betrachten, wird die Schwere einer Jän- 
gern Säule die einfir kflrzern nicht am das Gewicht 
des Stücks, um <Ias fie länger iff, überlreffen. Denn, 
beide Säulen machen nurTbeile gröfserer T^nkrech- 
ter Säulen aus, welche unten aus der fchwernrn, 
oben aus der leichtern FlüffigUeit beflehd. la fo 
fern beide Säulen gleich lang find, befteht ihr Un< 
terfchied darin, dafs die eine mehr von der fchwe- 
rern und weniger von der leichtern FlOfG^keit, als 
die andere enthält. Um daher ins Gleichgewicht 
zu kommen, mufs jene an fchwerer Flaffigkeit ver> 
lieren, an leichterer mehr erhalten; diefe umge* 
kehrt an Ichwerer gewinnen, aa leichterer ver- 
lieren. 

Die einzige vorhandene Urfache, die dieruh Ef- 
fekt zu bewirken hat, ift die Menge von fchwerer 
Flilffigkeil, welche die erflere Säule mehr als die 
andere hat; ein Unterrchied, der bei einer Flüffig- 
keit mit der ganzen fpecifirdien Schwere diefer 
FlafGgkeit, in unferm Falle aher nur mit dem Un- 
terfchiede der rperififchen Schwere bei'ler Flüfßg- 
keiten in Anfcblag kömmt, weil die zweite Säule, 
was ihr an fchwererer Flülljgkeit abgeht, an leich- 
terer mehr hat. 

Daraus folgt fogleich, dafs das Niveau der un- 
tern Flaffigkeit fich nur fehr Jangfam wieder her- 
fteÜen kann, da die Kraft, welche diefes bewirkt, 
nur einem fehr kleinen Theile des fpecififchen Ge- 
wichts derfelben eolfpricht, und dafs daher di« 



Stürüng des Niveau leichter in die Augen fällt, ai« 
wenn nur eine einzige FlüfßgUeit in dem Gefäfse 
ift., Diefe Kraft mag übrigens noch to klein leyn, 
fo bleibt fie doch immer > als ein Theil der Schwe- 
rej eine befchleunigende Kraftj und es mufs daher 
immer eine Wellenbewegung von Jerfelben Geltalt, 
als unter den gewöhnlichen Umftänden entftehn. 

Dls Wiederherfteilung des Niveau wird unter 
diefen Umftänden nicht blofs verlangfamtt fondern 
es mufs auch die Unterbrechung deffelben weit be- 
dcuteoder feyd. Die Schwere, wie wir fie in der 
Regel wirken fehn, drückt den Körpern in den 
kleinften wahrzunehmenden Zeiträumen eine Ge- 
fchwindigkeit eiuj welche der fehr analog ift, die 
■wir felbft gewöhnlich hervorbringen j fo, dafs, wenn 
wir etwas thun, um das Niveau einer Flilffi^keit zu 
ftören, diä natürliche Schwere daffelbe faft fogleich 
wieder herftellt. Wenn wir fo z. ß. ein Gefäfs, wor- 
in Geh eine Flüffigkeit befindet, langfam neigen, 
fo ftellt fich das Niveau, während wir es ftören, 
fo fchnell wieder her, dafs man etwas Phyfiker feyn 
mufs, um einzufeheni dafs es überUaupt geftört und 
wieder hergeftellt worden ift. 

Unter den Umftänden dagegen, wie fie hier find, 
WO nur ein geringer Theil der Schwere der untern 
Flaißgkeit zur Wiorierherfiellung ihres Niveau wirk- 
fam ift, wo alfo diefe Wiederherfteilung weit lang- 
famer erfolgen mufs, wird das Niveau bei derfel- 
'ben Bewegung wirklich aufgehoben, und fehr Jicht- 
lich geftört, iudefs man davon nichts wabrnehmen 
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wOrcfe, wenn die untere Fldfägkeit ficb allein in 
dem Gefäfse befunden hätte. . ' 

Auf diefä Art entfteht in dem Phänomen, wel- 
ches Frankli n befcliriehen hat, beiden! Hin- 
undHerfchwanken des GlafeS kaum irj^end eii^e Stä- 
rong in dem 'horizontalen Stande der Oberflärhe deS 
Oehls; denn wenn gleicH dasGlag abwechfelnd nach 
der einen und nach der andern Seite geneigt wird« 
to fetzt Geh das Öehi bei der Langfamkeitj womit 
diefes gefchieht, doch immer wieder fogleich in ho- 
rizontale Ebene. In der Oberfläche des WaflerS 
dagegen, welche tiicht mit derfeJben Kraft zum 
Niveau zurQckgebrarht wird, fondern nur mit dem 
fehr geringeö Ueberfchurs der fperififchen Sohwer« f 

des Waffers über die des Oehls, der nur etwa O/06 ) 

beträgt« haben die kleinen Unterbrechungen deS 
Gleichgewichts Zeit, ifich anzuhäufen, und daher 
findet man die Oberfläche des Waffers nicht ia ho- 
rizontaler Ebene, wenn man mit dem Hin- und 
Herfchtiranken' aufhört; viebnehr fieht man fie 
durch fehr langfame und fehr grofse Undulationeni 
welche lange Zeit über fortdauern, nur allmähjig zu 
dem Zuftande des Gleichgewichts zurückkommen. 

Ich will hier von den mannigfaltigen Arten, wie 
die Erfcbeinung lieh abändern lafst, nur eine einzi- - ^ - 
ge anfahren, in der ficb diehier entwickelte Urfacha 
unmöglich verkennen läfst. ^ 

Man nehme eine Glaskugel, die fo gefafst ift, 
dafs fie Geh um ihre Achfe drehen Ufst, fülle fie zu 
•ia Viertel mit. Waffer und laffe fie langfam umlau- 
F a 
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fen; das Waffer wird in diefem Falle nicht flufb^- 
Ten ,, den "unterften Tbeil der Kugel' einzunebmeii. 
Daifelbe wird der Fall fleyn, wenn man die Kugial 
,iu drei Viertel blofs mit Waffer oder blofs mit.Oehl 
föllt NiiD 9ber giefse man bis zu | Waffer, und dar* 
fiber bis zu | der Höbe der ITugel, Oehi hinein, und 
drehe wie zuvor. Auch jetzt wird in der Oberfiäehe 
des Oebls keine yeränderung yorgehn; die g^nza 
Maffe Flüffigkeit nimYnt nach wie vor den unterften 
Tbeil der Kugel' ein. Das ift aber mit der Ober- 
flache dei'^Waffers keinesweges der Falk Hat maa 
jdie Kvgel um den vierten Theil ihres Umfangs ho«- 
rizontail umgedreht > und unterbricht man diefe Be* 
weguflg) fo zeigt fioh das Waffer faft ganz an dem 
äufserften Ende eines horizontalen Durcbmeffers; 
und bleibt die Kugel in Hube» fo fieht man es längs 
der Wand der Kugel zur unterften Lage herabQn- 
ken, an der andern Seite aber faft bis zu derfelben 
H^he Wieder hinauf fteigen^ und fo oscillirt esrhing« 
Zeit hin und her , bis es zuletzt wieder den unter* 
ften Theil der Kugel einnimmt. 

Offenbar hat hier die befondere Bewegung des 
Waffers unter dem Oehle, den eigenthOmlichen 
Ghärakter der Bewegung fefter Körper in einer 
Flüffigkeit; und da diefes das Phänomen Franko 
} i n ' s 9 ohne dre unwefentlicbe^ verwickelnden Um- 
fräncle ift, fo kann kein Zweifel fiber die wahre Ur- 
fache jenes Phäitomens übrig bleiben. 

DafS'eine Flüffigkeit bei plötzlicher Bewegung 

des Gefäfees» wodn fie^ fieh befindet, in keine fo 

ibbaeUa Wellenbewegung geräth , wenn ein leiolr- 
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ter Körper auf demfelben fchwimintt das wiffen 
alle die fehr wobi, welche baufig Flafligkeiten in 
oTfenen Gefäfsen zu tragen haben. Die Wafferträ» 
ger thun in jeden ihrer Eimer ein rundes Brett, and 
in den Weinbergen lafst man einen Befen auf dem 
Moi'te fchwimmen, den man in hdlzernen IvuTen 
aus der Kelter in den Keller trägt. Jede plötzlicli 
anfangende oder aufborende Bewegung ftört in die- 
fen FlüTfigkeiten bedeutend das Niveau, und be- 
wirkt in ihnen mehr oder minder hohe Wellen, wel- 
che machen würden, dafs die Flüfßgkeit umher 
fpritzt. DiefesWellenfchlagen verhindert der leich- 
te Körper, derauf der Flüffigkeit fchwriramt, faft 
ganz , da jade der unter ihm befindlichen Siulen der 
FlQfGgkeit nur in fo weit fich verlängern oder ver- 
kDrzeo kanA, als diefer Körper diefelbe Bewegung 
aanintnit. Auf ihn aber wirken zugleich i eine gro- 
be Menge folcher Säulen, und zwar'auf entgegen- 
geCetzte Art; er ift daher fQr alle ein- grofses tiin» 
dernifs in ihrer Wellenbewegung, und wirkt da- 
durch, auch auf die Säulen, welche er nicht bedeekt, 
da fie nicht unabhängig von den andern zu unduli- 
reD vermögen. 

. Aus diefer Theorie läFst fich nun auoh aber ein 
bekanntes Paradoxon urtheilen , welches von eini- 
gflo mit Verachtung zurQckgewiefen, von andern 
eotlinliaftifob aufgenommen worden ift, nämlicU 
Ober die Behauptung, dafs ein wenig Oehl, wel-' 
cbes während eines heftigen Sturms auf die Ober* 
fläche des Meers gegoffen wird , fähig fey , r-itac| 
um ein Schiff vöilige Ruhe zu ,hew4ik«ii( ' 
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Uhi über diefe Behauptung auf eine genügende 
Art urlhäilen zu künnen, mflfsi» man die Natur 
der Wellenbewegung, und alte Umftände, auf die 
es bei ihr ankömmt, genau erforfcht haben; eina 
für die Scliirffalirt hüchft intereffante Materie, über 
die ficb vieles f?gen liefse, das gröfsten Theils neu 
iit. Ich begnüge micb jedoch , um nicht zu weit 
abzufchweifen, hier mit der Bemerkung, dafs un- 
geachtet des furchtbaren SchauTpiels, weiches die 
Wellen geben, wenn ße bei tobendem Meere fich 
an der KiiCte brechan, und ungeachtet des Vorur- 
theils, .welches man beim Anblicke der Krelfe zu 
faffen pflegt, die man im Waffer entftehen fieht, 
wenn man ficb mit Ricochetliren von Steinen auf 
d 'ffelbe ergötzt ; dennoch die Wellenbewegung im 
Wefentlicben keine translatorifche Bewegung in 
fich fcbliefst. Vfet diefes bezweifeln wollte', kann 
fich davon leicht überzeugen; er braucht nur ein 
Stückehen Papier auf ruhendem Waffer fchwiramen 
zu Urfeni und daneben einen Stein hinein zu werfen. 

Aus diefer Urfache läfst lieh, den oben entwi- 
ckelten Grundsätzen entfprechend, mit Zuverlaffig. 
keit behaupten, dafs die dünnfte Schicht Oehl, wel- 
che über Wüffer verbreitet ift, einen mächtigen 
Einflufs auf Wellen, deren Höhe mit ihrer Dicke in 
einigem VerhäJiniffe fleht, ausüben mufs. Da nun 
aber die hächften und furchtbarften Wellen in ih> 
rem erften Beginnen von einer unmerklichen Grö- 
fse find, fo ift jene Behauptung nicht ohne allen 
Gl und. 
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IV, 

V e b c r 

den Regen und die verfchiedene Mengt 

deffetben nach V erfckiedenlieic 

der Höhen. 

Lmvd Karl CqTendifli und der ür. Heber- 
den hatten im Sgricn Bande der Phihfophlcat 
Transuctlons die auffallende Thatfache bekannt gc- 
macbt, dgfs die Menge des Regens, welche j|uf die- 
felbe Ebene f^Ilt, auf dem Giebel eines Haufes weit 
kleiner als am Erdboden ift. Der Dr. P'eroivaJ, 
Mitglied der königl. Societät zu Lopdon, hat die- 
fem merUwürdigen Phänomen einen feiner Efjkys, 
medical, phllofophtcal and experhnefitat beftimmt, 
welche den 5ten und 4^en Band (einer iY'^r^s , It(' 
(erary, ptoißl and medical, Bath 1807. ausmachen. 
Pas Folgende i ft in der Bibliotheque br'uanniijue, t. 58» 
Junius, 9US diefem feipeiTi vierten BJJay Obep dsi^ 
BegeOf ausgezogen. 

Dr. Perciral verScbsrt, dis hier erwähnte 
Thatfqche fey zu Sath und zu Liverpool beftSiigt 
worden, Sein Correfpondeut 7u Livefpoot fchri^b 
jfam im Jahre 1771, er habe zwei ganz gleiche De> 
fäfse, das eine 16 bis 17 Yards höber als das andftre^ 
beide aufserhalb der Einwirkung aller fremdartigen 
Urfachea gefetzt. Nach einem Regen, der bei 
ziemlich ttarkem SQdweft- Winde einige Stunden 
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anliieU»' fanibii fich in dem oberA Gefäfse nur i3lf 
in dem, untern dagegen 27 Unzen Regenwaffer. 
Er wiederhoblte dief^n' Verfiicbi als es mit dem« 
feiben Winde fcbntfte; ^ie Menge des ScbneewaU 
fers im oberii und| untern Gefäfse \verbielt fich wief 
3:5^ AU rs aber einige Tage darauf bei Windftille 
ntitgrofsen F'lockengStundeoi lang febneite» enthielt 
ddis untere Gefäfs noch ein Mahl fo Viel Scbneewaf- 
, fer als das obere. Diefö Verfucbe wurden in den 
Jahren 1773^ und 1774 miebrmahls in einem gro- 
fsen Garten wie lerhohlt« in welchem man zweiGe^ 
ffifse von gjilliz gleichen Dimenfionen in einer klei* 
nen Entfernung von einamler, das eine auf den Erd- 
boden, dds audere ig, Yards höber gefetzt 4iatte^ 
immer fand fich in dem untern Gefäfse ungefähr die 
doppelte Menge von Wa ff er als in dem obern. 

i>er Dr. Percival lucht diefes Phänomen zu- 
erft aus einer Hypothefe über die Art zu erklären) 
wie in zw^i entgegeogefetzt electriGrteq Wolken, die 
fich begegnen, das eiectrifche Gleichgewicht wie- 
der, hergeftellt wird, geftebt indefs zuletzt das 
UngenOgende diefer Hypothefe ein. Er wQnfcht» 
dafs man Ober die verfchiedene Menge des Regens, 
die nach Verfcfeiedenheit der Höhen fällt, neue Ver- 
fucbe aoftelien möge, zu denen er felbft die Zelt 
nicht babe^ um zu erfahren, ob dieVerfchiedenheit 
zu Anfang des Regenguffes gröfser oder kleiner als 
gegen das Ende ift? ob fie in der Stadt und auf dem 
Lande gleich viel beträgt? ob die Materie xier Ge* 
^filfse keinen Einflufs darauf bat, wenn z. B. das eine 
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aus Metall, das andere aus Glas baCteM? ob i]ie 
Verfchiedenbeit den UnterfchieiJen in der Höhe ge- 
nau proportional ift? und dergleichen mehr. Am 
Schluffe feines Auffalzes theilt er einen Brief mit, 
den ibm der berahmte Franklin über diefen Ge- 
genftaod gefchriebea bat, und aus dem Folgendes 
die Hauplfache ift. 

„Nimmt man an, (and darin werden, wie ich 
glaube, alle mit mir ubereinftimmen,) dafs jeder 
Regentropfen und jedes Hagelkorn beftändig fort 
grüfser wird, während es fällt, fo kana diefes Zu- 
nehmen, wie es mir fcheint, nur auf eine der drei 
folgenden Arten gefchehen; i. Es können fich meh- 
rere kleine Tröpfchen, die fo in einer Wolke zer* 
ftreut find, dafs fie einen blofsen Nebel bilden, in ei- 
nen Tropfen auf die Art vereinigen, dafs dadurch Ra- 
gen entfteht. Oder da 2. dieLuft immer viel Waffer 
aufgelöft enthält, fo kann jeder Tropfen, hei einer 
Verfehl edenheit der Temperatur, Waffer aus der 
Luft, (furch die er herabfällt, niederfchlagen , und 
es mit Geh durch Cohäfion vereinigen und mit her- 
abfabren. Auf dlefe Art entftebn bei recht wdr-' 
Hier Witterung an der äulsero Fläche einer Glasfla- 
fcbe, die man mit recht kaltem Waffer gefallt bat, 
Waffertropfen, welche an ihr berabriaoen, und 
gnftreitig dadurch aus der Luft niadergefchJagen 
find, dafs der Warrneftoff verfghluckt wurde, der das 
Waffer aufgelöft enthielt. Oder es kann 5. jederTro. 
pfen dadurch, dafs er fich in einem electrifchen Zu» 
ftande belfndet, .welcher von dem des Waffers io der 



•\ 



%ütw ibi;n befindHcbeD-Luft-Terfchiedlsn ift» wäh- 
rtDd feinies ganzen F^lje« diefes WaCfer ao fich zie- 
bent Auf dlefe Art bedeckt iich ein electririrter Kdi>' 
per, dier in einer/ Stube h^ngt', weit ftärker mit 
Staub ,* alg andere nicht electriiirtQ Kprper unter 
gleiobea ÜmftSndenf^^- 

„Zu .Folge der erften.HypotbefJ möffen zwar 
die-Tropften kleiner feyn , «welche in dern bqher fte- 
benden, ais die, welche in dem untern Gefäfse ^nt^ 
gefangen M'erden i aber die Menge derfelben m4f$f^ 
tun eben io viel grpfser fey'n, fo dafs^ Qcb in dem 
untern Gefäfse nicht mehr Waffer als in dem obern 
aolanimelr) könnte; man wolle denia annehmepi 
was ich für febr unwahrfcheinlicb halte» die Tro- 
pfen; fielen nach fehr convergirenden Jlichtungeii 
berab« Die zweite und die dritte HypOthefe hahea 
etwas mehjr Wahrfcheinlicbkeit für fich* Es ift-be^ 
bannt» dafs in den heifseften Sommertagen der Re^ 
gen oft au?' den kälte(ten Regionen der Atmofphpre 
herabfällt^ denn er kömmt bei uns nicht feiten in 
Ceftalt k^ieinerEismaffenan: und,wer weifs, «ob nicht 
der Regien da» wo er e^tftebt» häufig Eis oder 
Schnee ift, welche erft im Herabfallen fchmelzen? 
Eben jTo wiffen wir, dafs der Regen und der Schnee 
bäufifr electrifch ßncl. Obgleich indefs diefe beiden 
Hypotbefen einzeln oder zufammengenommen das 
Phänomen, von dem di^ Rede ift, einiger Mafsen 
erkliaren würden, fände es bjofs bei kurzen Regen* 
fchiiuern Statt, fp fehe ich doch nicht ein,' wie man 
bei einem mehrere Stunden lang anhaltenden Regen 
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oder Schnee mit dierenlirUlärungen lusreicfaen will. 
Denn die Luft mufs fcbnell alles überfchaffigen Waf- 
ters, das fie aufgelöft enthält) beraubt werden > fo 
dafs fie bald nichts mehr hergeben kann. " 

„Alles wohl erwogen, glaube ich daher, daft 
wir noch nicht Erfahrungen genug haben, um diefs 
Thatfache zu erklären, und ich fehe den Refulta* 
tenjder neuen Unterfuchungen, wecheSie vorfchla- 
gen, mit Begierde entgegen." 

Der Dr. Odier in Genf, einer der Mitarbeiter 
an der Bibliotheifue britaniiique, bemerkte über 
diefen Brief Franklin 's Folgendes: „Es läfst 
Geh, wie mich dOnkt , noch eine'vierte Hypotbefa 
machen, welche weit wahrfcheinlicher als die drei 
andern ift; dafs nämlich die grofsen Tropfen fchuel- 
1er als die kleinen fallen, und defehalb auf ihrem 
Wege einer Mengp diefer letztem begegnen, und 
'diefe mit Geh rereinigen* wodurch fie defto gr^fset 
w«rden, je näher fie der Erd» kommen, ohne dafs 
fichdefsbalb die Anuhlderfelben vermindert. . Die 
Fortdauer des Phänomens bei Jungem, Regen fcheint 
mir unter diefer Voransfetzung nicht fchwer zu be-. 
greifen za feyn. . Es kämmt dabei nur auf irgend 
eine zufällige, kürzer oder langer dauernde Urfache 
an, welche eine unregelmäfsige Vereintgnng der 
WafCertheilchen in den verfchiedenen Nebeifcbich- 
ten bewirkt, in welchen fich der Regen bildet; di0 
entftehenden Tropfen werden dann an Gröfse fehr 
verl'cbieden feyn , folglich auch mit febr Terr<cbia> 
dener Gefcbwiodigkeit fallen, und dii, welche ,bi* 
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in die unterTten Luftfchicliten herab kommen, mflC^ 
fen immer gröfser werden, ohne dafs ihre Menge 
geringer als in den obern Luflfchichten würde." 

,1 Ehe man indefs nach der Urfache einer Erfchei- 
nung fucht, Toll man die Thatfache felbCt gehörig 
erforfcht haben. Nun aber finden fich in den Me- 
moirs nf ihe Ute Soc. of Maiichefcer\ X. 4* P- 272. 
fpatere Beobachtungen von Cli. Copland, aus 
welchen fich ersieht, dafs die Thdtlache, von dar 
der Dr. Percival handelt, nicht immer Statt ßn-' 
det, und dafs die Dauer des Regens mit dem Unter- 
fchiede der Regenmenge in verfchiedenen Höhen, 
in einem gewilfen Verhällniffe zu ftehen fcheint; 
ein Verhältnifs, das gar Tehr in Erwägung gezogen 
werden müi'ste, wenn es conftant feyn foltte. Cop- 
land hatte zwei ganz gleiche Gefäfse, die dazu ge- 
eignr^t waren, den Regen aufzufangen, 12 Fufs 
von einaniler, und zwar das eine 6 Fufs höher als 
dai! andere geftelit. Er fand, dafs, wenn die Menge 
des Rpgenwaffers im untern Gefafse das im obern 
Gefüfse beträchtlich abertraf, diefes ein Zeichen 
war, dafs der Regen norh einige Zeit anhielt; dafs, 
wenn fich dageiJt?n im obern Gefafse ungefähr eben 
fo viel Oller t'elbft etivas mehr Regenwaffer als im 
untern anfammelte, wie es manchmahl gefchah, die 
fes ein Zeichen war, dafs das fchlechle Welter zu En- 
de ging» und dafs einige trockene Tage zu erwar- 
ten ftanden, — Es ift zu bedauern, dafs Copland 
diefe Verfuche nicht mehr abgeändert hat; denn 
{etir leicht künnte bei einemHöbenuaterfchiede voa 
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5o FuTs Geh das nicht beftätigen, was fnan bei einer 
Verfchiedenheit von 6 Füfs Höhe bttobaclitet bat, 
und umgekehrt." 

Aus einem Schreiben des Herrn J. F. De Luc 
an die Herausgeber der BibUotheque brieannique, 
Genf den softeu Julius igog. *) 

„Ich habe' mit grofsem Intererfe die Beobach« 
■ tungen gelefen, ^vclche Sie in dem JuniusftDcke 
Ober die verfchiedene Menge des Regen - und 
Schnee-VVaffersnach Verfchiedenlieit derHöhen, in 
denen dieRegenmeffer ftehn, znfammengeftellt ha- 
ben. Die Beobachtung hat mich übarrafcht, wel- 
che, wie es fcheint, fchon vor 4o -fahren gemacht 
und feildem ivieHerhohlt worden ift; dafs von zwei 
gleiclien Gefäfsen, die unter ganz gleichen Umftän- 
den, nur in verfchiedenen Höhen ftehn, das obere in 
gleicher Zeit weniger Regenwaffer als das untere 
auffängt. Diefes ift eine merkwürdige Thatfache, 
die gar fehr eine Erklärung verdient. Noch wichti- 
ger ift für mich die Beobachtung Copland 's, wel- 
che Sie zuletzt anführen, da ße mir keinesweges den 
Beobachtungen des Lords Cavendifh und des 
Dr. Heberdon zu widerff rechen, vielmehr fie 
zn beftätigen fcheint. Es ift daher fehr wichtig, 
dak man diefe BeobacbtuageB iasgefamtnt mit aller 
Sorgfalt wiederbohlt. 

*j) Tome 38, JuUut^ bier kurz Kufannieiigezogenf 
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■ Der Regen ift noch immer ein fetir fchwer zu 
Erklärendes Phänomen. Wir wiffen bis jetzt blofs 
aus den hygrometrifclien Verfuclien der Herren 
von Sautfure und Oe Luc. dafs diä Atmo- 
fphäre nie auch nur fo viel VVaffer oder wäfferigen 
Dunft enthältj als zu einem Platzregen ndthig iTt, 
gefchweige denn genug, um einen langen und hef- 
tigen Landregen zu bilden. Es fcbeint nicht, dafs 
Jnan ded Regen werde erkläi-en künnen, fo lange 
tnan annimmt, das VVaffer laffe Reh zerlegen. Wenn 
vPir dagegen fär ein^n Augenblick letzen, das Waf- 
fer fey der ponderable Theil allef Gä<;arten, und ins- 
befooflere derer, welche unfere Atmofphäre aus- 
machen, fo wird die Erklärung aller oben erwähn- 
ten Heobacbtungen fehr einfach. 

Eine Art von Gewohnheit itiächtt dafs fflan die 
Wolken bald für einen ArtillerieparU« bald fOr ein 
Refervoir annimmt, aus dem dei- erquickende Re- 
gen üusftrömt, und nicht minder das Ungewilter, 
das alles um uns her niederflürzt; und doch ift es 
fehr wahrfobeinlich, dafs den Wolken nur einiger 
Antheil an allen diefen Naturerfcheinungen zu- 
kömmt, indem fie vielmehr Anzeigen oder die er- 
ften Wirkungen der chemifchen Operationen find, 
welche in dem grofsen Laboratoriu der Atmofphäre 
vor fichgehnt oder vorbereitet werden. Sie die- 
nen dem, der Gä ftudtrt hat, und, was ß« uns vor* 
her verkündigen, in ihnen zu Jefenweifs, durch 
ihre Ausdehnung) ihre Geftalt, ihre Farbe und ihr 
verfchiedeoes Ausfehn, zu Kennzeichen, bald von 
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■ all wecb feinden Veränderungen, aus denen keinR^ 
gen entfletit, bald von plötzlichem Bililen odcir 
Freiwerden von eiectrifclier Materie, deren Expki- 
fion den Blitz ausmacht, bald von Hagel, von Lami' 
regen, von Strichregen, und dergluichen mehr. 
Aber die Wolken felbft enthalten hochlt wahi-- 
fcbeinlich nicht die Ingredienzien in fich* zu diefem 
■Wirkungen, welche folgen; fie find nur Zeichen, 
dafs diefe Ingredienzien fich entwickeln. 

Wenn die Atniofphäre ßch zum Regen dispo- 
nirt, fo geht die chemifcbe Veränderung, durcla 
welche die Luft beftimnit wird, ihr Walfer entwei- 
chen zu lalTen, entweder nur in den obern Luft- 
fcbicbten, oder in der ganzen Luflfäuie bis zur Erdo 
herab vor. Im erften Falle entftehen wahrfcbein* 
lieh nur vorübergehende Regenfchauer, oder häu- 
figer Regen auf hohen Bergen; im letztern jängee 
dauernde Regen. Und in diefem Falle ift es fehr na- 
türlich, dafs die Tropfen immer gröfser werden, 
je länger fie fallen > und daia man in der Höhe we- 
niger Regen als in der Tiefe auffängt, nach febt 
verfchiedenen Verhältniffen, je nachdem die Be- 
{tdiafTenheit der verfchiddenen Luftfchichten an- 
ders Ift. 

Die Beobachtung C o p 1 d n d ' s hat mir hier den 
M'ften Licbtftrahl gegeben. Wenn feine -Beobach' 
taog fich beftätigt, fo beweift fie fehr klar, dafs 
der Regen durch eine heTtändige Zerfetzung der at- 
tnofpbärifchen Luft erzeugt wird. So lange das 
untere Gefäfs mehr Regeawaffsr als das obere er-> 
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hält, haben alle Luftfrhichten bis zur nnterften her- 
ab Antheil an dem Regen, und io lange diefe Dis" 
poGtioD anhält, kann man auf Fortdauer des Re- 
gens, fchlieisen. Denn es ift wahrfcheinlicli, dafs 
nicht nur die Dispofition, Regen herzugeben, fon- 
deru auch die entgegengefetzte, fich von Schicht zu 
Schicht fortpflanzt, und es mufs hierauf einige Zeit 
hingehen. So lange daher keine Veränderung be- 
gannen hat, wird es noch eine Zeit lang fortreg- 
nen. Es fcheint auch, als wenn die DispoTition 
zur VV'ieJererzeugung der Luft aus dem Wafl'er, als 
feiner wägbaren BaGs, in den Schichien anfängt, 
welche Geh zunächft an der Erde beßnden. Wenn 
daner der Regen zu Ende geht, geben diefe Schich- 
ten nicht nur kein Waffer mehr her, fondern be- 
mächtigen fich auch eines Theils des Regenwaffers, 
das noch aus den obern Schichten herabfällt, und 
fo kömmt es, dafs alsdann in gleicher Zeit und bei 
gleichen Umftänden, in einem höher ftehendenGe- 
fäfse wenigirr Regenwaffer als in einem niedrigor 
ftehenden aufgefangen wird. Der Uoterfchied in 
der Höhe mufs dabei in einem gewiffen Verhältniffe 
mit dem Unterfchiede der Regenmenge ia beiden 
Gefjfsen ftehn. 

Es kömmt nun darauf an, dafs diefes und die 
übrigen Thatfachen, von denen hier die Rede ge- 
wefen ift, durch genaue Verfucbe erörtert und be- 
richtigt werden. 

So weit Herr J. F. De Luc. 

Dea 
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Des Lefern rfiefpr Annalen iffwahrfcfieinÜoh 
noch das im An Jenken, was Herr von Uuch in 
feinem merkwOrctigen Briefe aus Norwegen aa 
Hrn. von Humboldt, ^.Annaien, 18^7» Sl. 3, 
XXV, 327,) über hyetometrifche Beobachtungen 
dreier An fagt. Die mit Sorgfail angeftellten Verfu- 
c)ie des Hrn. J. R. Bugge zu Kopenhagen, derea 
Be/u]l3te man ilorr findet, beflätigen die Beobach- 
tung Cavendifh's und Heber a 
befte. [n den 4 Jähren 178 i ' 
ganze Regenrwenge, v 

Hyetomeler, 50 Fufs von Häiifei i umen e 

fernt, in feinem Ga " 'h«^en 

10998 par. Kubikzoll. 

ben Zeit in einem ganz gleichei , 

auf dem Ohfervatorio 120 Fufs h ftand, nur 

8483 par. Kubikzoll Regeowaffer fanden, fo dafs in 
diefer Höhe die iMenge des Regens um ein Drittel 
kleiner als an dem Erdboden zu feyn fcheinl. Neue 
Beobacbtungen hieraher läfst uns Herr von Buch 
JUS Norwegen hoffen, und eine voüDändige Erklä- 
rung diefer hyetometrifchen Erfahrung Hr. Buffe 
in Freiberg, {Annalen, XX.(X, 360); müge indefa 
gegenwärtiger Auffaiz, die Wichtigkeit der Sachet 
and die geringe Schwierigkeilt welche Verfuche 
Aefer Art für einen Naturforfcher haben, deffea 
Local 6ch dazu eignet, uns früher zu d«n gewflnfch- 
teo Verf liehen aus Gegenden «infers Vaterlandes ver> 
helfen. 



Aiw4,d,Pli]rfik, B.$i.St,t, J.igo». St. [ 
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falzführender S t u i 
beobachtet bei London 



Salisburyj •) 



Jrlerr Salisbury, der zu Mi// Hi//, einige engli- 
fcbe Meilen von London, wohnt, far.d am l4ten Ja- 
nuarj nach einem fehr heftigen WindftoCse (cnup de 
venc) zu Tages Anbruch, die Fenfterfcheiben feines 
Landhaufes mit einem weifsen Staube bedeckt, der 
wiaReif ausfab, und nichts anderes war, als ziem- 
lich reines Kochfalz. In feinem Garten und auf 
den benachbarten Feldern zeigte fich derft^lbe iaizi- 
ge Reif. Uin fich durch eignen Augenfchein poo 
der Ausdehnung zu überzeugen, in welcher diefer 
INiederfchlag gefall&n war, wanderte er von Dorf 
zu Dorf, und fand, dafs Cch der Salzreif Qber 
6 Liaues weit erftreckt hatte; er Qberbrachle Sir 
Jofeph Banks Zvreige von Bau';)en, die damit 
bedeckt waren. Aufgefordert von diefem, die Wir- 
liungen eines folchen Reifs auf die Vegetation zu 
beobachten, fand er, dafs unter den Bäumen, wel- 
che in diefer Jahrszeit Blätter haheo , die Zapfentra- 
genden am flarkften litten; ihre Nadeln wurden an 
der Üftfeitu der Bäume braun und die Spitzen 

*) Aus den Verhandlungen der LinneTchen Socieiat 
KU London, ausgezogen in dem Xoiif, Ballet, des Sc. lie 
laSoc. ptiilom-i r<iWf, AoütiSoS, p. 188. Ciib. 
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der Zweige rerdorrien. Die portngifctia Pflsum«, 
(prunus lufitanicä) litt nächft ihnen am (nutTtea, 
und an allein Stechginfter (ulex), der in England 
jn Menge auf den Weiden Tteht, ftarb die nach Ohea 
gekehrte Seile ab. Dia Stechpalmen verloren faft 
alle Blatter, und die Bafiard- Lorbeeren {i^ibumum 
T'uius) fahen wie verbrannt aus. Die zarten Kräu- 
ter in den Garten waren ohne Hülfe verloren, auf 
die Z wiebeige wachte fchien aber der Salzreif ohna 
fchäiiiiche Einwirkung zu feyn. 

Es fcheint, die Atmofphäre könne lieh in der 
Temperatur, weiche den Oftwind nach England 
bringt, mit einer grofsen Menge Salz anfchwüngern, 
obgleich der Niederfchlag dieles Satzes ein fehr fei- 
tenes Phänomen ift, das man vielltsicht der Jjhrs- 
zeit zufchreiben inufs, in welcher diefer befondera 
Sturm 6ch ereignete. Man hat in den Provinzen, 
welche an der öftlicben Kafid Englands liegen, all. 
gemein bemerkt» dals ia den wfirinero JahrizeiteA 
Starme aus Often diefelben fchädlicben Einwirkuo 
gen alif die Vegetation der Pflanzen, die ibnen blofs 
geftellt find, und zwat immer am ftärkrten an de^ 
fiftlicbeo Seite' derfelben äul'sern. Da es dann we- 
der K£lte noch Froft giebt, fo können diefe fchäd. 
lieben Wirkungen blofs von dem Kochfa/ze herrilh- 
ren, mit dem die Starme aus Often die Luft ange> 
fchwängert haben. Herr Salisbury fßhrt einige 
ganz neuere Beifpiele folcber Stürme ans Norwich, 
ihire nod Libcolnfbire an. *} 

. *) Wi« dai Kooblalz bei Stiirmea lua Often in die 

G a 



■ ,^-](^fth5iDqit, welche, wie es nach ^i^*» VnitU% 

.., .den fofaeint, das Salz unQcbtbar mit üch fuln% 

< < .fdat baue wohl einige ErönerLing verdient. N^^ 

' :;'de^ Art," wia der Verfiffer darüber rprlchr.Tonti 

, '''^ '-^«Dgläbtien, er meine, die LuFt tliiiiie Kötihrilli. 

'. ys lieh aitffaCea nod'lfich d^miif'fcllwlngeni; 'äMi 

Sil^Bng, .dia:.ia.tfet T&au«b«vflSi.wüinlerb4r i^tf , 

re, ^ Wijci^iclit^^na l^^»|urvng.lia(>ea, daA'.«^ 

. Lfif^ Silice *u&|üörea Termx. Dia wahre ^fl^ 

' ^'-^r^ngfflieint.Diir die fi^ir iotereOante Beobadb^ong' 

zu Rieben , welclie ^er^ Latiillard^re eu^dea 

;.- ^Fel[e;i eiDfl/lnrel'dei'Arähtpeh^ui! fan l^d-^itH 

'>'^ iÄ d^ 'SflUW^Utääe.Nnlioftandl ainiRellen Gde- 

' :||eiib«r fliMbi Mi. DU.Lflft bob dort dai Hmtl 

-.'-'- vinier/wriobif^.diirph dpa AoCÖ^Uagan .ge^e» elw 

, TyP^aA [ebr feiti yertbeilt waffda^ biizmuBerHOlkyi 

.... ,;^ti melir ala 60«) Pura unihshtbar an, and Im» ea 

in.TrSpfohen uKtigen WaHer't'ab. (Mau felie ^a 

' pbyGkatirehen ä'äolerKuiig^n aus dem Reireb^rictj: ' 

te dei Hefrn Labillardi^re in diefen .4» na /ea, 

1808, St.'io, B.JCXX, S.aao.) Störme au* Ollen, 

welche eine heitige Brandung an Aax oAtichen Kflfie 

Englands erregen,' fubr«n das fein vertheilte Al^er* 

^r^ter, da# in der Luft, nach Art des Staubei, anfiaigr, 

mit Geh fort, und fetzen es in den Küftenprotin- 

zeo , im Sommer als Thau , im Winter als Reif all- 

mäh^ig ab- An der Weftküne Englands haben da. 

' her •hSchft wahr fob ein lieh Stürme aus Weft^A.die- ' 

Felben Wirkungen, als an der Olik&ße die Stürme 

aus Oßen. — Sollte nicht an den Küften des mittel' 

ländifcben Meers der Boden, auf welchem nun 

Salzpflanzen im Grofsen baut, um ans ihnen die 

Soda zu gewinben, auf ähnliche Weife mit Meer* 

falz gefchwangert werden? Gilbert, 
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vr. 

Vermuthungen über den Schwefel. 

J^olgBndaGrflnde fahrt in Dr. Tilloch's PhUo' 
Jhphical Magazine, No. io5, ein Ungenannter für 
die Vermuthung an, dafs der Schwefel ein zufam* 
mengefetzter Körper fey> welcher auB dem eJectri- 
fchen Fluidum und einer der atmfifphärirchen Oas- 
arten beftehe. 

I. Bei fchneÜem Drehen einer Electrifirreiafchi- 
Tia entftehe ein fchwefjiger Geruch, und diefer fet- 
ze nothwendig die reelle Gegenwart von Schwefel 
oder einen Prozefs voraus, in welchem Geh Schwe- 
fel bilde.*) 

"9. Eben fo'^art man da, wo der Biitz *eftti;4* 
"fchli^a hat, eineafurked Schw«Fe)gerueb'; dieMr 
.'OM-tfchmnrselfoiyoti'der electrifchan Materie felbfi. 
oder von ihrer Einwirkung auf »nderi Körptr enl- 
-feeWi. ' ■■■ > ' 

5. Einige Mahl ift wirklich Schwefelunter die- 
feD Umftänden entftanden. So tchlugiiD Anierika 
bei einem heftigen Gewitter der Blftz nicht weit 

.,,■*) Schwefel riecht bekanntliob Tehr wenig, fchwef- 
Jige Säure fehr heftig-, wabrCcbeinticb meint allo 
dßf Ungenannte den letzten Geruch. Der electfr 
fche Geruch fefimint indefs deni peruobe der ^oc- 
phocigen Säure viel näher. Gilb, 



von einem Haufe ein, in welchem mehrere fJtei 
fchen verfammeit waren; einige von diefen wurilea 
von ihren SlQlilen aufgehoben, und die Fenfter des 
Zimmers fanden Geh mit wirklichem Schwefel be- 
deckt. *) Es ift wahrfcheinlich , dafs diefer Scliwo- 
fei in der Luft enlfland, und dafs die electrifche Ma- 
terie einen Beftandtheil deffelben aufmacht. 

4- Die electrifrhe Flüfßj^keit und der Schwefel 
find die einzigen Körper in der Natur, {!) welche 
ohne Gegenwart von SauurftoFf Licht erzeugen, 
(lel7terei bei der Bildung von Schwefel -Kupfer 
oder Schwefel- Elfen). Diefs läfst zwifchen ihnea 
eine grofse Analogie vermuthen , oder felbft dafs fie 
diefeJbe, nur verfthieden verbundne odermodiiicirts 
IVlaterie find, (! !) 

5- Nach der Vermutbung des Dr. Prieftley 
und anderer Phyfiker hat die electrifche Materie die 
Eigenfchaflea einer Säure, fcheint (ich alfo in die- 
fer Binficbt dem Schwefel- Wafferftoffgas za nä- 
hern, das, ohne Sauerftoff zu enthalten, wie eine 
Säure wirkt. 

6. Schwefeldampf entfärbt Rofenblätter; daffel- 
be thut der electrifche Funke. 

7. Nach Dr. Prieftley's Beobachtungen bil- 
det der electrifche Funke auf Bleiglanz fonderbare 
Kreife, und es findet fich dabei auf dem Bleie et* 
ivas Schwefel abgefetzt, der, wie er gUubti aus 
dem Bleiglanze herrührt. Man follte aber den Ver- 



*) Und nicht etwa blofi reit einem dem Scbvpefel 
' ähnlichen BIüthenBiube? Cili, 
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fucli auf reinem Blei wierlerhotilent au 
chen, ob die Tcbwarzen Körner, die entf 
man Blei durcb Electricität fcbmelzt, ni 
fei 'Blei find. 

Man foUte, meint der Ungenannte, 
electrifche Schläge durcb Sauerftoffgas gi 
■um zu fehen, ob nicbt vielleicht Schwi t 

he. Vielleicht {'•r* er, ««-Jet ti t 

dafs die electrifche I aterie ein Beftan il aiicr 
unfrer einfacheo verbrennlichen Ki >er i und 
dafs der Sauerftoff ihr die I 

das Verbrennen möglich zu machen und ääure zu 
erzeugen. — — 

Doch ich breche ab; der leeraa Vermuthungen 
üod dieEs vielleicht fchon zu viele. Gilber (• 



VII. 

Eine-Nebenfonnet 
beobachtet em 4ten Februar 1809* 

TOta 

Dlreotor Vieth 

*a D^eff.u. 

xleute Nachmittag nach 5 Uhr zeigte fich etwa 15 
Grad weftlich von der Sonne eine glänzende Neben- 
fonne. Das Azltouth der Sonne war beiläufig 45°* 
die Höbe etwa 10°. Die Nebeilfoooe ftand ifolirt 
in einem weifsen Gewötke ; von den farbigen B<f 
geiL um und durch die. Sonoci aus deren Duxolii 
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iehiiitt«!! äi« Nebenfonnen wt(tehD> war nicbU zvl: 

.' » ■ ■ ■ ^ , . 

Dagegen Jah^mlKi ,fia fe^teoefes Phänomen hoeh^ 
Ober' der Sonne. Nämlich in einer Höbe von etwa 
50^ ab^r dem Horizonte erfcblen* ein fcböner Bo- 
gen 9 - der nngefähr einen .Quadradten ausmaohan 
mochte, mit der, Gonvexeii Seite .der Sonnr, mit 
^er poncaveo dam Zenith zugekehrt» von fchdnea 
tinflen Regeobogenfarbep; r^th an cier coisvexeii^ 
vjolett antiercpncavep Grinve. Die Gegend dei 
Hii^melaJn diefejr Höfae^war nur dünn beflort untt 
bläulich. ^ttrcbfcheii^eod. Die unttre Gegend am 
Horizonte, befonders ffldlich ^von der Sonne» vrMT 
ziexpli'ch dick bewölkt* Weiter hinauf fo& webten 
^ur]^icbte Flocken wölken in feinem Dunfte* 

- Der eben erwähnte BogQn war merkw(n-dig,;we- 
^en feiner grofsen Höbe Ober der Sonne», wegen 
feiner gegen die Sonne coxivexen Lage, und wegen 
der Reir^beit, Sanftheit und Völlftändigkeit der Far* 
i)en, welche völlig denen des Regenbo^ens ähnlich 
waren. Die farbigen Bogen, welche fonft bei Ne- 
benfonnen um und durch die Sonne gehn, find 
meiftens'nuir roth und'gelblith oder weifslich. Hier 
aber war die ganze Farbenfcale vollftändig, vom 
Rothen bis zum Violetten. 

Das Barometer ftand auf 07" 7I'" parif. Maafs; 
das Thermometer im Freien gegAi Norden auf 5| 
Grad Reaumür Ober Nufl. Das Wetter war ganz 
ftill; Vormittags und noch mehr den vorigen Tag 
war es ziemlich windig gewefen. Die Sonne hatte 
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vom Morgen an hell gefchienen. Die FlafTe waren 
durch das feit einer Woche eingetretene Thauwet- 
ter ftark ausgetreten und grofse Flächen Uber- 
fcbwetnmt. 

Zeit und Winkel find rur ohenhin nach einer 
ungefähren Schätzung angegeben. Das Phänomen 
mochte fchon eine Weile geftanden haben, als ich 
darauf aufmerkfatn gemacht wufle. Als ich mit 
Uhr und Sextant wieder herauskam , war es ver- 
fct^wunden. 

So oft ich ein ähnliches Phänomen gefehen ha- 
be, ift mir Huygens Erklärung beinahe eben .fo 
gezwungen vorgekommen, als die von des Car- 
tes. Heute zumBeilpiel waren höchft wahrfcbein» 
Jich keine EJsnadeln in der Luft, fondern es hatte 
fich nur eine Schicht von Geh zerfetzendem Waffer- 
dunft gebildet, woraus fich auch der Bogen mit den 
Hegenbogenfarben beffer als aus Eisnadeln erklä- 
ren läfst. 

pelfau den 4^en Februar iSoQ. 
' ' Fieih. . 
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VIII. 

BEMERKUNGEN 
las Gerinnen des Eiu/eifses durch 
Hitze und durch ßäuren. 



i 



Thenard. *) 

Uas Eiweifs gerinnt durch Hitze eben fo leicht in 
luftleeren GefäTseD, als in Gefäfsen voll Luft; der 
Sauerftoff der Luft kann alfo nicht die Urfache die- 
fes Feftwerdens feyn. Eben fo wenig wird es da- 
durch bewirkt, dafs die Beftandtheile des EiweiTRes 
auf einander einwirken; denn es entbindet ficli wäli> 
vend des Feflwerdens kein Gas, und es entfteht da- 
durch kein anderer Körper, es moFste denn Waffer 
feyn> welches aber Tehr unwahrfcbeinlich ift. Folg- 
lich bleibt keine andere Hypothefe, diefes Pb£- 
oomen zu erklären, übrig, als daTs man annimmt, das 
fefte EiwelTs fey nichts anderes als flülliges Eiweifs, 
deffen Theilchen näher an einander getreten, und 
eben dadurch im W^alTer unauflöslich geworden find. 
In der That lafst Cch feft gewordenes Eiweifs 
bei der gewöhnlichen Temperatur in einer fehr 
fchwachen Lauge ätzenden Kalis allmählig auflö- 
Ceni und es nimmt dabei alle Eigenfcbaften wieder 

*) Aus dem Nouv. Bulletin dei Sc. de la Sot. pkitomat-, 
Aoikt iSo8, p. 163. Gilt. 
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aO) weleba es vor dem Gerinnen hatte. Diefti 
zeigt Geh dadurch, dafs, wenn man fo viel Säure 
zutröpfeltt dafs das Kali gerade gelattt^t wird, die 
Flüffigkeit Geh kaum triiht , iudels, wenumanSäu- 
re in Uebermaafs zufetzt, ein eben folcher Nieder- 
fchlag entfteht, als durcli Säure in friCcbefn Eiweiff 
gebildet wird. 

Alkohol, den man in flafliges Eiweifs bei der 
gewöhnlichen Lufttemperatur giefst, fchlägt allei 
Eiweifs in Flocken nieder, welche aJle Eigenfchaf- 
teo des durch Hitze geronnenen Eiweifses beGtzen. 
defe Bemerkung vollendet den Beweis, dafs das 
Gerinnen auf einem blofsen Aneinandertreten der 
Theilcben des Eiweifses beruht. 

Da nun das Gerinnen bei einer Hitze erfolgt, 
in der das Waffer, welche das Eiweifs aufgelüft ent- 
Iiielt, noch nicht verdampft feyn kann, fo mufs 
man fchliefsen, dafs die Kraft des Waffers, da« Ei- 
weifs aufgelöft zu halten, abnimmt, indem die Tem. 
peratur zunimmt; und das läfst Geh daraus begrei- 
feo, weil dann das Beftrebea des Waffers, Geh zu 
verflachtigen, immer gröfser wird, während die Co- 
kafion der Tbeilchen des Eiweifses unverändert die- 
felbe bleibt. Sie mufs alfo endlich überwiegend 
werden, und dann die Materie plötzlich zum Ge- 
rinnen bringen. Soll indefs diefes plötzliche Ge- 
rionen Statt haben können, fo mufs die Auflöfung 
des Eiweifses fehr Concentrin feyn; ift fie das nicht, 
(o mufs zuvor das (tbrigeWaffer verdampft werden; 
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«ttd 4^t Ift ^r. Oi^odv \M%iim^ fdfob« Et#t»rlaii|^ 



kodien al« niisht-fi^fobe. f '^•, 

' Auch die Sioretl'itiacbeli da§ Eiw^lfs' gef innen« 
floeh wenn, fie nicbt fobr toocentfirt find, auf ^taä 
andere Art als die Wirme.' ^ ^ed fie nämlicb m\i 
WaiYeir .yerdannti (o Tereinigen fie fiöb mit' derti 
Elweifs » ( ohne deffen Aggregationsz^ftahd in lor* 
da|rn,.) zu >fWg äi|flö$ii^e^^ Ve^t^indungen. ... Da- 
ber vßrfcbwi^jBt i.i^ d|e(en^ ^alle. das^f waa^g^roi^« 

oeg zu feyn {qhe^^ y^^Jlf^ ^!^4f^ i^f'^? dureh ein 
Alikali^ii^ttigt» . Weleda nichf j|;e£ßhehefi^Würde> bf f 
fond^r9 nicht^yinit dfEffo^^mmomuinji ' w2re daa.Eif 
weifs liier in. d^oiCelbe^ Zuftande» a)8 daji dnroli 
Kpcben ^eft gewQrdji|ie. ^ Van diftfepyfl[r]»|^^ 
ift die fnit^.SaJpeterfänre am.wenigfteii au^dalicb; 
jSalpeterEiuriitMi^> da&B0'iBiile Eiv^^* AiiftiÜiing, 
in der keine der andei^n Säuren' einen NiederMllag 
bewirkt Faft alle Metall» Auf Idfungen werdet 
vom JE] weifs gefällt; der Niederföhiag befteht aut 
Säure, Metailoxyd und Eiweifa, und ift im floffi- 
jf^etk Eiweifa mehr oder weniger ^ manchmabl in gro? 
fser Menge» aufidslicb. Offenbär ift es alfo der fii- 
w.eifsftoff, der das wenige Eifenoxyd» weichet 
man im Blute findet) aufgeldft erhält, 'j ^ 
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IX. 



die BrreUuitg des von Descostils iff- 
fchriebener, Ka al IfUbers, und dir For- 
fltiht, die man dabei =« beob- 
achten hat. 



W . 



Mab 



Lebrert Verfuche, die ich gemacht habe, um 
das KoaNfilber, weiches von Descostils im er- 
flet) Slücke des Jahrganges ißoS Algier Annalen be- 
fabrieben wird, auf eioe leichte und fiebere Art zu 
bereiten, geben mir endlich ein Verfahren an dia 
Hand, welclies eic reines Präparat in bedeuten- 
dtf Menge liefert, und das mir bis jetzt nie fehl gt- 
ffeblagMi ift. Ich hoffe daher, dafs es vielen ange- 
^•hfAifeyB wird, wenn ich meine Bereilungsart be^ 
tuHiiit mache, rda alle bis jetzt befchriebene Verfsh*- 
ruDgsarten noch vieles unbeftiramte enthalten. Die 
TOS Herrn Marech^ux angegebene Methode, die 
Bildung des Knallfilbers durch einen Zufatz von 
ätherifchem Oehle zum Weingeift zu befördern, 
giebt tmmfr ein etwas unreines Präparat, das in fei- 
oen Wirkungen dem reinen Knallfilber nachftelit 
und bei dem Verbrennen einen onaogflnebmaa 
Harzgeruch verbreitet. - 
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Meine Bereitungsart ift folgende: leb löfe eins 
Drachme Silber, in einer Unze reiner Salperfäure 
vom rpecififchen Gewichte i,i8o auf, erwärme tiia 
fiJirtrte Aufliifung in einem Trinkglafe oder Zu- 
ckerglafe auf 4°° bis 50° Keaum., und giefse Hana 
eine Unze gewöhnlichen Alkohol, von o,85o fpec. 
Oew. hiozu. Wenn die Mifchung die vorige Tem- 
peratur erreicht hat, nehme ich dasGlas vom Feuer, 
unii tröpfle nun eine | Unze reiner und rauchender 
Salpeterfäure hinein, deren fpecififches Gewicht 
i;4Sn ift; die Mifchung fangt nun an aufzuvtrai]ea> 
ti;abt ficb nach einiger Zeit, und das Knalifilber felzt 
lieh in einem kryflaJlinifchen Pulver ab. Sollte die 
Mifchung aufhören aufzuwallen, ehe ein Nieder- 
fclilag erfolgt ift, fo erwärme man ße fo lange, 
bis das Aufwallen wieder ziemlich ftark gefchicht; 
doch bekommt man in diefem Falle immer etwas 
waniger Niederfclilag. Wenn die Bereitung ganz 
gelungen ift, fo giebt fie wenigftens drei Viertheile 
des Gewichtes des angewandtea Silbers, eines wei- 
fsen kryftallinifchen Pulvers, welches die £igen> 
fchaften befitzt , die Deseostiis von feinein 
Knalllilber angiebt. Weniger bekommt man, wenn 
man ftatt rauchender Sjlpeterfäure vollkommen 
weifse anvfeorfet, wenn ieizlere gleich eben fo con» 
centrirt ift. Nimmt man zur Auflöfung des Silbers 
flärkere Salpeterfäure, als oben angegeben worden, 
fo entftehen in der Kalte l'ogleich KryfiaJJt;, und die 
Ausbeute an Knalllilber ift nicht gröfser. 
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Noch will ich einige Vorfichtsmaarsregeln ange> 
ben, die man bei der Bereitung dieTes gefährlichen 
Präparats zu beobachten hat, um eine ExploBon za 
Yerhüten, oder wenigflens unfchädlich zu macbeii. 
>Venn lieh das Knallfilber zu bilden anfängt, foxift es 
gut, dasGlas mit demfelben an einen fiebern Ort zu 
bringen, wo eine von felbTl erfolgende Explofioa 
keinen Schaden anrichten kann; auch muTs man ein 
grofses Glas zur Bereitung wählen, weil fonft dia 
IVlifcbung während des heftigen Aufwallens aber* 
fteigen und das aufsen an das Glas gerathene Knall. 
£Iber beim Abtrocknen detoniren konnte. Befon* 
ders aber mufs man lieh hüten, fo lange die Mi- 
{cbung, in der das KnallGlber niedergefallen, noch 
heifs ift, ein Licht in dereb Nähe zu bringen, ia> 
demjJie fich entwickelnden'Aetherdämpfe auf eina 
grofse Entfernung bin entzündet werden, und auf 
disfe Art eine gefährliche ExploGon verantalTen 
könneD, wozu mein« eigene Erfahrung einen Beleg 
liefert. Cafs das Knallfilber in der Mifchung, aus 
ifT es niedergefchlageo war, durch Berahrung 
<imt einem harten Körper detonirte, bemerkte^chon 
Fi'guier, (liehe das erfte Stück 'diefer Annalea 
auf tSoS* S. i60.) Ich beobachtete das nämliche, 
indem ich während der Präcipitation deffelben dia 
Mifchung mit einem Glasftabe gelinde umrührte, 
um das heftige Aufwallen zu verhüten, da dann 
plötzlich das Gefäfs mit einem heftigen Koalle zer- 
fchmettert wurde, und die Umfteheoden verwun- 
dete. Diefes find Beweife, dafs diefas KnaUtilber 



eine aurNerordentlich grofse Entzflndliclikeit hat, 
uml fie machen bei den Verruchea damit die gröTate 
Vorficht nölhig. •) 

*) Hier eiae Stelle aus einem der neueren Briefe des 

Hrn. Prof. Tr o m ni s d orfF an mich; „ Zum 

Schlufs will ich Ibneto eine Bemerkung mUtheiten, 
die alt Warnung vielleicht vceiter bekannt zu wer- 
den verdient. Das BrugnatelliTche KnaUJilber 
erlangt einen aufserordentlich hohen Grad von 
Entzündlichkeil, wenn es fehr ßark ausgefüfst 
und im trocknen Zudande dem Sonnenlichte aus- 
gefetzt wird. Es wird dann eben fo leicht ent- 
zündlich als das bekannte Berthol] et'fche Knallßl- 
her und verträgt keine Berührung mehr. Ich habe 
unlängft den Schreck gehabt, daft lieh etwa ein 
halbes Quentchen auf diefe Art mit einer Fürcbter- 
Bchen ExijIoüor entzündete." Gilb. 
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Vtber 

einige neue £r/ahfiinutieen 

cheml/cher Veränderungen, welche durch die' 

Eleccrichüt bewirkt Werden; 

intbffondtre 

Ober die Zerfetzung der feuerbeßändtgen Alkalienl 

die Dar/eellung der neuen Körper, welche ihre 

Bafen aiismachen, ufid die Natur der Alkalien- 

überhaupt, 

HumpMry DavV, cTsq.* , . 
6«Gr. dftrkSnigl. Soc. und frof. detCkani. 111 a«t 
Roy. InTEit. zu Londaa, 

ttti Oberfetit Ton Giibart ^. , ' 

J.n derVorlerung, welche ich in dem vergangenen 
Jallre Baker 's Stiftung 2u Folge in der königlichen 
SocietSt zu halten die Ehre gehabt habe [diefe An- 

'") Nach den PhUaftiphital Tramacttani /i^ IgoS und d« 
^U>liottaqut britanniifut Sept. IgOS. «Dar Lefer «rhSlt 
hiei dio fafichlt metkwüidige uad lange (ifehDteAbhaad* 
Awiild.Fbyfik. B.3i.St,2.J.iS09.St2. ' H 
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naien 1808. St. 1. B.XXVIIL S. 1. f.], find von mir 
eine grofjse Menge von Zerfetzungen Und cbemi- 
fchen Veränderungen hefchrieben worden, welche 
die .Electricität ih Körpern bewirkt, deren Bc- 
ftandtfaeile bekannt find; und fchon damals wagte 
ich aus den aligemeinen Gmndgefetzen, welche 
diefe Erfcheinungen tu erklären fchienen, den 
Schliifs zu ziehn , dafs diefe neiuen Methoden der 
Unterfuchung zu einer genauem Kenntnifs der 
wahren Elemente der Körper fahren würden. 

Diefe Vermuthung gründete ich damals ledig* 
Uch' auf einige eingreifende Analogieen'^ jetzt bin 

1 

lung, ia welcher Davy feine Epoche machenden Ent- 
deckungen über die Alkalien anf eine geiftrolle und 
.murterbafte Weife darftellt* Seit dem November 1-807 End 
mehrere Notizen von diefen, Entdeckungen in das Publi- 
kum gekoi4men, nnd es haben fich viele Naturforfcher 
bemüht, Oavy'n' nachzuarbeiten, und ihm, wo möglich, 
zuvor zu eilen. 'Defco gröfsere Bewunderung mufs es ein- 
JQöfsen, aus gegenwärtigem Auffatze zu lehn, wie viel 
weiter, als bis jetzt fie alle, der unermüdliche Forfcher 
fchon früher diefe Unterfuchungen geführt hatte, und wie 
felbft die neueften Entdeckungen, auf die man durch das 
' " Kali - Metalloid gekommen ift, hier fchon angedeutet find. 
Eine Bemerkung darf ich indefs nicht unterdrücken. Die 
• Abtiandlung, wie Re hier nach den P/iiloß Transact, er- 
fcheint, weicht febr bedeutend von der authentifchenNo* 
tiz ab, welche in denAwial, Igog St. 12. B. XXX. 8,369. voa 
der Vorlefung fteht, /die Davy is den Sitzungen der kö- 
nigl. Societät zu London am 12. und 19. November I807 
gehalten hat; diefe Abweichung läfst fich nicht wohl auf 
eine andere Weife erklaren , als dafs der Verfaffer feine 
Vorlefung, ehe er Re dem Drucke übergab, noch ein- 
mahl überarbeitet und mit fehr wefentlichen Verbeffe« 
rungeo und !i&uf ätzen ausgeftattet hat. 
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ich fo glEIcklicIi fie durch überzeugende That- 
faclieii bewähren zu können. Während einer 
Reihe fehr mübramer Anwendungeij der Kräfte 
der eiectrirch-chemifGhenAnalyfe auf Körper, die 
bisher einfach fchienen, und die durch Eiilwif- 
kung der gewöhnlichen Reagentien noch nicht zer- 
fetzt worden waren j habe ich das Glück gehabt 
neue und merkwOrdigs Resultate zu erhalten. 

Ich werde in den folgenden Abfchnitten das 
Detail derjenigen unter diefen Reihen meiner Ver- 
fuche, welche ich bis an einem eewiffen Grad voa 
Reife habe bringen können, in einiger Ordnung 
zufammen reihen, befonders die, welche die Zer- 
fetzung und die Wiederzufammenfeizungder feuer- 
beftändigen Alkalien, und die Darfteilung der 
neuen aiifserordentlichen Körper betreffen, die 
ihre Bafen ausmachen. 

Da, wo ich ungewöhnliche Proceffe zu be- 
fchreibea habe, glaube ich unbeforgt in ein 
gröfseres Detail eingehn zu dürfen; da aber, wo 
ich mich blofs der gewöhnlichen Mittel bedient 
habe, werde ich mehr nicht als die Refultate an- 
geben. Wollte ich meinenUnterfuchungen Schritt 
vor Schritt folgen, alle Schwierigkeiten, auf dia 
ich gefiofsea bin, die Art, wie es mir geglückt Jft, 
fie zu tlherwinden, und alle Handgriffe fchildern, 
{o müfste ich weit über die Gränzen, welche für 
diefe Vorlefung beflimint find, hinaus gehn. Ich 
begnüge mich daher zu fagen, dafs ich hier nur 
das für Thalfachen oder für allgemeinB Refultate 
H a 
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ausgeben werde, was ich aus forgfältig angeftell- 
ten und oft wiederholten Verfuchen gefolgert 
babe. 



1. Ver/ahrungsartfin , um die feuerheftändigen 
Alkalien zu zerfetzen. 

Die Unterfuchungen, welche ich über die 
Zerfetzung der Sauren und der neutralen alkali- 
fchen und erdigen Salze angeftellt habe, hatten mir 
bewiefen, dafs die Energie der elcctrifchen Zer- 
fetzun^. der Kraft der ontgagcnga ratzten Electri- 
citäien in dem galyanifchen iCreife und dem Lei- 
tungsvermögen, fo wie dem Grade der Conoentri- 
rung der angewendeten Körper proportional ift. 

Ich verl'uchte diefem gemäfs zuerit, die feuer- 
beltändigen Alkalien in ihren wäfsrigen bei der 
geivöhnlichen Temperatur gefättigten Aiißöfuügen 
mit Hülfe der itärkften electrifch- galyanifchen 
Apparate zu zerfetzen, die mir zh Gebote ftan- 
den. Diefes waren die Trogapparale der Royal- 
Inftitution , welche ich mit einander verband. Sie 
beliehen aus ^4 vierecUten Plattenpaaren Kupfer 
und Zjnk, jede von 12 Zoll Seite, aus 100 Plalten- 
paaren, jede von 6 Zoll, und aus i5o Plattenpaa- 
ren, jede von 4 Zoll Seite *); ich füllte fie mit 
zn. fceht z 
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ich mich nicht zu irren, w 
hin überall durch Placleu 
Mahl wurde es ganz, uuge 
tonCt gewuhac 



ivar nur plaquci-, doch glaube 
IM ich diefea hier un.l weiler- 
iflj-B wiedergebe. Denn ein 
'oholicli und gegen Davjr'i 
5 Stärke der electritch -gal- 



vanifchen Appaia« nach der Zahl der einzelnea Platcen 
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Ai^imlisfoiijat itiicl yetdAnatar Sa^pcturftiire» ^ Bef 

allst Lüteiifiiit dar .Wirki]ii|( ^wprd«. jedoch. dM 

' WulTer der elkälifchefi \AQflö{bogen allein .'ao'ge« 

i griffen, und öbter EriEeagahg gro&ei' Hitze lind^ 

liettigein Auf braufen entwickelten • fich bloft Wa£ 

-fesfiaflgas und Sauefftoffges., ' 

'■■.-..''. ■ * ■ ' . " ' '■ . 

- , • ■ • . ^ ■• , ' 

'^■/ Die Gegen wartr des WalTem fbbien hier diif/ 
Zetfetzung der Alkalien zu verhindern. Ich 
'fciklnelzilß daher zu meinen fernem Verfuchen Eidi, 
durch Bitze,^ indem ich es ii\, einen Löffel ans 
Platin legte» und aps einem öafotneter Sauerftoff« 
gWäurch die Flamme einer WeingeifUampe darauf 
UafoD Befs. Während das EaU tof diefe AVt einigi 
. Minuten lang in lief tiger Rotbglabehitze und itf 
vlem.Z'iiftande- vollkommener FlOfligkelt erbalten 
wurde, fetzte ich den Löffel mit dem pofitiven, 
und das Kali felbft durch einen Platindrabt mit 
dem negativen- Ende des ftark geladnen Trogap- 
parats aus loo Plattenpaaren, jedes 6 Zoll ins 
Quadrat, in leitende Verbindung. Bei diefer. 
Anordnung zeigten fich mehrere glänzende Phä« 
nomene. Das Kali war nun in hobem Qrade lei^ 
tend, und fo lange die Verbindung dauerte, fab 
maA An dem negativen Drahte ein fehr lebhafteai 
lacht» und im Berührungspunkte eine Flammen-« 
' ' . . ^ ^ ^ 

, und mcht der Plattenpaare zu bertimmen; und zv^eiteus 
ftehtin dem gleich FalU aas der Bibl. britann. in die^itnn«/. 
Igog. St.l2. XXX. 369. abertragnen Auszüge aus Davy*« 
Vorlefung paires de plagues 9 wo man hier blofs plaque^ 
findet. Gilb er C* 
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föqle, welche von einem fich bier entbindenden 
trerbrennlichea Körper hericurUbren fi^hied. 

Als ich die Ordnung veränderte, und den 
negativen Draht mit dem Platinlöffel, den pofiti- 
ven mit dem Platindrabt, der das Kali berührte, 
verband, erfchien an der Spitze diefes letztern ein 
lebhaftes und bleibendes Licht; um daffelbe.lieCs 
fich nfthts w»ahrnehmen, was einem Verbrennen 
geglichen hätW, dagegen fah man durch das Kali 
Oasbläschen aufzeigen, die Geh an der Atmofphäre 
eins nach dem andern entzündeten, 

., Das Platin wurde, wie zu erwarten war, ftärk 
angegriffen, und zwar im höchften Grade, wenn 
es fich an der negativen Seite des Kreifes befand« 

Das Kali fcbien in diefem Verfuche vollkom- 
men trocken zu feyn, und es liefs fich daher an- 
nehmen, dafs der verbrennliche Körper, welpber 
während der Einwirkung der Electricität auf das 
fliefsende Kali am negativen Drahte fich zu bilden 
fcbien, durch Zerfetzung des Kali entftehe. Der 
Rückftand des Kali war unverändert; zwar entdeckr 
te ich darin eine Anzahl metallifcherTheilchen von 
dunkel grauer Farbe, es zeigte fich aber in x!er 
Folge, dafs fie vom Platin herrührten. Ich ver- 
iTuchte es auf verfchiedene Arten, diefen verbrenn- 
Hchen Körper aufzufangen, jedoch umfonft.. Das 
gelang mir erft, da ich die Electricität, zugleich 
als Schmelzungs- und als Zerfetzungs- Mittel auf 
das Kali wirken liefs. 
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•Kkli , das tnaii> dorch: düliim voUftoiiiinen ge* 
trockneth^u ift zvrar ein Nitcht- Leiter der ES^öfrj:* 
citit» es wiicd aber fdionJeitejrid durch febr weiiig 
Feaehtigkeiti.wdebe cBe fefte Aggregatioil deffet 
ben niobt merklich ändert; vod in diefemZüfländä 
wird es durch eine etvi^es ent^gifche electiifepa. 
EiawfrkuDg gefchmolaien usd zerfetzt. ^ 

Ich nal^in ein kleines Statk reines Kali, liefif 
'es* einige Sekupdea lang 'mit .der Atmofpiiäre du 
^erOhning»/ wodurch es an deir Oberfläche leitende 
wurde » legte es auf einai ifolirte PlatinfcbeSbe, , di#' 
tiiit dem negativen Ende einer in ihrer «gröfsten 
Wirkfamkejt befindlichen Batterie von 25o 6* und 
4 * völligen Plattenpaaren verbündet^ war» tind be^ 
Tfihrte die Oberfläche des Kali mit dem pofiriven 
jPlatindrahte. Der gan^e Apparat ftand an freier 
Luft* Sogleich zeigte fich eine fehr lebhafte Wir- 
kung. Dds Kali begann an den beiden Punkten, 
wo es electrifirt wurde, zu fchmelzen. An der 
obem Oberfläche fah man ein heftiges Aufbrauretf^; 
an d6r untern , oder der negativen , war kein Ent- 
binden einer elaftifchen Fiüffigkeit wahrzunehmen, 
ich entdeckte aber kleine Kügelchen, die einen 
fehr lebhaften Metallglanz hatten und völlig wie 
Queckfilber ausfahn. Einige verbrannten in dem 
Augenblick, in welchem fie gebildet wurden , mit 
ExpIoGon und lebhafter Flamme; andre blieben be- 
ftehn, liefen aber an, und bedeckten fich zuletzt 
mit einer weifsen Rinde, die fich an ihrer Ober*» 
fläche bildete. 
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Eine Menge von Verfuchen bewiefen mir bald, 
dafs diefe Kilgelchen die Subftanz waren, nach der 
ich fucbte: ein verbrenhlicher Körper eigenihüm- 
licber Art, und die Bvfis des Kali. Ich fand, dafs 
die Gegenwart von Platin gleichgültig für das Re- 
fultat ilt, aufser wenn es auf ein Mitiel ankömmt, 
die eiectrifchen Kräfte, welche die Zerfetzung be- 
wirken, vor Augen zu Itellenj immer entltand die- 
felbe Subftanz, ich mochte den Kreis durch Stücke 
Kupfer, oder Silber, oder Gold, oder Reifsblei, 
oder felbft durch Stücke Koiile fcliiisfsen. 

Die Gegenwart der Luft hat keinen Einflufs 
auf das Refultat; denn ich fand, dafs alles auf die- 
felbe Art erfolgt, wenn fich das Kali in einem luft- 
leeren Recipienten befindet. 

Ich habe diefe Subftanz. auch aus Kali, das 
im Schmelzen durch Hitze begriffen ift, darge- 
fieltt, nemlich in Glasröhren mit eingefchmolznen 
Platindrähten, die mit QueckGIber gefperrt waren, 
und in welchen, während die Eleclricität hindurch 
wirkte, das Kali mittelft einer Lampe gefchmolzeo 
wurde. Diefes Verfahren liefs fich aber nicht 
lange fortfetzen, da das Glas durch die Einwir- 
kung des Kali bald aufgelöft wurde, und dann die 
Subftanz durch das GIüs hindurch drang. 

, Natron gab ahnliche Refultale als das Kali, 
venn man es auf diefelbe Art behandeile; die Zer-. 
fetzung deffelben erforderte aber entweder eine 
inteuGvere Einwirkung der Trogapparate, oder die 
Stucke deffelben mufsten kleiner und dünner feyn. 
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Mit demTrogapparat von loo Plattenpaaren, jedes 
6 Zoll ins Gevierte, erhielt icü, als er in voller 
WkkfamUeit war, gute Refullate mit Stdckchen 
Kali, die 4o bis^o Grains wogen, und io dick wa- 
ren, dafs die electrifirten Metallfiächen ungefähr 
_^J Zoll von einander abltanden ; dagegen war es 
mir nicht möglich mit einem folchen Trogappa- 
rate die Zerfetzuog in StQckchen Natron die ilb«r 
i5 bis 20 Grains wogen, zu bewirken, und felbft 
in folchen Stückchen gelang mir diefes nur dann» 
wenn die Entfernung zwifchen den Metalißächen, 
durch welche die Eiectricität dem Natron zuge- 
führt wurde, nicht über ^ bis -|- Zoll betrug. 

Die aus dem Kali erzeugte SubAanz blieb ia 
der Temperatur, welche die Atmofphäre im Au* 
genblicke ihrer Erzeugung hatte, ftilffig. Die Sub- 
ftanz aus dem Nalron war flüfGg bei der Tempera- 
tur, die fie, während fie fich bildete, von dem AI-, 
kali erhalten halte, wurde aber im Erkalten feft» 
nnd nahm die Farbe und den Glanz des Sil- 
bers an. 

Als ich eine fehr kräftige Batterie von zSo 
Plattenpaaren zur Zerfetzung des Natron anwen- 
dete, verbrannten die KOgelchen oft in dem Au- 
genhlicke, irt welchem fie entftanden; manchmal 
explodirten fie heftig und trennten fich in kleinere 
Krtgelchen, die brennend mit grofser Schnelligkeit 
durch die Luft flogen; diefes unaufhörliche Feuer- 
fprühen ilt ein fehr fchönes Schaufpiel. , . 
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. ^: Bei lOfion^ ZerfeUmigeir ' xofammciBgslcitxttf 

^ötf er 9V ^ welißhe iA x bis daluo - nnterfucht huttm^ 

Hprar^n ft^ die ?e;rbteii9lieWn Biafen ah der nagtf» 

.tiyeo ''Ol^rflicliey des eldtptistebeii K^ entbQl»' 

den «trordioin» %äire&d der Sauerfto£E an der pofi-^ 

• ■ ■ . ■ . I • ^ # ■■ . ■ , * I 

iiU^«a'<>i|ei4äche JMun V kam^ ödeF<dort in 

VerbfidduDgev tniii{ . • Ea .war d^ber der natOrlicbfiB 
Qfd^anke» dais bei dier Einyirirkupg der Electridtiit 
;^ aiif.die Alkäl^eit ijia 'neisea Sübfl^nseä gaiis «1^ 
ibfilicbe WfiJiK erwufft werdeir. 

I ' I » • ^ • . • 

^ / leb habe mehrl^re Verfucbe in ejofeai mit 
V , <^ü9'ckfiibier'gei]^men Aj>p ans welchem iüo 

äüCsece Luft ausgefclilofren war; anseftellt^ ' die wlt 
zirB^ Weifen dieneniv da^&di6 Sache fitrh in der 
Thal auf diefe Art verhält. Wenn man nemlich 
f eftes Kali oder Natron , die fo viel Feuchtigkeit 
eingefogen haben, dafs fie leitend find, in Glas-, 
röhren verfchlie£st, welche mit Pktindrähtep ver- 
fehn, und vermöge derfelben in den Kreis eines 
Trögapparats gebracht find>, fo entftehja die nieuen 
Subftanzen an den negativen Metallfläche^, und 
das Gasj welches lieh während deffen an der pofi- 
tiven Metallfpitze entbindet, iftganz reines Sauer- 
flioffgas, wie die fprgfältigfie und genauefte Pra« 
fung mir bewiefen hat« An der negativen Ober- 
fläche erCcheint gar kein Gas, auCser wann Waffer 
im Ueberflaffe da ift« 
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. Auch die folgenden fyaAeitfchen Vitrfiuiit^ \ 
fiimnaen hiermit vollkommen llb^Breuiw '• 

;^' -Jet l^abe fcbon angefahrt, deft die 'ei^depi 
Kali erzeugte Subftanz Jhrpn fiteti^l'glanz an det 
Laß fafl;- augenblicklich Terliert^^ vnd fich^mit «inel: 
weifsen Rinde umlegt. Idbfftnd Hehr bald, ^d^ 
cbefe Rinde reines Kali .ift'^ das* fogleioh 2;er{lie&tj. ^ 
■m bildet, ficb dann eine neue Rinde^ die wiede): 
Feuchtigkeit aus der Luft ai^ fich zijBJit, ubd enc^« 
lieh Terfchwindet das^Kügelchen ganz» uHd man :. 
bat ftatt deflelbexi eine gelattigte.Auftöfibg vod . 

^In befonders dazu fjhagerichtete^, mit Quec]<« 
filber gefperrte Glasröhren, wurden einigt^ 'K£lgi|l* 
chen in atmofphärifche Luft, andre in Sau^rfioff^ 
gas gebracht» Sie verfcUuckten augenblicklich 
Sauerftoff, und überzogen fich mit einer Rinde von 
Alkali; da es aber an Feuchtigkeit fehlte, das Al- 
kali aufzulöfen» fo befchränkte fich der Procefs 
hierauf, und das Innere des Kügelchens blieb unr« 

•) Wahrend diefes Pirooeffes wird auch das WalTe» zerfetzt v / 
wir werden nemlich lehn, dafs die Baien der fixen Alka- 
lien kräftiger al« irgepd ein andrer bekannter Körper auf 
das Waffer wirken. Folgendes ift mit wenig Worten die 
' Theorie der Oxydirung der B^en der Alkalien an der 
freien Luft: ße verfchluckcn zuerft Sauerftoff, und es 
bildet fich Alkali; diefes' Alkali fangt fchnell Waffer ein; 
und diefe's Waffer wird zerfetzt. Daher entbindet fich, 
wahrend der Verwandlang eines Kügelchens in eine alka» 
lifche Auflöfung, beftändig fort und fchnell Gas in einer 

kleinem Menge. 

Davy* 
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veräoHert, inrfem die Rinde das Sauerftoffgas aufser 
BerUbruDg mit demfelben fetzte. 

Mit der Bafis des Natrons erfolgen in beiden 
Fällen ähnliche Wirkungen. 

Werden dlefe Bafen in einer gegebnen, rings 
umfchlofsnen Menge von Sauerßoffgas ftark er- 
hitzt, fo entfreht ein fchneUes Verbrennen mit 
weifser glänzender Flamme, und die-metalüfchen 
Kiigelchen linden lieh in eine weifse feile Maffe 
verwandelt, die Kali oder Natron ift, je nachdem 
man die Balis des erftern oder des letztem zu dem 
Verfuch genommen hat. Dabei wird Sauerftoffgas 
verfchluckt, und es entweicht aus den verbrennen- 
den Subftanzen nichts, was die Reinheit des Rtlck- 
flands verminderte. Die Alkalien, welche bei die- 
fem Verfuch entftanden, waren dem AnEeheine 
nach trocken, oder enihieUen wenigftens nicht 
mehr Feuchtigkeit, als fich in dem verfchluckten 
Sauerftoffgas befunden haben konnte, und ihr Ge- 
wicht ßbertraf das der verbrannten Subftanzen be- 
deutend. Ich werde in der Folge die Proceffe 
umftändlich befchreiben , auf welche ich diefe 
Schliiffe gründe, und man wird dort die Zahlver- 
hältniffe finden, nach welchen fich die verbrenn- 
lichen Subftanzen mit Sauerftoff verbinden, ura 
die feuerbeftändigen Alkalien zu bilden. 

Diefe Thalfacben berechtigen uns, -wie es mif 
fcheint, mit eben fo viel Rechte anzunehmen, dafs 
iich das Kali und das Natron in Sauerftoff und in 
zwei eigemhümllcbe Bafen zerlegen laffea, als wir 



ndt immer ffir tlie Iitlrre Ifahmf dafir PbotpbQj;)- . 
flMre, £ebwefelfaure upd Motalloxyd^ la Saoecfioff 
wüT^in eigeiitfatdoUcbtf v^rbreqalicii'd BaüeO' ur- 

iaizbar find. L ■ . ^ . \ 

* ■ -■ 

* .«Sei den analytifchea Verfuüheh war tteio.iÜH^ 
drer KArper als die Alkalien ond etfiyi<reoig Fenob- 
ti|ke3t im Spiele, Und letztere fcfaeiBt nor imio . 
fern wefentlicb zu dem Refultate mit so wirken. ' 
da fie das Alkali an der Oberfiäcbe leitend madbt 
Denn die jaeuen Subftanzen entftebn erft dani^ 
üfreiHi das trockene Innere %u fcbmelzen anfingt^ 
«lad es erfolgt eine fis^plöfion, (o oft .fie durch daa ^ 
l^fbbmolzne Alkali bis zn der« feuchten uifd heiC^en 
Oiierfläcbe berauf fteigen-; fie laflenficb ferner niqbt^ 
mit kryftallifirtem Alkali erhaltet}/ welches liiimer 
tiel WalTer enthält ; endlich beweift auch der Er« 
folg heim Electrifiren von glühendem Kali, worin 
fich keine merkbare Menge von VVaffer befindet, 
dab dafs Entftehn diefer Subftanzen von der Ge- 
genwart des VVaffers unabhängig ift« 

Die verbrennlichen Bafen der Alkalien fchei- 
nen-eben fo, wie die übrigen verbrennlichen 
Grnndfioffe, von den pofitiv electrifirten Ober- 
flächen zurückgeftofsen, und von. den negativ 
electrifirten angezogen zu werden. Ein entgegen- 
gefetztes Verhalten hat der Sauerftoff. Diefer hat 
folglich von Natur eine negative Energie, während 
die Bafen eine pofitive Energie befitzen, und hei 
den zerlegenden Verfuchen wird die Verbindung 
beider aufgehoben, fobald eins diefer beiden Prinif 
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-6lpe In einen entgegengefetzten electrifchen Zti- 
fiancl, als in den ihm natürlichen verfetzt wird. Bei 
der Syntliefe kommen dagegen* die natürlichen 
Kräfte oder Anziehungen beider Principe in ein 
gegenfeiiiges Gleichgewicht. Ift ihre Wirkfatn- 
keit fchwach, in den niedrigen Temperaturen, fo 
geht die Verbindung nur langfam vor fjch; ift ihre 
Wirkfamkeit dagegen durch Wärme erhöbt, fo er- 
folgt eine fchnelle Vereinigung, unter Erzeugung 
oder Entwicklung von Feuer, wie das in andern 
ähnlichen Fällen gefcliieht. Ich werde fogleich 
eine Menge von Umftänden angeben, welche die 
Wirkungsart der alkalifchcn Bafen betreffen, und 
man wird finden, dafs diefe aligemeinen FaJgerua- 
gen durch lie beitätigt werden. 

3. Eigenfchaften und. Natur der Bafis des KalL 
Ich habe fehr viel Schwierigkeit gefunden, 
die Bafen der feuerbeftändigen Alkalien, nachdem 
ich fie entdeckt hatte, aufzubewahren, und fie fo 
2u verfchliefsen , dafs fich ihre Eigenfchaften un- 
terfuchen, und Verfuche mit ihnen anftelien iiefsen. 
Denn, gleich den von den Alchemikern erdachten 
Alkaheßs, wirken fie mehr oder weniger auf alle 
andre Körper ein, mit denen man fie in Berüh- 
rung bringt. 

Frifch deftillirte Naphtha^^SxviiaÖhX) ift von 
den Flaffigkeiten, welche ich verfucht habe, die- 
jenige, auf welche diefe Bafen die geringfte Ein- 
wirkung zu haben fehlen. Sie erhalten lieh in 
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Ar, wenn ili« atmotlplii^ibli» Irtift tugofchlöffef^ 
ift y mehrere Tage lüig , ' ohni '- i&oh ^mertüi/Kh ' eüi 
VarSsdern^^uttd ^^t rUaterfttäliw^ ihret ]^hy£kali-i 
üshen Eigenfchafteakana man diefe fiaiien &II>&/ Ja 
>^« offne Luft brisigeii, wnpn fie mit ekieir dAn 
-Bolle von Steinl^U umgeben «fisiL . 

' , .Die Bafis <!es Kali erfcjieint in dfer 
tnr/ in welcher ich £e zuetft nnterfncht hab6 
j^ßo" Fahrenh. ö^er i2-|^ Reaum.) in kleinen Ktt« 
gelchen*, welche den Metallglä'nz , die /|7nditrct« 
fiebtigkeit uiid die flbrfgen ^fichtbalren Eigenfcliial^« 
ten des Qneckfilbers haben. Das Auge vermochte 
fie mcbt von Qpeckfilber-Kftg^lchen zu unteHbhex- 
'den, wenn fie. daneben gelegt yi^urdem - 

V , J[i|^dief er Temperatur ift Jedoch dieBdfia dm 
Kali nor unvollkommen flüffig; dleKügelcben neh« 
men ihre Kugelgefialt nur langfam wieder an, 
wenn man die^e durch eineii äuisern Druck verä^- 
dert bat. Bei 70* F. oder 17** R. wird die Bafis 
des Kali mßhrflüßgy und bei loo^'F. Ader Sof^'R. * 
ift ihre Flüffigkeit vollkommen, fo daCs mehrere 
Kügelcben fich leicht in ein Einziges vereinigen 
laffen. In einer Temperatur von 5o^,F. oder 7° R. 
wird fie ein feßer Körper, der weich und hämmer- 
bar ift, und den Glanz des polirten Silbers hat» 
Nähert fich die Temperatur dem natürlichen Froft« 
punkte, fo wird diefe Subftanz härter und brüchi- 
ger, und fie zeigt fich dann auf den Bruchflächen 
liryftallifirt j unter dem Mikrofkope erfcheinen auf 
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'jiu^ «^o (Iflin.'irällkomineqftea Matill jUhz. . .'^ . 
Um io S>ümlJ^f'.Y9n^^nddl 7B taerdeo« «rfoi^' 
/ 4erfc;iiie ftafil 4flk &ali eia« TAmJDarAtqt^ weldJb 
rit|Hr..Mo^gblb«bita;i ndb« könfäb .Nimmt min 
fich bei d^m £tafiiljljnn darfcOM-abf ^lM..gt^■ 
fchickte Weife, fo iindet man fi« iU der Vorlage 
ganz unverändert wieder. V :' , 

Sie'ift ein vollkommener Lpiter'.fflr fiflctfici-, 
t3:t. Wenn man in dem Kreife «inesTcogapparnl 
von 100 Plattenpaaren, jede 6 ZoIJ im (^uaHntiL 
' meinen Funken auf ein grofses KBgeIcbs,p,ia der 
Luft fctilagen lilfst, fo ift das Uch.t. grQit, tmd! du ' 
Verbrennen geht blofs in dem Quakte d^r,Mrfl)l-^ 
'rung vor fich. Läfst man dagegeo deo Fnnkenai^ 
«ip k)«fDtt Sttg«ldbM wiiiiAn , ^oi-zeriUebt e» tnft 
«ine'r ExplaßöB und «iner fehr lebhaftea Flamtüij, 
^a^einea Hauch von alkälif^ber Natur. 

Diefe Materie ift^ ein vortreff jiofaer Wirme- 
ieiter. 

P&gleichfie Iif den bistier erwäfanteaficblba* 
Ten Eigenfcbaftea mit den Metallen üb'ereioilinäint, 
fo unterfcbeidet fie ficb von Ihnen doch auF eine 
merkwürdige Weife dnrch ihr /pecijifchea Gewichi. 
Ich habe gefunden, dafs fie an, der Oberfläche voU 
^ Naphtha fchwimmt, welche ich Von Steindbl 
abdeftillirt hatte, otid deren fpetiGfches Gewicbt 
- 6186 i betrug, äelbft nach einer zweiten DeftU- 
]ation> bei der das fpecibfobe Gewicht der Napb- ' 
Um bis auf' 0,770 berabgekommen war,, JÜSok in Ibir 

die 



, [ «29 ] 

die Bafis des Kali nicht 2u Bod6n. . Das fpecififcH»« 
Gewicht gepau zu beRimmjeDi hat feine grofs^ 

^ Schwierigkeit 9 weil felbft durch fehr mächtige 
electrifche Apparate die Bafis -iich nur in fehr ge* 
ringen Mengen erhalten lafst. Ich habe veffucht) 
mich der Wahrheit durch folgendes Mittel zu nä« 
heAi. Ich fuchte ein Queck^lberkügelchen aus^ 
das dem Anfchein nach genau einerlei Gröfse mit 
einem^Kügelchen der Bafis des Kali hatte, und be^- 
fiimmte das Gewicht beider. Die fehr feine Wage 
der Royal' Inf eitueion^ deren ich mich dabei bedient 
habe, giebt bei fo geringer Belaftung (das Queck- . 
lilberkögelchen wog nie über lo Grains) zummini* 
defien noch bei -^-^^ Grain einen merkbaren Aus<^ 
fchlag* Efn Mittel aus 4 Verfuchen, die ich mit vieler 
Sorgfalt angeflellt habe^ jgiebt tnir bei einer Tem« 
peratur von 62*^ F. oder i3^* R. das Verhältnife 
der Gewichte gleich grofser KOgelchen der Bafis 
und des Queckfilbers, wie 10 : 2:^3, folglich das 
Verhältnifs der fpecififchen Gewiöhte der Bafis za 
deim des Waffers wie 6 : 10 *). Die Bafis des Kali 
ift Jäher die leichtefte unter allen bekannten tropft» 

' baren Flüffigkeiteh. Im feften Zuftande iftfie ein 
wenig dichter; aber felbft in diefem Zuftande > bei 

*^) Ich habe diefes uach cI«*b Datis berechnet, ^velche fich 
in der Abhandlung des H. ?rof. Tralles in diefen Anna* 
len\%<yi St. 12. XXVII.. 420 finden. Diefen zu Folge be- 
trägt, "Wenn das Gewicht des reinen Waffers in der Eis*^ 
temperatnr I gefetzt' wird, das fpeciHfchc Gewicht des 
Queckfilbers bei 62'' F. Warme I3,56.S9» und alfo dal 
" fpecüifche Gewicht d^r Bafis des Kali bei 62** F. Wax« 

me .0,608. Gilb* 

AanaU d. Phyfili. fi. 31* St. 2. J. ^^Q^ St. 2. l 
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eftier Temperatur von 40° F. oder 3|° R., fchwinimt 
Ce auf der zweimahrdeftillirten Naphtha. 

Noch aufserordentlicber, als es diefe phyfika- 
JiTcheii Eigenfchaften find, ift das chemij'che yer- 
haken der Baßs des Kati. 

Von der Alkalißriing und vom Ferbrannen der- 
{elben ia SauefAoFfgas habe ich bereits geredet. — 
Ijangfam und ohne Flamme verbindet fie Geh mit 
dem Sauerftoff in aUeo Temperaturen unter ihrem 
Verdampfungspunkte, in weichen ich den Verfu^h 
gemacht habe. In der Hitze, bei welcher fie ver- 
dampft, lindet fcbnelles Verbrennen ftatt; das Licht 
i& blendend weifs und die Hitze fehr Itark: Wenn 
man die Bafis in einer kleinern Menge von Sauer- 
fioffgas, als erfordert wird, um fie ganz in Kali 
zu verwandeln, allmählig, doch nicht bis zu jener 
Temperatur, z. B. nur bis auf 4oo° F-, erhitzt, fo 
verwandelt Geh die Farbe derfelben in rothbraun, 
und nach dem Erkalten ßndet Gcb alles Sauerftoff- 
gas verfchluckt und ein fefter grauer Körper gebil- 
det, der aus Kali und aus Balis des Kali, die noch 
nicht vollftändig oxygenirt ift, befteht. Läfst man 
zu diefem Korper VVaffer hinzu fieigea, oder er- 
hitzt man ihn in der Luft, io verwandelt er Geh 
ganz in Kali. 

Eine Verbindung der Bafis mit weniger Sauer- 
ftoff, als nöthig ift, fie in Kali zu verwandeln, er- 
hält man ebenfalls, wenn man fie unter gehöriger 
Vorficht mit Kali zufammenfchmelzt. Sie verliert 
dann fchneli ihren Metallglaaz, und giebt, je nach- 



4lem fid flallig oderf^ft war^ «JM fjMihlldli bnvift 
öder, eine duiik4^|griii,e VerbiiÜAüigf w«kl|i^^ ^ 
Irfift ras^efetzt» fefcr b^d ifir g^lize?lfar nfitkl^ 
Menge von Saüerftöff ' verrehhicla ttlDd zu . H^ 
wird;. Diefdb« V^blndoog etetftelit kMg wS^ 
reorf der zerlegenden Ver&ejbei i»M>kilk die l^eeljrl^ 
^eitifc fehr kräftig und dat K|ili;jR:ark vbiut ift. x 

Bringt man dia Bafis des K«li in oxfganiMy^ 
/mlzfimres Gms^ fp «ützQndet fie fich Tön Cejt^ft, und 
vertb-^nitt mit einem gISnzeisideorotheo' Liebfee ; te 
ftnfftotit dabei ein 'weilaea Safa> daa nichts «la ial^'^ 
fiinres Sali ift* 

Erhitzt man eiuNKlQgelchen l|i Wfifp^KlWfg^h 
ib dais es nicht gan;t dep Verdampf unepsgradji)^ 
steicht, fo fcbeiot es fidhMA dieiSf^itn Oas aofzulöfiaia; 
denn eä tiimmt an Uakfk'ng ab^ viid/Wenn man das 
heifse Oas in die Luft ftrömen lä&t, entzündet «^s 
(ich mit einer Expiofion und brennt mit glänzen« 
dam Liebte ^und einem alkalifchen Rauche. Lafst 
man das Gas zuvor erkalten, fo verliert es diefe 
Eigenfcbaft^ voo felbft zu detonirenr uud fetzt die 
Bafis 'grofsentheils oder vollftändig ab« 

Wirft man die Bafis des Kali auf Waffefs At% 
mit der JLiuft in freier Berührung ift^ oder bringt 
man fie in einen Tropfen Warfer, fo wird) in der 
gewöhnlichen Temperatur, das Waffer mit grofser 
Heftigkeit zerfetzt; es entfteht augenblicklich eine 
heftige Explofion mit glänzepder Flamme, und man 
erhält' eine Auflöfung reinen KaliV. Dabei zeigt 
fich nicht feiten eine ähnliche Erfcheinung, vvie bei 
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dÄn Phosphor- Wafferttoffgas, nemlich ein Ring 
von Rduch, der (ich beim Auffieigen in der Luft 
allmäliÜg erweitert. — Ift dagegen die Luft aus- 
gefchloCIen, und bringt man z. ß, die Baus unter 
Naphtha, in einer Glasröhra, mit Waffer in Berüh- 
rung, fo erfolgt eine heftige Zerfetzung des Waf- 
fers mit viel Hitze und Geräufch, aSer ohne Licht, 
und das Gas, welches man miUelit des pneumati- 
fchen Queckfilber- oder Wafferapparats auffängt, 
iß reines Wafferftoffgas. 

Auch auf Eis entzündet fich ein Kügelchen 
der Bafis des Kali augenblicklich mit einer glän- 
zenden Flamme; man findet dann imEife ein ziem- 
lich tiefes Loch, das zum Theil mit einer Auflö- 
fong von Kali angefüllt ift. 

Die Theorie der Wirkungen, welche diefe 
■KaUbafis auf Waffer, das an der Luft fteht, äufsert, 
ift ohne Schwierigkeit, obgleich die Erfcheinun- 
gen ziemlich zufammengefetzt find. .Sie fcheinea 
auf den grofsen Verwandtfc haften der Bafis zum 
Sauerftoffe, und des fich bildenden Kali zum Waf- 
fer, zu beruhen. Die Hitze entlieht aus zwei ür- 
fachen: durch Zerfetzung, und durch Verbindung, 
und ift ftark genug, die Entzündung zu bewirken. 
Das Waffer ift ein fchlechter Wärmeleiter, und das 
Kügelchen, welches auf daffelbe fchwimmt, fteht 
mit der Luft in Berührung. Ich vermuthe daher,' 
dafs ein Theil des Kügelchens lieh in dem Waffer- 
ftoffgafe, welches aus dem Waffer unter Erhitzung 
entbunden wird, auflöfet,. uiid daHs diefes Casj 



welofa'es lieb ftlsdaim von Xdfbft-iö^ftiiftilodeirTer* 
mag» es'iftj/'w^s «U^ U^floEot^hM^Mngt^ uKi4r 
<Uf Esuanduog deqi iTheil der Bafis mittbeUv 
yftlßhtr nocb k6i0e-Vfl^bi|ldung;eiDg(pigaQg0&ifty ^-j 

Nocb «infaobte ifr did Theorie dcrZerf^^ 
«ita Fall» wenn voQC|Wa{iEBr,|iBdTöii deip SBg^^cb^o d^ 
ljv$t ausgefchloflen ift^ Die erzeugte Wärme wirdr 
{oboell abgefabrt»^ deshalb entftebt klune Eatzün^-V 
4utig^ und daeiife höbe Temperatur erforderlicb 
iftyWeDn die Bafis Ccb im Wafferiboffgasaqflöfett 
Üüi fo entlieht diefe Vejrbiodoiig wabrfcbeinlicb , 
gaf oicbt;, oder bei^bt nur wenige Augenblicke. . * 

Dafs ficb beim Zerfetzen^ des Waffers durch 
die Bafis des Kali ein Afkali bildet, dafttir läfst fich 
ein febr einfacher/ und geoflgender Beweis fflbreii« i 
Ma4 brioge ein Ktigelcben auf Löfbbpapier» das 
man mit Curcumä- Tinktur gefärbt bat. Es entr 
-zflndet fich fogleich, wenn es das Waffer auf dem 
Papiere berührt, bewegt fich fcbnell darüber Hin, 
als wenn es die Feuchtigkeit auffuchte > und läfst 
eine ftark^ röthlich- braune Spur zurück » ganz 
der gleich, welche trocknes kauftifches Kali dar- 
auf hervor bringt *). 

. *) Ein Stuckeken Kali • Metall, welcbes von Hro. Dr» 
Buoholz auf dem gewöhnlichen Wege der Chemie dar« - 
geftellt, und, wie ich im Novemberhefte erzShUhabe» in Er- 
furt im Anfange Octobers von ihm mir verehrt w^brden 
war, h4t mich in den Stand gefetzt, diefen überrafchenden 
Verfuch und mehrere andere der hter befchriebenen , auf 
eine glänzende Art zu wiederholen. Diefes Kali-Metall hatte' 
bei mir bis in den Anfang Februars in einem gut verfohlors« 
iien Flärchche*n gelegen» das mit rectificirtem Stein Öhl 
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Die Bafis des Kali hat eine fo ausgeteifhnete , 
Verwand tfchaft zum Sauerftoff, und wirkt auf das 
Waffer fo mächlig, dafs es in dem Alkohol und in 
dem Aecher die geringe Menge von VVaffer, welche 
aucli nach forgfaltiger Reclification darin vorhan- 
den iftj entdeckt und zerfetzt. Im Aether iftKali 
unauriüslich ; während daher die Bafis fich des 
Sauerftoffs des dem Aether beigemifchten Waffers 
bemächtigt, fteigt Wafferftoffgas auf. und das 
Alkali, fobald es gebildet ift, trübt den Aether 
und macht ihn weifslich. Die Energie der Wir» 
kung fteht in den beiden verbrennlichen Flflfßg- 
ketten mit der Menge des WafTers, welches fie ent;^ 
halten, in Verbältnifs, und immer find WafferftoW 
und Kali die Befultate der Einwirkung. .fl 

Wiri't man die Bafis des Kali in ßüffige m'me- " 
ralifche Säuren , fo entzündet fie ficb, und brennt 

nicht g«nz angefüllt war, und fohien lieh vci'hreitd diefei 
langen Zeit in eiae TciiwürzUch biaiine lockere AUffe ver- 
'wandelt zu haben. Es überrarchte micb nicht wenig, bei 
genauerer Anflehe zu .Gaden, dar« diere Marre nuf eine 
Halle von geiinger Dicke bildete , und dafa daa Innere. 
felblt bei kleineren Stückchen . fptn Hlberw^iraes metalli. 
fches Aurehn und feine wundervnllo Verbtenniichkeit 
Uli BBreh wicht behalten hatte. Ich iweifle daher gar 
nicht, daU Tich dai Kali - Metall wird Jahre tar>f! aufbe-, 
wahren laffen , wenn mau dahin gekommen Tejm wird, 
eine leichtere Art Zu finden, ei auf chemiCchem Wege in be- 
trSchtLichern Mafien darzuftelleQ , und Aats es dann keina 
grör>ere Seltenheit Teyn wird, aU e> ehemals drr Phos- 
phoT war, da noch PhyTiker nicht leicht mehr aU ein 
•iniigea Stängelchen Phoiphnr befabeo, und das ihnen 
ein kleiner Sohsts sa S'ya düolcta. 
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an der Oberfläche rferfelben. Taocht man de da- 
gegen^ umgeben von Kali und von Steinöhl , anlev 
die OberHäche der Säure, So wirkt fie auf dea 
Sauerltoff mit der gröfsten Intenfität ein , und allä 
Wirkungen laffen fich aus der grofsen Verwandt- 
fchaft derfelben zu diefetn Stoffe erklären. In 
Schwefelfäure entlieht ein weifses Salz mit gelber 
Krufte ( wahrfcheinlich fchtvefelfaures Kali von 
Scbwefel umgeben), und ein Gas, das wie fchwef- 
Ügfaures Gas riecht, und vermulhlich aus eioer 
Mengung deftelben mit Wafferftoffgasbeftehf. In 
Salpeterfäure entfteht Salpetergas und falpelerfau- 
res Kali. 

Mit den einfachen verbrennlichen Körpern nnd 
mit den Metallen verbindet ßch die BaGs des Kali 
willig, und die Verbindungen, welche lie mit dem 
Phosphor und mit dem Schvfefel eingeht, find den 
Phosphor -MetaUeo nnd den Schwefel - Metallen 
ahnlich. 

Legt man die Bafis auf ein Stückchen Phos- 
phor und drückt iie, fo wirken beide Körper fiark 
auf einander ein; beide fchmelzen, entflammeii 
fich, und erzeugen phosphorfaures Kali. Nimmt 
man den Verfuch unter" Napbtha vor, fo erfcheint, 
während fie fich verbinden, kein Gas, und dia 
Verbindung ift viel fchwerer fchmelzbar, als jedet 
der beiden Beftandlheile; denn fie bleibt in fieden- 
der Naphlha ein fefter Körper. Sie hat völlig daA 
Anfehn eines Phosphor -Metalls, und nicht nur 
die Farbe des Bleyes, fondern auch, wenn man fie 



i 



fireckt, einen ähnlichen Glanz als poliMes Bley, 
Bringt man diefe Phosplior - VerbinJung an die 
Luft in der gewöhnlichen Temperatur, fo ver- 
fchluckt fie langfam Sauerftoff, und wird phos- 
phorfaures Kali. Erhitzt man fie auf ein Platin- 
blwch, fo fteigt aus ihr ein Rauch auf, fie entziln-t 
det fich aber nicht eher, als bis fie den Grad der 
Hitze erreicht hat, bei welchem die Bafis des KaUt 
fchaell verbrennt. 

Wenn man fchmelzenden Schwefel und di 
Bafis des Kali in einer mit Naphlba- Dampf erfülL 
ten Glasröhre mit einander in Üerührung bringt, fo 
verbinden beide fich fchnell, unter Wärme- und 
liicht-Entwickelung, und bilden eine graue Sub- 
ftanz, die das Anfehn des grauen Schwefel- Eifens 
hat. Erhält man ße im Flufs, fo löft fie fchnell 
das Glas auf, und ihre Farbe wird ein glänzen- 
des Braun. Hat man den Verfuch in einer hcr- 
JTietifch verfchlofsnen Glasröhre angeftelll, fo ent- 
weicht aus diefer kein Gas, wenn man fie unter 
Queckfilber Öffnet; dagegen ein klein wenig 
Schwefel- VVafferltoffgas, wenn die Glasröhre nicht 
zugefchmolzen, fondern nur mit Queckfiiber ge- 
sperrt war, Diefe Erfcheinungen find denen ganz 
ähnlich, welche fich heim Verbinden d^s Schwe- 
fels mit Metallen zeigen, wobei ebenfalls Schtve- 
fel- Wafferftoffgas fich entbindet, nur dafs das Glrt- 
ten Itärker ift "). Wenn die Verbindung an der 
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Sc>iwfel entbaltEn ift, wird, 
Uutetruchuiigen dei jüugera 
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freien Luft vor fich geht, fo enifteht eine heftige 
Entzandung, und man erhält Schwefel-Kali, das 
durch längeres Steho an der Luft allmählig oxyge- 
nirt und zuletzt ganz in fchwefelfaures Kali ver- 
wandelt wird. 

Mit dem Quechfdber giebt die BaCs des Kali 
einige aufserord entliehe und fehr fchöne Erfchei- 
nungen. Wenn man bei einer Temperatur von 
60° F. oder i2|-'' R., 8 bis 10 Theile Queckfilber 
und 1 Theil der Balis (dem Volumen nach gerech- 
net} zufammen bringt, fo verbinden fie lieh äugen- 
bltcklich mil einander zu einem Körper, der an 
F^rbe dem Quecklilber ähnlich ift, aber weniger 
CohäBoD zu haben fcheint, da die einzelnen TheiU' 
chen als abgeplatte''teKügelcheii erfcheinen. Bringt 
man ein KQgelchen der Balis mit einem Queckfil- 

Hrn. B e r t h 11 e t fahr wahr Ich ein lieh (^Aatahn XXVUI. 
81,4. S. 447), Eulgender VetCuch . den ich im J. 1799 
zLi Bririol bei Hrn. CU^field gefehn habe, ifi beinah« 
«in voUrtäniligcT Reweit ilaFär. Hr. ClayField erhiut« 
ia einer mit dem Queckillber- Apparat verbundnen Re- 
torte 3 Theile KupEerEeile mit I Theil gepulverten Schwe- 
fel (dem Gevrichte nach gerechnet), nachdem er beida 
XDTor Itatk getrüüknet hatte. In dem Augenblicke, alf dia 
Verbindung vor fioh ging, entband Ticli eine elaftifohB 
nsfligkeic, deren Volumen da« der beiden anF einindec 
cinirirkeaden Körper 9 oder lO mabl Obertraf, nnd das 
«Di einer Mangung Ton Schwefel - V^aCIbrftoffgai mit 
Cchw'enigranrem Gai beftand. Et rcheinl, dafi d» erfc« 
diefer Praducte dem Schwefel angehörte, nnd daf« de« 
letztere dem Kupfer zu tu Feh reiben war, wclehei Eel^ 
Während de» Feilem und dei T^ockneni. an der Ober« 
Bache ein wenig moeliM lU^düt haben.' 

. . Davy. 



TJerkflgelchen vom doppellen Volumen in Berflh- 
rung, fo verbinden ße öch unter becleutemfer Er- 
hilzung; die Verbindung ift im Augenblicke des 
Enlftebens flilffig, wird aber, wenn Ge erkaltet, 
feft, uod gleicht dem Silber. Nimmt man mehr* 
von der Bäfis des Kali, fo dafs ihr Gewicht unge- 
fähr -f^ von dem Gewichte des Queckfilbers be- 
trägt, fo wird das Amalgam härter und brüchig. 
Feftes Amatgam mit möglichft wenig Ba(is fcheint 
dem Gewichte nach aus i Theil Baßs und 7oThei- 
len Qiiecklilber zu beftehn; es ift (ehr weich und 
hämmerbar. 

An der Luft fclilarfen diefe Verbindungen 
fclinell Sauerttoff ein; es bildet fich Kali, welches 
zerfliefst, und nach wenig Minuten findet man das 
Queckfilber rein und unverändert. — Wirft man 
^jn Amalgamkügelchen in Waffer, fo zerfetzt es 
diefes fchnell unter einem Zifchen ; es bildet fich 
Kali, reines Wafferftoffgas fieigt auf, und das 
Queckfilber bleibt frei zurück. — Das flüffige 
Amalgam l5ft alleMetalle auf, mit denen ich diefes 
»erfucht habe; das Queckfilber wirkt in diefer 
Verbindung felbft auf Eifen und auf Platin. 

Wenn man die Bafis des Kali mit Gold, oder 
mit Eifen, oder mit Kupfer in einem verfchlofsnen 
Gefafseaus reinem Glafe erhitzt, fo wirkt fie fchnell 
auf diefe Metalle; die zufammengefetzten Körper, 
welche dadurch entftehn, zerfetzen das Waffer, 
wobei fich Kali bildet, und die Metalle unverän- 
dert wieder erfcheiaen. 
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• ' Dfe ; Vwlniidtiiigea A« llifii. 4es Kali mit 
febwul^barea MetaUeti ^find feHwatrer fthiMhbar^' 
iks^Mi«« bloTsd MettHb ' ' . . > ^ 

^ 01e Alt, i^e die %kik dM Kdi auf die Mk/I- 
jgmivl^fbfenfükkenKBIrper iiHriu, bew#i(et ebMfÜI# 
(Ke gro&e V^^fr«ykd<fiditft dlaCrt Bafi$ xtira Saäer^ 

ftttlf:. •. - ■■■/:■■ ■.. 

' ' , kat frifeb dufbmrttt' Naphäm hat He, wie #ir 
ndffen, iitfr febr «reuig Eaawirfciiifg, pstydBit Beb 
A^. i>ald- kl folcber, die an der Lnft geftaäden 
hat, «nd indem das fich bildendfi Kali ich nät dettf ' 
Oehle ▼ereinigi:, entftekt^eine brattne Seife, wel- 
dhMf fiehnm die KUgelchen aiihiiifr. " 

» Aöf die feu0rhtfiändl^m bhttjgen l^pe^ 
Wirkt fie felbft in d^r Wärme nnr' langfaiv , tiB: 
«nf Talg, Wallrath nnd Wachs. Ifimmt dsan fithnr 
viel Ton diefen öhligen Körpern , fo fetzt 6ck da-' 
brei eine koblenartige Materie ab, es entbindet 
fich ein« wenig Gas '*'), und es entftebt dne Seife« 

4 ' ■> 

* I 

» 

*^ Wenn man irgend eins der feuerbeftändigen Oehle er« 
hitsty und ein Kügelchen der Kalibafis hinein vrir£K, fo 
ift dai erfte ErzeugniXii reines Wafferftoffgas ; et iVird 
dnreh Zerfetznag yon Waffer ^zeugt, welobea die Wäh« 
rend der Berührung des Kögelchens mit der Luft en^te- 
-liende Kalikrufte eingefogen hat. Ich finde,' dafs, wenn 
man das Kügelchen von feiner Kalirinde befreit hat, das 
fich entbindende Gas Kohlen - Wafferftoffgas il^, weUhes 
mehr als fein eignes Volumen an Sauer ftoffgas erfordert, 
um iii der Detonation vollftandig damit gefättigt zu wer- 
den. Ich habe eine grolse Menge Ton Verfochen übei^ die 
Art, wie die Bafis des Kali auf die O^hle wirkt, enge- 
ftelh; ihr Detail ift indefs für de« Oegenfund dieter Vor- 
lefangza fremdartig. Einige Anoraalieen, die ich bemerkte. 
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Atif diefi^Ibe An, doch Ijuigfamtf^ , wkfcf dh» fia^ 

auf die tropf harfiflCSgßP jC6li^pbefUtiidigj0i^Oa^e.,4^ 
Unter Mitwirkung von Wärme twCatzt fif. fiehnoll!^ 
^iBßüchfigen Oehlqf.ps t>>ldet fich J^, enfbindet 
ficfa ein wenig -Gatt ^d letzt fi^b Koblt ab, 'm» 
GefcbnÄoIzner i&mi/iJker, auf .'deo maioLxlie.Bafia dei^ 
Kali wirft, fchwirzt -fich, w^Shrend der Zerfetzqjeig: 
entbindet ^bb ke)n Gas, nad man erbält eine Jei* 
f^nartige VerbiQduiig. Oiefes lebeint anznvoig«^ 
^ dafr der Kamph'et -mebr Sauerfioff entbültt . als di» ' 
flOcbtigen X)ebJe» : ',, . .. 

. Mepdloxyde^ die tnän mit der Bafis des Kali 
erbitzt, werden von ibr fcbnell reducirt» ^iÄ 
ein wfüfliig .Eifenoxjd mit ibr bis zu einer -W^rtn« 
1^acbte,/die ficb der , Hitze nSbert;iB., in;welcbet;||#r 
iiditl)>erdeftiUirt 5 entband eine lebhafte ^iixwir«. 
kung, und es erfehienen Theilchen Kali und Tbeil- 
eben eines grauen Metall^i das ficb .unter Aufbrau- 
{ßn in Salzfäure auflöfter Bleyoxyde und 21inn- 
oxyde wurden noch fchneller reducirt; war die 



leiteten nicli bei ^er tThterfaQhting , und Au Rcrfnltat Ver- 
leiben ift Tehr bfludig. Olivendbl, Terpentbiadhl , and 
liaphtba haben miir bei der Zerfetzung durch Hitze in 
verfcbiedner Menge Kohlenftoff, fchwerea brennbares 
Gas, brenslichea Oehl und Waffer gegeben, fo daCi die 
Gegenwart von Sauerftoff in diefen Oeblen für mich voll- 
kommen bewiefen ift». Vielleicht liefse iich das Verhält« 
nife diefer verfchiednen Elemente finden , wenn man die 
Zerfetzung durch die Bafia des Kali bewirkte« Von die- 
len :Oehlen gab die Naphtha am weoigften Waffer und 
kohlenfaures Gas und Terpeiithijaöhl von beiden verhält- 
niCimäfsig am jnehKteii* 



^■. 



Davy* 
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8afis des Kali in üeberflufir vörhsiideo « fb verband, 
fich das wieder bergltifteUte Metall mit ihr nach 

. Art einer, Legierung. * • , ' 

^ Zu.FoIgfr diefer Eigenfchaft zeffetzt diiFBä& 
des Kali das Flin^las^ unter Mitwirkung einA 
näisigen Hifzef das Kali bildet &;h unmittelbar 
^dorch den iSauierftoff dir im Flintgldfe entbaltnea 

. Metallaxyde^ und Idf^t das Glas auf, fo dals fich 
bald eine neue Oberfläche der Einwirkung aus- 
gefettt 'jndet. ' 

In der GlOhehitze greift die Eafis des ^ali 
'lÜlbft das allerreinfte Glai an. Dfer Sauerftoff. 
der fich in dem im Olafe enthaltenen Alkali befin«- 
äet, fclieint fich zwifchen den beiden Aotheilea 
iler fiafis» der reinen und der im Olafe iils Alkali 
vorhandenen, zu theilen, uud es entftebn daraus 
Oxyde des erften Grades der Oxygenirung. — • 
Erhitzt man die Bafis des Kali in einer mit Naph« 
thadampf angefüllten Röhre aus weifsem Glafe, fo 
vrirkt fie zuerft auf die geringe Menge von Kobalt- 
öxyd und yon Manganesoxyd , welche fich an der 
innern OberJäcbe des Glafes befinden , und es bil- 
det fich ein wenig Alkali. So wie die Temperatur 
ficli der Glühehitze allmählig nähert, fteigt die 
Materie in Dämpfe auf , die fich in d,en kältern 
Theilen der Röhre verdichten; da aber, wo die 
Hitze am flärkiten ift, fcbeint ein Theil des Dam- 

\ pfes das Glas zu durchdringen, und färbt es dun- 
kelroth, ins Braune fpielend. Durch wiederhol- 
tes Dei^lliren in einer verfcbloüsnen Röhre und 
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durch hohe Temperatur verliert die Bafis endlich 
ihr metaÜifches Anfeho, und es erfcheint im In- 
nern der Röhre ein brauner, dicker üeberzug, 
der das VVaffer langTam zerfetzt, und, indem er fich 
mit dem Sauerfioff der umgebenden Luft verbin- 
det, Alkaii bildet. Diefer Üeberzug fcheint 
mehrern Stellen in die Dicke des Glafes ein; 
dringen *). ' ' 

Bei meinen erllen Verfuchen über die Deftil- 
lation der Bafis des Kali machte mir die Erklä- 
rung diefer Phänomene viel zu fchaffen; nachdem 
ich indefs die Subftanz halte kennen lerben, wel- 
che die Balis mit dem Sauerftoff auf der erften 
Stufe ihrer Oxygenirung bildet, gab fich mir die 
genügende ErlUäruug. 

4. Eigenfchafcen und Natur derBaßs des Natrum^ 

Die Bafis des Natrums ift, wie fchon erwähnt 
worden , in der gewohnlichen Temperatur ein 
fefter Körper. Sie ift weifs und undurchßchtig, 
und wenn man fie durch einen dünnen üeberzug 
von Naphtha fieht, fo hat Ge del Glanz und die 
Farbe des Silbers. Sie jft aufserordentlich dehn- 
bar und weifser als irgend eins der gewöhnlichen 

- *) Diefes Ifc Ait Erklärung, welche bei dem ieciigen Zu- 
Iiande unfereT Kenntnirre lieh unt glebt: ei ift irdoch 
inebr als wahrfcheinHcb , dafs auch die Kiefelerde dei 
Glafes eine Veränderung erleidet, und dil^ Tia vielleicht 
fich zerreczt. Ich hoffe diefnii Gegenfcand bei einer an- 
dern Geiegenlieic weitet zu verfolgen. 

Duvy. 
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Metalle/ Wep9. inaiivjBa au^f i^it PlatifB!|blec)i .aue)i 
.Aor fchwach drOckty fo dehnt fie fich in eia ^Q^* 
JMflBIättohei} avs, i||Kl^it|i»'KQgelpbcir vqd i^ odlec 
«^Zoll Durc];iiQaCCQr «tfhut ßdi kichf zu einer FJ$r ' 
d>e ¥09-11.2)011 au^ *};. eio^ Eigenfchüft, die dielqr ^ 
J^örper felbft in il)ir Frpftküite «Dg«£cbwfipht zpi 
faetlMatea fchcjut. .... ; , . : ' i 

Die Bafi; desNatrums ift eio Leiter fOrEIeetri- 
.4citft li«>d fär Warme, jgleich der des Kalj^ Die 
.fcU;i9en KageJcbeo.derfelt>en entzünden fiob durch 
«In/Hi. Funken des Tfo|äpparat$^ uAdverbreaneri 
init einer glänzenSlea Ezplofion«^ 

: Das fpecißfcl^ ßewich$ diejTer Bafis ift gerin« 
jwr als Üas des Wafiers. Sie fchmoinitauf Saffa* 
ürasdbji vom fpecififcbf n Gemcbte, 1L4096', linkt aber 
in Ndpbtfaa vom fpeclfifchen Gewicht o>86 zu Bq* 
den. Diefer Umftand hat mich in den Stand^efetzf, 
ihr fpecififches Gewicht mit Genauigkeit zu beftim- 
men, indem ich diefe beiden Oeble, die fich voU-^ 
kommen mit einander verbinden > nach verfcbied- 
nen Verbältniffen mifchte , bis ich eine Flüfiigkeit 
erhielt 9 in welcher das KOgelchen in jeder Tiefe 
fchv^eben blieb. Diefe befiand ungefähr aus 12 
Tiieiien Naphtba und 5 l!^beilen Saffafrasöhl , wel- 

^) Durcli einen ftarken Druck laffeu fich leicbt mehrere 
Kflgelchen mit einander in eine Maffe vereinigen; diefb ' 
Subftanz hat aUo in der gewöhnlichen Temperatur die 
Eigenfchaft, wrelche dem Eilen und dem Platin nur in~ 
fehr hohen Temperaturen zukommt, dafs fich Theile 
derfeiben mit einander durch Druck verbinden laffen. 

Dmvy* 
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chet fOr dt» fpiscifirelle Öewidif deddben. o;oSl8 

*• '1*./ -^ *'. 

• giebt. ■ '• ' ■ •-■•'■ r* 

; Die BaSs den Natrum^ iHird' «rft ib elqer fyhc 
fiel höhern^Tetiiperatiir; als die des KaJi, ßüjßg. 
Ihre Theüeben fangen «n, ihre 6obIfion zn vetUf^ 
na. bef lio^ F. oder Sjf* K, u^d am i8o* F. 
oder 652'' R. ift fie TQlIkommen flüffig, fo daft £• 
imtefr kocbipde]^ Njaphtba fchnell fcbmilzt. - -» 

Die .Temperal^ur; bei. welcher diefe.SitbftaH« 
Sch^perflüchtigt, habe icb nocb nicht beftimniieA 
könneif ;• Üe ift Ind^fk noch fix in di^r Hitze i;iii 
'welcher das Fenfterglas fcbtnilzt. ' .r '^ ... 

Das ch&näfthe VerhkUen derBafis dek-Nätcünia" 
ift Im Ganzen dem dei^ Balis des Kali ähn&cl^ dn^ 
finden fich dabei einig« charakterifiifcbe Verfchi^ 
denbeiten». , *, . «.V 

Bringt man dieBafiadesNatrums mit der Luft 
in BefOhruhg, io läuft fie fogieicb an, ond ^her- 
zieht fich allmäblig mit einer weifsen Rinde, wel-^ 
che aber langfamer als bei der BaGs des Kali zer^^ 
^fllefst. Ich habe diefe Rinde fdrgfältig unterfucht; 
fie war nichts als reines Natrum. . 

In der gewöhnlichen Temperatur verbindet 
fich die Bafi$ mit dem Sauerftoff langfam , ohne 
Luftentbindung,' Wenn nian fif erhitzi:, fo geht 
die Verbindung Icbneller vor fich; Licht er fch eint ^ 
aber dabei erft, wenn man die Temperatur bis 
nahe an die Olühehitze^ erhöht hat*^ In Sauer- 
ftcffgas brennt fie mit weifser Flamme, und fprüht 
glänzende Funken umher, welches fich fehr fchön 

' macht. 
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hiacbt. In der atmorphärifchen Luft brennt fie mit 
«inem Liebte von ähnlicher Farbe als die Koliie, 
idas aber weit lebliafter al^ cla.<i Her Kohle ift. 

Die Bafis des Natron fcheint auf IVafßrftoffgas, 
Worin inan lie erliitzt, gar nicht zu wirken. In 
oxy genirt-faizjaurem Gas Terbrennt fie lebhaft, 
and Tprabt viele glänzend rolhe Funken umher; 
<daa Salz, welches lieh dabei bildet, i& falzlaurec 
|4atrott. 

Am auffallendften giebt die Natur der Bafls 
des Natrons fich durch ihre Einwirkung auf das 
Waffer zu erkennen. Wenn man fie auf WaTfer 
wirft, entlieht fogleich ein heftiges Aufbraufen 

od Zifchen; fie bildet dabei mit dem Sauerlioff 
des WaTfers Natron, das fich fogleich aufiölt, und 
der Wafferftoff entweicht, Licht erfcheint dabei 
nichtj wahrfcheinlich kann daher der Wafferfioff* 
auch felbft wenn er (ich eril entbindet, nichts von 
diefer Bafis aufJöfen '). — Auf heifses Waffer iit 
die Zerfetzung heftiger, und es zeigt fich an der 
Oberfläche des Waffers mehreniheils ein kleine«' 
Funkenfprühn, welches wahrfcheinlich von klei- 

enTheilchen der Subftan2 herrührt, die abgerif- 
fen und mit der zum Brennen nölhigen Tempera* 
tur in die Luft gefchleüdert werden. Wenn man 
jodefs ein Kügelchen mit einem kleinen Waffer* 

■^ Die Eigenrchaft, lieh mit dem Wafrerftoff zu vetbindeD, 
fcheint iioter <tea Metallen den fifichtigflei) ausrchlttfilich 
zuzukommen; ein Umfiand, dem diefes Boilag ift. 
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IrGpFcben oder mit feuchtem Papier in Berahraiig 
bringt, (o reicht die Hitze, welche entlieht, ge- 
wöhnlich hin, die Baßs zu entzünden, weil in die- , 
fem Fall kein ICörper da ift, der die Warme fchnell 
abführt. 

Auf Alkohol und auf Aether wirkt Hie BaGs 
des Natrons gerade fo, wie die Bafis des Kali. Das 
in'dieren Flüffigkeiten enthaltene VVaffer wird zer- 
fetzt, es bildet Geh fchnell Natron, und der Waf- 
feriloff entweicht. 

Auf febr concentrirte Säuren wirkt die Bafis 
des Natron , wenn man IJe auf die OberSache der- 
felbcn bringt, mit vieler Kraft. Auf Salneterfüure 
entfteht eine lebhafte Entzündung; auf Schivefel- 
fäure und Salzlaure entbindet fich zwar viel Wär- 
me, aber kein Licht. — Taucht man fie in einen 
fchicklichea Apparat unter die Oberfläche der Säu- 
ren, fo oxygenjrt fie fich fchnell und erzeugt Na- 
tronj die übrigen Producte find denen ähnlich, 
welche die Bafis- des Kali unter gleichen Umftän- 
den giebt. 

Auch auf die feuerbeftändigen und die flüch- 
tigen Oehle, und auf die Naphtha wirken beide 
Bafen völlig auf gleiche Art, nur dafs die feifen- 
arligen Verbindungen aus der Bafis des Natron 
.dunkler und minder aufioslich zu fevn fcheinen. 

In den verfchiednen Graden der OxyHirung, 
deren fie fähig find, ftimmen gleichfalls die bei- 
den Baten fehr nnhe aberein. Schmelzt man Baßs 
des Natron mit etwas trocknen Natron zufammen) 
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fo theilt ficlj der Sauerftoff zwifcben dem Alkaü 
und der Baßs, und es erlcheint eine dunkelbrauna 
Flnffigkeir, die beim Erkalten zu einem feiten dnn- 
kelgriueo Körper wird, der an der Luft Sauer- 
ftoff einfaugt und zu Natron wird. DieTelbe Sub- 
ftanz entlieht öfters bei den zerlegenden Procetfen 
der Zerfetzung; auch hiKlet lie (iclij wenn maä 
die BaGs des Natron In Rübren vom reinilen Clafe 
fchmelzt. 

In ihrer Einwirltung auf Schwefel, Phosphor 
and die Metalle, unterfcheidct lieh die Baßs des Na- 
tron kaum in irgend etwas von der Bafis des Kali. 

Mit dem Sehwpfel verbindet fio lieh lehr 
fchnell in verfchlofsnen Gefäfsen, die mit Napb- 
tbadampf erfüllt find; dabei entbindet firh Licht 
und Wärme, und manchmal entlieht eine Explo- 
fion, durch Verdampfung eines Theils des Schwe- 
fels und durch Entbindung von Schwefel -Waffer- 
'ftoffgas. Die Verbindung des Schwefels mit der^ 
- Bafis des Natron iffc von dunkelgrauer Farbe. 

Die Verbindung des Phcuphors mit der Bafis 
fiebtwie Blei aus, und verwandelt {ich an d^rXuft 
oder dnroh Verbrennen, jn phospIiorfauresNatroii* 

Schon ein Zufatz von i Theil der Baus zu 
4o Theiien Queckßlber, macht diefes letztere Me- 
tall feit, und giebt demfetben die Farbe des Sil- 
'bfcrs. Während ,der Verbindung entweicht »as 
beiden viel Wärme. Mit dem Zina verbindet lieh 
die Balis, ohne dieFarbe zu ändern, und mit Haifa 
der Wärme wirkt fie. auch auf Blei UQd auf &<)/£. 
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Ihr Verhalten zu den übrigen Metallen habe ich 
nicht unterTucht. In allen diefen Legierungen ver- 
wandelt Ge fich an der Luft fehr bald in Natron; 
eben fo in der Berührung mit Waffer, welches de 
zerfetit, indem der Wafferftoff entweicht. Das 
Amalgam aus Queeklilber und aus Natronbalis 
fcheint mit den flbrigen Metallen dreifache Ver- 
bindungen zu geben ; ich habe diefe mit Eifen und 
mit Platin verfucht, die mir mit dem Queckfilber 
in Verbindung zu bleiben fcbeinen, wenn die Balis 
fich an der Luft in Natron verwandelt. Auch mit 
Schwefel verbindet Geh diefes Amalgam, und 
giebt eine dreifache Verbindung von dunkelgrauer 
Farbe. 



5. Mifchungsverhültnifs des Kali und des Natron. 

Bei der Leichtigkeit, mit der die Bafen der 
feuerbeftändigen Alkalien verbrennen, und mit dtr 
Ce dag Waffer zerfetzen, fehlte es mir nicht an zu- 
verläfligea Mitteln, das Verhältnifs ihrer pondera- 
blenBeftandtheile zu beltimmen. Ich will hier den 
Gang meiner Unterfuchuog im Allgemeinen angC" 
ben, und die Refuliate der verfchiednen Reihen 
¥on Verfuchen herfetzen; fie fiimmen mit einan- 
der fo gut überein, als es lieh bei Operationen mit 
fo geringen Mengen einer Subltanz nur immer 
hoffen liefs. 

Das Verbrennen in Sauerftoffgas habe ich in 
glafernen Rohren vorgenommen, die einen kleinen 
Schieber aus einem dünnen Blattchen Silber, odw 
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ras einem «ädern auf trocknetn Wege nicht zo 
oxydtrenden Metalle enthiellen. Die zu verbren- 
nende Balis wurde auf den kleinen Schieber gelegt 
und in die Glasröhre hinein gefchoben, nachdem 
zuvor ihr Gewicht genau beftimmt worden war, 
entweder unmittelbar, oder durch Wiegen ein«B 
QueckTilberkagelchens vqn gleicher Gröfse; letz- 
teres gefchah in der Regel, wenn die Kitgelchea 
(ehr klein waren, und liefs Hch durch HfUFe einet 
Mikrometers leicht und genau bewerkrtelljgea. 
Die Glasröhre war an ihrem einen Ende von eiYiem 
kleinern Durchmeffer, gekrümmt und in eine Spi- 
tze ausgezogen , die offen blieb; am andern Ende 
faCs Ge an einer zweiten Röhre, welche mit einem 
Cafometer voll Sauerftoffgas in Verbindung fianii. 
Da ich mich vtecler des Waffers noch des Queck- 
filbers zum FtlUea der Röhre mit einem Gas be- 
dienen konnte, fo liefs ich fo lange aus dem Gafo* 
meter Sauerftoffgas hindurch fteigen, bis ich ge- 
wiCs feyn konnte, dafs alle almofphäiirche Luft 
hinaus getrieben war, wovon ich mich jedesmahl 
durch eudiometrifcbe Verfuche mit kleinen Men- 
gen, die in einem Queck6lber- Apparat aufgefangen 
worden. Oberzeugte. War diefes der Fall, fo wurd« 
das untere Ende der Glasröhre vor der Weingeift- 
lampe zugefchmolzen; das andere in eine Spitze 
ausgezogene Ende verfchlofs ich alsdann da, wo 
die Spitze fo eng war, dafs das Zufchmelzen kei- 
jten merkbaren Einflnfs auf das Volumen des Gas 
lia der Röhre haben konnte. Nachdem alles fo 
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«ingerichtet war» wutde das Glasi wo es der 'Schie- 
ber berührte, erhitit, bis das Verbrennen begann. 
Diefe Verfache hatten grofse Schwierigkeiten. 
Wenn ich. die Fla:mme der Lampe unmittelbar an 
das Glas brachte, lo entftand ein fo heftiges Ver* 
brennen,^ dals die Röhre mehrmals fprang, und 
dafs ein Theil des erzeugten Alkali als ein weifser 
Bauch aufftieg, und fich an das Glas anfetzte» 
Erhöhte ich dagegen die Temperatur nur allmäh« 
lig, fo wirkten die Bafen der Alkalien auf das Me- 
tall des Schiebers ein, und vereinigten fich damit, 
lind in diefeiKi Zufiande verbanden fie .fich nur fehr 
fchwer.mit der ganzen Menge von Sauerftoff , die* 
x'^e in fich aufzunehmen vermögen. Ohne Schie* 
ber durfte ich das Glas nicht nehmet), denn es zer- 
' fetzt fich mit den Bafen der Alkalien, und Porcel- 
lain iftein fo fchlechter Wärmeleiter, dafs es, als 
Schieber gebraucht, fich nicht bis zu dem nöthi- 
gen Grade erhitzen liefs, ohne dafs das Glas er- 
weicht wurde. — Die Bafen der Alkalien mufs- 
ten jedesmahl, bevor ich fie in die Glasröhren 
brachte, forgfältig von ihrer Naphtha- Hölle be- 
freit werden. Sie umgaben fich alsdann zwar, 
bevor das Verbfennen anfing, mit einer leichten 
Rinde von Alkali, diefe konnte aber keinen merk- 
lichen Einflufs auf das Refultat haben. Wurde es 
verfäumt, alle Naphtha forgfältig zu entfernen, fo 
erzeugte diefer unbedeutende Ueberzug, weil er 
verdunftet, eine Ejcplofion, welche den Apparat 
Mrfprengte. i 
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.^'. *'Ktth 4ßtn. VerbreDiie9i.Biub.4dL\die li((aiig9 
f(M verfebluckten Gar» n^ehdtia iqh znd0ta£iidi^> r 

4i0 imtere Spitze dar. RObr» < t^la^ W^Ber o^W 
«Bter Qoeckfilber gi|Af£net faatfiBij 9Öd ztlletat uHi» 
terfacfate ich eDtwedto den Greid. dft |L.einbeiVdq|, 
Qurackilands, oder wog. das Alkalfi^W^lcbjqs fich 
ütdiBm Schieber gebildet hatte«. : . , > ] 

. , leb wähle unter den verfchiednen Verfuoheq^ ^ 
über die Syntbefe^de^ K^di dui^h-* VerbreoDeai 
, iriv0ie aus ,. bei. welchen ich al)a^ xbögUigfae Maalfii- 
mgeln der Vorficht. beobachtet bähe) um mit Oe« 
MP^Jlfctft zu opeciren^ nnd in weldien die Umf> 
ftände fo gflnftig waren 9 dals das Mittel aus ihrexi: 
Refioltiiten der Wahrheit nahe komiaen mniSi« 

.^ dem erften dlefer Veriiiobe. worden Q|1S( 
Qnine der Bafis des Kali auf Platin verbrapot^ das 
Verbrennen war fchnell und voUftäadig, und di^ 
Bafis fehlen vollkommen mit Sauerftoff gefättigt vJ^ 
ieyn, denn es ftieg auch nipht eiq. Bläschen Waf- 
ütrftoffgas^ auf 9 als ich den Schieber in W^fTe^ 
lecte« Das Volumen des verfcbluckten Sauerftoff- « 
gas war dem yon 190 Grain Queckfilber glejicb. 
Das Barometer ftand auf 29,6 Zoll, das Thermo- 
meter auf 62* F. oder iZf R. Bei einer Warme 
¥on 6o*F. oder i2f''R. und bei 3o Zoll Queck- 
filberdruck wörde folglich das Volumen dem. von 
186,67 Grain Queckfilber gleich gewefen feyn *), ' 

*) Bei der ConrectLon wegen der TenipeTatuir folge ich den 
Verfuchftn Gay -Luffa c'« undDaitön's, welch« für 
jfdtn Grad FahrenheUifch\ eine Ausdehnung des Gas von 
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fölglitii' ungefähr 0,0184 Grains des Troyge- 
Vriclits gewogen haben *). Nua aber verhält fich 
o,oi84-|-Oii2:o, 12:^^ 100:86,7; folglich beftehn 
zu Folge diefer Schätzung 100 Theilfl Kali aus 
86,7 TheiienBafis und aus i3,3Theilen Sauerfioff. 

In dem zweiten Verfuche hatten 0,07 Grains 
EaEs heim Verbrennen ein Volumen von Saner» 
ftoffgas verfchluckt, welches bis äJ" F. (löf R.) 
Warme und 3i,i Zoll Barometerlland , dem Volu> 
wen von 121 Grains Queckfilber gleich war, das 
folglich, wenn man auf die nölhigen Correctionea 
fieht , 0,0 1 1 89 Grain wog. Nun verhält ßch 
0,01 185 -{-0,07 = 100: 85,48. Hiernach beftehij^ 
alfo loo Theile Kali ungefähr aus 85,5 Tbeilüd 
Bafts und 14,5 Thetlen Sauerftoff. ^ 

Das Mittel aus beiden Verfuchen giebt fflr- 
100 Theiie Kali 86, i Thcil Bafis und i3,9 Theile 
Sauerftoff. 

In dem genaiieften Verfuch, den ich Aber das 
Verbrennen der Baßs des Natron angefiellt habe, 
s [in dei Temperatur 
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•3 Nach Varruchen , dis ich i 

Gewicht dej Sauerfcoffsas gemarht 
daffelbe zu dem iai Waffe« und dem 
veihaUen. vde I:748!loi42. (Refea 
Solidlrztiog, die vcillkomme» mitdemRefiiltal 
Un[erf.ichuueen übereiditimint, welche dia HH. Allen 
und Pepya über diefen Gfirenfcand jium ßphiiF ihr'r Ar- 
beit übei die cbemilcliB riaiiu ilet Ditmanien angtftellt 
babea. 

Dmvy. 
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Vflrrchluckten 0,08 Grains dtefer BaRs ein Volumen 
SauerftoffgaS, welches bei Sb' F. (lof R.) Warme 
Bild 29,4 Zoll Barometerftand dem Volumen von 
goß Grains Queckfilber gleich war, alfo dem Ge- 
wichte Dach ungefähr 0,02 Grains Sauerltoff. Und 
da fich verhält 0,1:0,08=100:80, To befteha 
taach diefer Schätzung 100 Theile Natron aus So 
Theilen Safis und 20 Theilen Sauerfioff. 

So oft das Verbrennen fo langfam gefchah, 
fiak die Alkalien nicht aus dem Schieber ent- 
(riehen, fand ich eine bedeutende Zunahme an 
tevricbt; da es aber unmöglich war, fia anders, 
lls in dar Luft zu wiegen, fo wurde das IXeTultat 
xweifelhaft, wegen der Feuchtigkeit, welche fie 
fbgleich einfogen, und die Refultate, welche aus 
dem Gewichte des verfchluckten Sauerftoffgas Fol- 
gen, find zuvertäffiger. In den Verfuchen, in wel- 
rchen recht fchnell gewogen wurde, und kein Al- 
Itali an der Röhre fitzen blieb, hatte die BaGs des 
Kali ungefähr um 2 Theile auf 10, und die Baus 
des Natron um 5 bis 4 Theile auf \o Tbeile an 
Gewicht zugenommen. 

Die Zerfetzung des Waffers durch die Ba- 
der Alkalien führte weit fchiieller und auf 
«ine voUkommnere Art zu der Kenntnils der 
MifchungsverhaHniffe des Kali und des Natron, 
leb bediente mich dabei der Amalgamen der Bafea 
mit dem QueckGlber; eines Theils um den Pro- 
cefs zu verlangfamen, andern Theils um zu ver- 
iiindero, äafs nicht von der BaGs des Kali lieb ein 
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Tbeil auflö&er Ich bei^eitete diefe Amalgame ua» 
ter Napbtha, indem ich auf ein bekanntes Gewicht 
der Bafis ungefähr, das doppelte Volumen Queck« 
filber nahm. Bei meinen erfien Verfuchen legte 
ich das Amalgam unter einer mit Naphtha gefflfll* 
tea'und damit gefperrten Röhre , u;Qd fahrte das 
Waffer am Boden des Gefäfses langfam zu dem 
Amalgame hinzu. Ich fand indefs baldy, dals diefe 
Verficht ttberflftffig war; denn das ^affer^ wirkt 
auf das Amalgam nicht mit einer folchen Kra£ty 
dafs fich nicht auch im Waffer alles Wafferiloffgas» 
das fich dabei entband, hätte auffangen laffen. 

Folgendes ift das Detail der genaueften Ver- 
.fuche, die ich über di^ Zerfetzung des Waffers 
durch die Bafen des Kali und des Natron ange^ 
Seilt habe. 

I Es entbanden 0,08 Bafis des Kaliy die ich mit 
ungefähr 3 Grain Oueckfilber amalgamirt hatte, 
ein Volumen Wafferftof f gas , das dem von 298 
Grains Queckfilber gleich war. Das Thermome- 
ter ftand am Ende des Proceffes auf 56® F. und 
das Barometer auf 29,6 Zoll. Der Verfuch war 
mit aller möglichen Aufmerkfamkeit auf die klein- 
ften ümllän(ie geführt worden. Nun erfordert 
ci;i folches Volumen Wafferftoffgas, um vollftändig 
zu verbrennen, an Sauexfloffgas ein Volumen, das 
ungefähr dem von iv54,9 Grains Queckfilber gleich 
iit *), und diefes wiegt, wenn man auf den Ther« 

^) Refearches chem, and pJiilof, p. 287» ^' [nach Hrn. von 
Humboldt nur eift Volumen, dein Volumen von 149 
Graiua gleich»] Gilb. 
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momelerfi^nd tnid dea- Barookilitfvftttiid Rfl<^fi4»(tf 
ttimnit» ungefähr- i^aiS^. :0r;pn9» fs^ Jft fi^ii; 

ly^üach loo-TheiieXali aus iMig«fShr^4 Th^Ht 
B«fi< ood 16 Thfeiieä Saueritoff^ ; • . j 

, Ein Amalgam mn$ 0yo54 Oraina djftr Bafia flea 
Natrtm entbaad auftdiärelbe Att b«i.5a^ F. Wärfo« 
ond 3o,4 Zoll BaromjBterfiaod ein V^omen Wa%' 
farftoffgaif, das dem rbn 326 Oraios Quedcfilber 
jj^«tehrwar, ond folglich Im Ztaftattda'dtes WalTei^ 
ttiit 0,0172 GraiDs Satierftoff vereinigt war» Noa 
vorbiiK fich o,o54 4" 0,0172 : o,o54 :^= io€p: 76. 
^kkabaftebn 100 Tbeile Natfba aus 76 Tkf^m 
HMrota und 24 Tbeäen Sanerjftoff , . . , ' /« , /^ 
' ' '^lii «inam andern mit grobar Sorgl^t;^gaf|. 
ftaUten-Verfucb«, bei dam das Tbetmometer «1^ 
58^ F. und das Barometer < auf 29,9 Zoll ftanden,^ 
entbanden o,o52 Theile der Bafis des Natron aoi^< 
dem Waffer ein Volumen Wafferftaffgas, das dfm. 
von 3o2 Grains Queckfilber gleich war, und folg^ 
lieb im Waffer an 0,01 549 Grains SataerftojTf ge« 
bunden gewefen war. Hiernach beftehn loa. 
Theile Natron aus 77 Thellen Bafis und 23 Tbei«;^ 
len^ Sauerftoff . .^^ . 

Die hier angeführten Verfuche find die, wel« 
che mit den gröfsten Mengen von Q^afis angeftellt 
wurden. Ich habe damit die Refultate derer untec 
den dbrigenVerfuchen» die mit vorzülglicher Sorg«^, 
f alt gemacht find, verglichen. 3ie gaben 17 Theile 
als die gröfste,. xZ als die kleinfte "Meoge voa 
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[tflloff in too Theilea Kali, und 26 Theile als 
die grofste, 19 als die kleinfte Menge Sauerftoff 
In 100 Theileo Natron: Nehmen wir alle diefo 
Hefultate zufammeti, fo dürfte folgeniles derWahr- 
heir am näcliften kommen; das Kali bpfceht aus 
I Thfilfn Bofis auf 1 Tlifil Sauerftoff; die Baßs 
Natron aus 7 Theilen Bofis auf 2 Theilea 
^•Sauerftoff'. . 

€• Einige allgemeine Bemerkungen über die beld3M 
Bafen der feaeibeßündlgen Alkalien. 
Sind die Biifi^ des Kdii und die des Natron 
i^JOr Metalle zu nehmen? Die mehrften Chemiker, 
denen diefe Frage vorgelegt wurde, antwoneteQ 
daranf mit Ja. Diefe Körper haben die Undurch- 
fichtigkeit, den Glanz und die Dehnbarkeit der 
Metalle, find eben fo guteWärmeJeiler und electri- 
fche Leiter als die Metalle, und gleirhen ihnen 
durch ihre grofse Fähigkeit zu chemifchen Verbin- 
dungen. 

Ihr fehr geringes fpeciRfches Gewicht fcheint 
mir kein hinreichender Grund zu feyn, um aus 
ihnen eine eigne Klaffe von Körpern zu machen; 
denn auch unter den fchon bekannten Metallen 
herrfcht in diefer Hinßcht eine grof&e Verfchieden- 
Iieit. Plalin i(t beinahe 4niahl fpeciHfch fchwerer 
als das Tellurium; diefes hat kaum ein 6 mahl 
gröfseres fpecifiTches Gewicht als die Balls des Na- 
tron, und es iß: fehr wahrfcheinlich, dafs wir Kör- 
per finden werden, welche «ine ähnliche chemifch« 
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Nafur «Is die Baren des KaÜ und des Natron Iia.- 
ben, und deren fpecififches Gewicht zwifclien dem 
diefer Bafen und denen der leichleften Metalle zwi> - 
fcRen fällt. Bei der Klarfification der Naturkörper 
mufs immer die AelinJichkeit der melirften Eigen- 
ichaften der Kürper eiitfcbeideo, welche man ia 
•iae K]alTe zufammen Hellt. 

Namen für die Bafen des Kali und des Natron, 
welche diefer Auficlit entfprechen follten, müffea 
nach Analogie mit den andern Namen der neu enN 
deckten Metalle, aus dem Latein entlehnt feyn, 
und diefelbeRndfilbe als diefe erhalten. Ich wag« 
es, die Namen Potajfium und Sodium in Vorfchlag 
zu bringen. Sie können nie in Irrthum führen« 
welche Veränderung auch künfiig die Theorie 
über die Zufammenfetzung der Kürper erleidea 
mag, denn fie bezeichnen bloTs die Metalle, dl« 
ficb aus der Potafche und der Soile erhallen laf* 
fen *). Ich habe mehrere der ausgezeichnelften 
Gelehrten diefes Landes über diefe Benennung zu 
Bathe gezogen, und die mehrßen gaben denen, 
welche ich angenommen habe, vor jeder andern 
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Kalium und Nairo, 
ber bei den 
mebreicn aiie 



Nomenclatin' v/iirde icb die Nameii 
T vorfchUgen, wenn man oiobl lie- 
Hcrrn Erman gebrauchtra unri von 
Benetianngea Kali- Mefailaid und 
Nacron- Metatloid, bis zur vülligen Aulkldrung der che- 
milchen Matnr diefer rStbzelhaften Körper bleibeu will. 
Oder vielleiobt findet man e« noch zweckindT*ig«r Eüra 
Erfte zwei Klarfen in macbeo, Metalle und Metalloide^ 
und in die letiteie Kalium und Natronium zu frtzen. 

Gilbart. 
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den Vorzog* Da die Alten die Verfchledenheit 
der beiden Alkalien nicht kannten, fa würde fich 
im Griechifchen vielleicht yitöhl ein Name für die 
Bafis des Natrons haben finden laffen, aber kein 
ähnlicher* für die Bafis des KalL Die aus der 
Theorie entlehnten Namen können nicht forgfäl- 
tig genug vermieden werden, da die electrifch« 
chemifcben Erfcheinungen, deren wir täglich meh^ 
rere finden*, es fehr klar vor Augen ftellen, dafs 
dieZeit noch weit entfernt ift, wenn fich die che« 
mifchen Thatfachen voUftäddig werden verallge- 
ikieinern laflen* Zwar habe ich bei Erklärung der 
Refoltate der hier detaillirteh Verfuche durchge« 
heijLds die antiphlogiftifche Hypothefe angenom- 
men; doch hat daran das Oefühl der Schönheit 
und Präcifion derfelben mehr Theii, als die Ueber* 
2eiigung von ihrer unveränderlichen Dauer und 
ihrer Wa-hrheit, Durch die Entdeckungen, wel- 
che man über die Wirkungen der Gasarten ge- 
macht hat, ift Stahl's Hypothefe geftörzt worden. 
Sehr leicht könnte eine genauere Kenntnifs der 
ätherifchen Subftanzen [der Imponderabilien] und 
ihrer Wirkungen, der fcharffinnigen und um vie- 
les verfeinerten Theorie Lavoifiers ein ähn- 
liches Schickfal bereiten. Bei dem jetzigen Zu- 
ftande unferer Kenntniffe fcheint diefe Theorie 
allerdings die hefte unter allen Annäherungen zu. 
einer voUkommnen chemifchen Auslegekunfi; zu 
feyn. 
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Welche Ver&sderuVgen li»ci«fir «Aar' 4«r TB 
lAm bevorftehn mögen» ib hab<» Wk^ 4lOii|ct mich^ 
•doch idlen Orand, zn^gliubcn, dafs die vietallifchlm 
fialiQ der Alkelien and die gewöhnüehea MetSiH* * 
" *iB derfelben Kläne von .Körpern bleiben Werdet^ ' 
' md bis jetzt heben wir nicht eiqen eineigen gpteÄ 
Oirrind. die Individnen .diefer Klafb f Qr znfiinuneii» 
, gefatzte Körper zu hdten *). , " 

.^■\- Map f Ahrt Verfoche ia^ aas denen erhellen ibl^ - 
dab die Alkalien, die Metalloityde nnd'di^¥rden fioh 
aitte blflilser Luft und blofsem Waffer bilden kdttiA - 
neli : alle diefe Verfuche find indefTeo bisher noch 
immec auf eine wenig beweifende Art angefüllt / 
ivorden. Das Waffer kann auf eben die Art, wie 
löh ea. in der vorjährigen Ba}eerYofaen Vorlefun^ zil 
Aeigen gefucht habe ^ mit falzigen oder mit läetal« 

V 
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*3 Et wfirde fich miftrfitig eine diemifche Theorie venliei« 
digen lafTeo, welche annfihme, daf« die Metalle aas un« 
bekannten Bafeu und aus der im Wafferftoff befindUchea 
Materie beftehn, und dafs MeUlloxyde, Alkalien und. 
Säuren Zufammentetzungen folcher Bafen mit Waffev 
£nd. In diefer Theorie wurde man aber mehr unbeklannte 
Kneipe ' alt in der allgemein herrfchenden annehmen 
mäHen » und £e wfird.e minder klar und minder elegant 

' feyn. Als ich bei meinen erften Verfochen Ober die 
Deftillation der Bafis des Kal^ ftets WarTerftoff Geh ent- ' 
vrickeln fand, -wurde ich veranlafst, die phlogiftifche 
Hypothefe mit den neuen Thatfachen zu vergleichen, und 
ich fand , dafs ße fich ihner ohne Schwierigkeit anpaffea 
liefs. Genauere Unterfuchungen bewiefen mir indefs in 
der Folge, dafs in demFällen, in welchen ein brennbarea 
Gas erfcheint, etwas Waffer oder ein andrer Körper, in wei« 
chem man Wafferftoff annimmt, gcgeawfirtig war. 

Davy* 
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Iffcheti Sabfianzen gefchwängert reyn, iinct in der 
Luft fchweben faft immer fcfte Siibftanzen aller 
Art, die ihr gänzlich fremJe find, umher*). Es 
ift leicht tu überfehen, dafs bei den gewöhnlichen 
pruceffen der Natur, alle Producte lebender We- 
ieo von den bekaunteo Verbindungen der Materie 
ausgehn künneo. Die ZufamiTienfeTzungen des 
Eifens, der Alkalien und der Erden mit den mine- 
ralifchen Sauren find gewöhnlich in Menge in der 
vegetabilifchen Erde vorhanden. Durch die 2.er- 
fetzung bafaitifcher, porphyrartiger **) und gra- 

nit- 
^ Di« Erklärung, welcTie 



I Helm 



gung . 



r Erde beim Wachfen Tein 



iiön der Eneu- 
s gegebMi hat, 

Transact. XXI. p. I1J3-) ginzlich widerlp^t worden. Die 
Folgerungen, w^che vnr kurzem Hr. Braconnot aus 
leinen Ennrejclien Verf.ichen gezogen hat (^Annal. de 
qhimie 1807- Fevr. p. lg?.) führen ^u nicht viel, wenn 
nan die Umfc^nde bedenkt, auf die ich im Texte auf- 
nterkfam gemacht l)abe. In dem einzigen Fall, bei dem 
die freie Einwirkung der Acraorphäre auf die Vegetation 
gehemmt war, ^vucb» zwar der Same in weifflem Sande, 
der, wie angegeben wird, durch Wafchen mit SalifSure 
gereinigt worden war. Dierer ProcefF ift indef. uiiiu- 
reicbeiid. «m von dem Sande alle Mjcerien zu entfernen, 
die Kohlenlioff oder andre verbrennliche Körper herge- 
ben konnten. Die »erbrennliche Materie ift in mehrern 
Steinen vorhanden, welche beim Zerreiben ein weifslichei 
oder grönlichei Pulver gebeo, und wenn in einem Steine 
die Menge des kohlenfanren Kalk» fehr gering ift im Ver- 
hälijiiCB mit den andern erdigen Beftandtlietlei], fo greifen 
die Säuren fie nur mit Schwierigkeiten aa. 

Davy. 

••) Auf VeranlafTung einet befonderB geologifchen Uoter- 
fncttang habe ich im Jahre IJO) die Porcellainerde von 
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sitarti^er Gebir^trtea t^fd IMifati^ört ^OBiH 
fliehe ties Bodens Mt erdiMn; ' OkiSS^h hUd! 
«IitfifchQffigen^ Thetlöäea vei^liiu In tfitn fiSinat)^ 
«mfäften , weiche onteriueht iM y "hat ttitkii iklti ' 
aftige Verbindungen gefifiideifv Welche Kali otfäfit 
Natron und £ife6. enthielte«}. ttMe Ömnd^ctfi 
köjinett aut den Pfianzen in die Thiere'Hhei^hii* 
Es felieint , dafs diar ebe\tiifche Wirkung def Orgll 

^(ation viel mehr' darauf geht, die Siibftataeik iA 
•Verbindungen zufammengefetzterer Natiit^ tiha 
»anntgfacheirer Art mit ficfa zo reTeinigen , kh fii 

^tof ihre einfa6hfte& Elemente ^urflbk zu fahren^ ''■ 

I ■ . -.r 

\ ■ • . . . •'. • '. ' ■ i 

7f Natur des Ammpnbi^r uuA- dir AOskÜen * 
■' '" . ■ \ ■ ' tberhaupt. . ■".■ . '"-' - 

Man ift feit einiger Zeit der Meinung,' die 
chemifcfae Natur des^ Ammoniums fey febr gut be^ 
kannt. DieyerfucheScheele*s undPrleftley'g 
und die noch forgfältigern und ausgewähltereii 

St,^St&vens in Cornwalli« ajnalyiirt, welche dmreh Zer« 
V tettuag des Feldfpatht in einem feinkörnigen Granit ^nt« 
fteht. Ich konnte darin nicht die geringfce Spur einet 
Alkali entdecken. Dagegen erhielt ich unverkennbare.^ 
Kennzeichen einea Alkali, 'wetchea mir Kali cu feya 
fchien, als ich einige Verfuche mit; Stücken der untets^ 
Setzten Gebirgaart . anfteltte « die tiefer unter der Ober« 
flache liegt. Wahrfqheinlich geht daher eine AbTeheidung^ ^ 
dea Alkali vor» welche auf der Einwirkung beruht« d£flt 
daa Waffer und die Kohlenfäure der Atmofphare auf das 
Alkali ausüben, daa einen Beftandtheil dea kryPtallifirteu 
Feldfpatha ausmacht; er verliert feine Aggregation» wcmi 
^ er diefea Alkali's beraubt, wird« 

Davf* 

Aaival. d. Phyfik« B.3I. St* 2« J* I$99- $<«^ h 
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BertTiolIet's, bei denen es fich in Wafferftoffgas 
und Stickgas zu verwandeln fchien, hatten bei den 
Chemikern jedes Bedenken gehoben. Neue That- 
fachen bringen indefs neue Reihen von Analogieen 
mit fich, und flöfsen uns nicht feiten Zweifel aa 
der Genauigkeit früherer Schlaffe ein. 

Die beiden feuerbeftändigen Alkalien enthal- 
ten eine kleine Menge von Sauerftüff , der an ge- 
wiffe Bafen gebunden ift; foJlte nicht auch das 
flüchtige Alkali Sauerftoff enthalten? Diefe Frage 
entHand fehr bald, beim Verfolg meiner Unter- 
fuchung, und als ich das Detail der bisherigen 
Verfuche Ober die Zufammenfetzung des Ammo- 
niums überdachte, von denen ich felbft einige mit 
Sorgfalt wiederholt hatte, fo fand ich keine Ur* 
fach, diefes für nicht möglich zu halten. Denn 
gefetzt der Sauerftoff beßnde ficli im Ammonium 
in fehr geringer Menge zugleich mit dem Waffer- 
fioff und dem Stickftoff, fo konnte er fich bei den 
zerlegenden Verfuchen durch Hülfe der Wärme 
oder der Electricität, den Beobachtern fehr wohl 
entzogen, und fich theils in dem Waffer, welches 
fich an deir innern Seite der Gefäfse abfetzt, ver- 
borgen , theils in den Gasarten aufgeloA haben, 
die fich während des Verfuchs entbinden. 

Es dauerte nicht lange , fo wurde ich von der 
Gegenwart des Sauerftoffs in döm Ammonium wirk- 
lich überzeugt. Ich brachte nemlich forgfailig be- 
reitete und recht trockne Kohle mittelft einer Bat- 
terie von sSoPlattenpaaren in einer kleinen Menge 
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' * * 

mebt reines Amihonlttmga^/sittxi'.,^^ ia dem 

* Apparate, deß ich in 4eim Joütjokütjiju^ 

imiion Sk & 14 b^fcbrieben babf *X Jl^HsGaa war wiijk 
Queekfilber gefpem« welobes ich irifofa gekpdit. 
hatte, .um es troo allet* -i^nhingeiirfea Feaobttgkeit. 
au *6ef reien ) hatte fifa>er.reiiieBi.!^trockBi0j»£aUjMf^ 
ftaodetX) und warfo raib» äafit.deftillirlies Waflcor: 
ein Volumen) dem von 10980 Graina Queckfilber' 
gleich, ganz und, gar bis auf 9 iolcher GraininaaiGii 
Terfchluckte ; upd diefer Raokftaiid: beftand wahir*^ 
fc^einlicb aus Luft» die erft ans^dem Wefifer «ufge«. 
fiiegen #ar. ' Während des Glabens der Xohle in. 
dem Ammonium *^ Gas» dehnte diefes £ch itarii au^^i: 
l^nd es bildete fich eine weifte Matdrifi die fich aa. 

' den Wäiklen der Glasröhren abfetkte; fip brauftii; 
mit verdünnter Salzfilure« und war daher wehr*, 
fcbeinlich'lcohleoraures Ammonium» 

Ein Procefs andrer Art gjfb nur noch entfchei«^ 
dendere Refultate« Ich bediente mich dgbei der 

*) Die Verfücke» welche Davy mit diefem Apparate anj^t* 
ftellt kat, findet man in diefen Annalen 18^2 St. 12. HU 
353* Ifefchiriebenk , Die Abbildung der fehir einfaibhen Ap* 
parate trage ich hier auf der Tierten Kupfertafel nacht 
die beiden Glasröhren find nach Grains • Maafs Waffer 
oder Queckfilber ei'ngetheÜt; die tlöhre Fig. I^ diente 
Davy*n zu Verfuchen in tropfbaren Hufiigkeitenr^ die. 
Köfare ]^ig.-2« zu Verfuchen in Gaaarten. Die Platindrahta 
'C. ^ig. I. und A. tig. 2. find in der Röhre elugefchmol* 
sen \ die beiden mit B bezeichneten Platindrähte find be^ 
iveglich. Die Röhre Fig. 2. fteht mit ihrem untern Ende 
in Quepkfilber. Die punktirten Dreiecke an den Endet» 
der Dr4hte ftellen StSckchea Kohle von 
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treicten von Herrn Pepys erfundenen Garomeler, 
welche in den PhUoftiphical Transactions for 1807 
No. i4- befchrieben find, und deffelben Apparats, 
von dem die HH, Allen und Pepys bei ihren 
Verfuchen über das Verbrennen des Diamanten 
Gebrauch gemacht haben. Diefe beiden Natur* 
forfcher hatten überdiefs die GTite, mir bei dem 
Verfuche zu helfen. Wir liefsen fehr reines Am- 
monium-Gas in ein Platinrohr über glühenden 
Eifendrabt treten. An jedem der beiden Enden 
des Platinrohrs war eine gebogne Glasröhre ange- 
bracht, die mit einer Froftmifchung umgeben wur- 
de, und das Gas ftieg aus einem der Gafometec 
durch die eine diefer Glasröhren in das Platini-ohr^ 
und ging dann durch die andre in das zweite Gafo< 
meter. Die Temperatur der Luft war 55° F. oder 
10^" R. In der künfilich erkälteten Glasröhre, 
durch die das Gas zuerft flieg, bevor es in das Pia- 
tinrohr trat, vermochten wir keine Spar von Feucb- 
tigkeit wahrzunehmen, indefs fich an den Wänden 
der zweiten Glasröhre, in die das Gas kam, nach- 
dem es über das glühende Eifen fortgegangen war, 
fehr deutlich Feuchtigkeit abfetzte, und das Gas 
in dem Gafometer, der es aufnahm, das Anfehn 
einer dichten Wolke hatte. 

Diefes fcheint beftimmt zu beweifen, dafs bei 
der Zerl'etzung von Ammonium- Gas fich Waffer 
erzeugt; man miifste dann annehmen wollen, dafs 
das Stickgas und das Wafferftoffgas, in die es Cch 
verhandelt, weniger Waffer aufgelöfl: oder fonft 
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in fleh enthalten, als dasf zerfeUtQ 'Adim'o^iuizl- 
Cas> eine Annahme, gegen welche indefs didi 
ScblOfle, die Dal ton aus feinen Veffuchen 
zieht *)| und eben fo die Verfuche der HH. Gle* 
Hient und Desormes **y fprechen. 

Nachdem das Ammoniti^ * Gas mehrere Mahl 
aus dem einen Gafometer in den andern durch daS 
glühende Platinrohr übergeftiegen war, unterfuch- 
tcn wir das Refultat. Der Eifendraht war an der 
Oberfläche oxydirt und hatte um o,44 Graln an 
Gewicht zugenommen» Löfcbpapier fog an den 
Wänden der erkälteten Glasröhren ungefähr 0,4 
Grain Waffer in fich, und das Ammonium - Gas, 
welches zu Anfang 33,8 Kubikzoll betrug, hattd 
^ fich bis auf 55,3 Kubikzoll ausgedehnt. Beim De- 
toniren mit Sauerftoffgas fand fich, dafs in djefem 
Gasgemenge Waffe rJEtx^ff gas und Stickgas in dem 
Verhältniffe von Sa : 10 vorhanden waren. Hier- 
aus liefs fich indefs nicht auf die Beftandtheile des 
Ammonium mit Genauigkeit fchliefsen; denn eS 
war nicht alles Ammonium -Gas zerletzt worden, 
und da wir das Gas, fo wie es fich aus Salmiak und 
Kalk entband, unmittelbar in den einen Recipien* 
ten hatten traten lafTen, fo konnte vielleicht etwas 
flüffiges Ammonium mit übergegangen feyn, unc( 
die Menge des anfänglichen GdS während des Ver- 
fuchs vermehrt haben. 

♦) Diefe Annalen B. XV. G. 

*♦) Dit£e Annalen B, XIII. G. 
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• Ich finde mit Verwunderung, dar« ifi deni 
fcbünen Verfuche Berthollet's ['les Vaters], 
über die Zerfetzung des Ammonium -Gas durch 
electrirche Funken *), das Gewicht des erzeugten 
Stickgas und VVafferfioffgas eher gröfser, als klei- 
ner gewefen feyn muTs, als das deszerlegien Ammo- 
nium-Gas; ein Um(tand, der Jede Vermuihung 
entfernen mui'ste, dafs das Ammonium Sauerltoff 
enthalte. Diefer Umftand und die abweicherideo 
Kefultate, welche Prieftley und van Marum 
erhalten hatten, bewogen mich, die Verfuche über 
das Electrifiren des Ammonium - Gas zu''wiederha- 
len, und es zeigte Geh bald, dafs das Verhält- 
uifs zwifchen den erzeugten Gasarten und dem zer- 
fetzten Gas fich durch Einwirkung verfchiedner 
Vrfachen verändert. 

Ammonium Gas, auch wenn es durch recht 
trocknen Kalk aus Salmiak entbunden wird, fetzt 
an den Wänden der Gefäfse, worin es über trock- 
»es Queckfiiber aufgefangen wird, Feuchtigkeit 
ab; diöfe mufs eine gefättiyte Auflüfung von Am- 
monium feyn. Es ift fehr fchwer zu vermei- 
den, dafs etwas von diefer Feuchtigkeit zugleich 
mit dem Gas in die Röhre Qberfteigt, worin das 
Gas electrifirt werden foll. Bei meinen erlien 
Verfuchea hatte ich das Gas aus dem Entbindungs- 
gefäfse unmittelbar in die Röhre fteigen lafft-n; 

1 Maafs deffelben verwandelte fich beim Eleclriü- 

*] tiimoiret de l'Aced. de FarU I7S5* p- 324* 
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*■ ren nach Verrchiedenheit der Umftände in 'el3 

I grölseres oder kleineres Volumen; die äufserften 
Gränzen waren 2,2 und 2,8 Maafs; das Verhältnils 
zwiTchen dem Stickgas und dem Wafferßoffgas 

, war aber immer dafleibe, und zwar nahe wie 1 ; 3, 
dem Volumen nacfi gerechnet, wia es fich beim 
Detoniren mit Sauerftoffgas zeigt. 

Ura wo möglich alle Feuchtigkeit ans dem 
Spiel zu bringen, bereitete ich Ammonium -Gas 

, mit aller Sorgfalt im Queckfilber- Apparate, und 
liefs es einige Stunden lang ruhig io dem Recipien- 
*en ftehn, ehe ich es in die m-it trocknem Quecfc- 
filber gefällte Röhre überfieigen liefs. Nun wurden 
5o Maafs beim Electrifiren zu io3 Maafs. Not^ 
niufste ich indefs Irrthum beFürcbieo. Die Eifen- 
drähte, mittelft we!ch?r ich die electrtfchen Fun- 
ken durch das Gas fchlagen liefs, ti-arsn nicht gan? 
frei von Roft, und an den Wänden der Röhre 
zeigte fich ein fchwärzlicher Uebcrzug, d<r von* 
Queckfdber herrilhrle. Wafarfehviolich mochten 
die Oxyde, welche fich auf dem Elfen und auf dem 
Queckßlber befanden» etwas Ammonium elngefo- 
gen, und es während des Electrifirens wiedec her- 
gegeben haben. 

Ich wiederholte daher den Verfnch mit frifch 
deftillirtem Qiieckßfber, das keine Spur von Oxyd 
auf dem Glafa abfetzte, und mit PlalindrShteD. 
Das Ammonium- Gas halte über irocknem ätzen- 
den Kali gestanden , und war eben fo rein als das, 
Too dem oben die Rede gewefeu ilt. Ich electri- 
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rta Yon.diefäm Oas^ ein Volumen dem von 60 Graia 
Waffer gleicli, fo lange, bis es'ficli nicbt weiter 
ausdehnte^ es nahm nun den Raum von lotJGrains 
Waffer ein. Wahrend des Verfucbs hatte dasTher- 
mumeter auf 56" F. (lOy" H.) "id das Barometer 
auf 5o,i Zoll geftanden. Der PJatindraht, aus 
dem die Funken überfchlugfn, fchien ein wenig 
angelaufen zu feyn; eine Wirkung, die wahrfchein- 
lich von einer Oxydirung herrührte. Denn Platio 
wird im Voitaifchen Kreife voll lUiffigem Ammo- 
nium fchnell angegriffen, wenn es ficb an der pofi- 
tiven Seite beündet. Die 108 Grains-Maafs Gas 
wurden forgfallig' zerlegt; fie befanden aus öp 
Maafs Wafferftoffgas und aS Maafs Stickgas. 

Nach Verfuchen, die ich im Jahre 1799 ange- 
heilt habe, wiegen bei der milliern Wärme und 
dem mittlem Druck der Luft, 100 Kubikzoll Am- 
monium-Gas i8,iä Grains'^}, doch mufste ich ver- 
uiuthen, dafs diefe Schätzung etwas zu klein ift. 
Die HH. Allen und Pepys, welchen ich diefe 
Vermuthung mittheilte, hatten die Güte, die Wä- 
gung noch einmahl anzuheilen, und Hr. Allen 
theilte mir bald darauf folgende Data mit: Es wo- 
gen 21 Kubikzoll Ammonium -Gas in dem erAen 
Verfuche 4)o5, in dem zweiten Verfuche 4,06 
Grains; das Barometer ftand auf 3o,65 Zoll, das' 
Thermometer auf 54° F. (g^^R.)- Nach einem 
Mittel aus dielen beiden Verfuchen muffen alfo bei 

id phil, p. 6:. 




Sq Zoll Barometerftand und Gb" F. (is^'K.) 
Wfirme, loo Kubikzoll Ammomäm • Gas 18,67. 
Grains wiegen. . ^ 

, Berechnet gian bieroach meinen Verlbclr, fa 
ergeben fich folgende Refultate. Es w^egen^: faeiat , 
mittlem Drucjk und deir mittlem Teoaperatur der 
Luft, 60 Kubikzoll Ammonium »Qa; 11,2 Gcains;^ 
ferner 80 Kubikzoll Wafferftoffgas i,g3 Graios *X 
und 28 Kubikzoll Stickgas 8,3 Gcains **)• Alfa 
wiegen die beiden entbundnen Gasarten zufammei^ 
lO|23 Grainis, das ift faft 1 Volles Qrain-, oder^^ 
weniger, als das zerfetzte Ammonium ^ Gas. JDie^ 
fer Ausfall kann von nichts anderm herrabren, ^filn 
davpn, dads Sauerftoff in dem Ammonium -Qia4 
vorbanden ift« Ein Theil diefes Sauerftoff s b^Vf 
fich wahrfcheiulich mit den Platindrähten« 4lie snioir 
ElectriGren dienten, der andre mit Wafferftoff ver-^; 
bunden. Der Antheil deffelben. im Ammonkim« 
Gas läfst fich hiernach nicht unter 7 bis 8 Prooen^ 
fchätzen; vielleicht beträgt er felbft noch mehr;- 
denn die entbundnen Gasarten können mehr Waft 
fer als das zerfetzte Gas in fich enthalten bat>eo^' 
und dadurch an Schwere und an Volumen vei:-r 
gröfsert worden feyn. Das Electrifiren felbft ift 
nach den fcharffinnigen Unterfuchungen Henry** 
das einzige Mittel, die abfolute Menge Waffers ia 

♦) Eia Kubikzoll o,0239 Grains; LavD(/jtfr Element p, 56^.* 

■**) Refearches p. 9« Nach meinen Vcrfuchen wiegen 100 
Kubikzoll unter d«m mittlem Druck der Luft 2C),6 drain^ - 
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folcliea Oasarten, wie das Ammonium -Gas," za be- 
ftiinmen; wir dürfen daher fcbwerüch hoffen, die 
Beftandtlieile des Amnioniums bei dem jetzigen 
ZulUnde unterer Kenntniffe mit aller Genauigkeit 
aufzufinden *}. 

■ * Die Erzeugung und die Zerfetzung des Am- 
moniams ift unter der Annahme, dafs es eine drei- 
fache Verbindung von StickfloFf, Wafferftoff und 
SauerJtoff ift, eben fo leicht zu erklären, als nach 
der gewöhnlichen Kypothefe. Ueberall, wo das 
ilüchlige Alkali Ech bildet, find diefe Stoffe alle 
drei gegenwärtig. Gewöhnlich erfcheint es, wenn 
ficii Körper zerfetzen, in weichen der Sauerftoff 
fchwach gebunden ifl, z. B. bei der Zerfetzung im 
Waffer aiifgctöfsler Verbindungen aus Slickftoff 
nad Sauerftoff. In der gewöhnlichen Temperatut 
können alle drei Stoffe in diefer Verbindung blei- 
ben; in der Glilhehilze bekommt aber die Ver- 
wandtfchaft des Wafferftoffs zum Sauerftoffe die 
Oberhand über die zufammengefetzte Verwandt- 
fchaft; es bildet fich Waffer, und es entbinden fich 
Wafferftoff gas und Stickgas. Das Ammonium 
würde hiernach zu den fixen Alkalten ungafähr in 
derfelben Beziehung ftehn , als die Pflanzenfäuren 
mit zufammengefetzter Bafis zu den mineralifcheo 
Säuren mit einfacher Balis. 



•5 Mao veiglaiche hiermit die Bamprkungeii dei jüBfierit 
Hrn. Beitbollet über die Befundcbeile dei AmmoniuAii 
Üi diefea Annalfla igog. St. la. ^Tiü. 3?8. 

Oilb. 
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Es folgt ans diefen Ünterfuchungen, dafs wif 
berechtigt find, zu behaupten, dafs Sauerftoff in 
Heu wahrea Alkalien vorbanden ifi, und einen 
iBeftandtheil derfelben ausmacht. DenTelben Stoff, 
■den die franzöfifcbe Nomenclatur aJs das Princip 
■ der Acidiiät cbarakterifirt, könnte man daher auch 
l:das Princip der AlkaliGrung nennen. 

8. Hie alkaÜfchen Erden, und, fernere Ausßchten. 
£s ift nicht unwahrfcheinltch, auch wenn man 
UoFs nach Analogie urtheilt, dafs die alkalifcben' 
Erden Zurammenfetzungen von derfelben Natur, 
als die fixenAlkalien, Und, das ift, metallilehe Ba-' 
fen von hoher Verbrennlichkeit, verbunden mit 
SauerfiofF. Ich habe unter diefem Gefichtspankte 
einige Verfuche mit Baryc und mit Strontion ange- 
ftellt; lie fcheinen mir diefe Annahme zu beftäti- 
gen. Als ich die Batterie von zSo Plattenpaareny 
4 Zoll und 6 Zoll ins Gevierte, auf Baryt oder auf 
Strontion, die mit WaIXtir angefeuditet waren, ein- 
wirken liefs, zeigte Ach an den beiden Serührungs- 
puakten mit den Drahten eine lebhafte Wirkung 
und ein glänzendes Licht, und an der negativen 
Drabtfpitze entfiand ein Entbrennen (inflamma- 
tioji). Es wiire möglich, dafs das WafCer diefe 
Refultate herbeigeführt hatte j andere Verfuche ge* 
beo indefs entfcheidendcre Refullate. 

Auch wenn man Baryt und Strontion durch 
|.eiae Flamme, welche von einem Strom Sauerftoff- 
kOs genährt wird, fchmilzt, -und bis zum Weil^> 
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glaliri Whitzt, zeigen ße fich doch in der Kette des 
Trogapparats als Nicht- Leiter. Man braucht fie 
aber nur mit einer kleinen Menge Uoraxfäure zu 
verbinden, fo werden fie leitend, und in diefem 
Fall ficht man aus ihnen an der negativen Seite 
eine verbreooliche Subftanz hervorireten, welche 
mit einem dunkelrolhen Lichte brennt. Die hohe 
Temperatur, welche derVerfuch erfordert, macht 
zwar, dafs man diefe Subftanz nicht auffammela 
kann ; doch habe ich allen Grund, zu glauben, dafs 
fie die Balis des Baryts ift. 

Unter alieQ Erden haben Baryt und Strontion 
die ausgezeichnetlle Aeholichkeit mit den fixen 
Alkalien *). Doch ift dieTe Aehnlichkeit nicht 
auf fis allein befchräckt, fie läfst ficb auch im Kalk, 
ja der Magneßa, in der Glyclnerde, in der Tkari' 
arde und in der Klefrlerde nachweifen. Wir ha- 
ben daher allen Grund zu hoffen, dafs auch diefe 
widerfpenftigen Körper der Einwirkung fehr mäch- 
tiger Batterieen auf fie unter günftigen Umfiändea 



■nie MiXe raau die 
e Erden mit den Mecallaxyden 
B grofte fpecilirche Sclrwe* 



•) Tn den errten Zeil 
Aehnlichkeit auf, welche die 
haben. Die giftig« N.lnr un 
re des natyla und des Strontiona, veraaUfsten Lävoifiet 
hl metalürcher 
ich bishei noch 
;het lu haben; nach ihrer Analo. 
n glaubte man, Wafferftoff i.iid 
hren Bertandthi>ilen. Es ih Ton- 
Hiigen uncei dieffni Körfern, wel> 



N. 



friyn. In d 
niemand Metalle i 
gie mit dem Arnt 
StLckfioff BehSnBi 
deibjT, Ails gerade die j< 



Alkalie 



• die we^iigrte Aehnlichkeit mit den Metalloxyden ha- 
ben ■ itttü. in MeCülU vetwaudelt wudea find. 
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fliSölit widerftebo, imd ibr« QeAasdtbäb vin 
barea werden , dnrcb.HOlfe diefer aentui Mjstbod* 
dkirAnalyfe, welobe ficb jder Kitfte der^cie^^ 
idban Anziehung and Zor&chftoiinsDg becfienr«^^ 

Wir haben in den electriibbeo KrefTea -etn* 
r^nlm&fiBige Folge von terfetzendea Erif ten ^ von 
dUr fcbwXchften Wirkildg» welobelcenm die Ter^ 
imadtfcbilft zwifcben den Beftandffa eilen, eise» 

' aentralem Salzes anCzübeben binreicbt» bis zudetf 
k5chften Edergie, welche die am ftSrkft^H te eid» 
ander gebnndnen £lein#nte trennt; und ihrer k&K 
nen wir nns bedienen , Um das^ zu zmetzen^y. wai 
UÄer .allen andern Einflaffen widetftand. -jl 
Wenn die Wirkang fcbwäch ift, fo laflen fich Uofil 
dlo^Stiire!^ und die Alkalien, oder die Säuren und 

^ dfii Metalloxyde von einander • fcbeiden. Ift di# 
Kraft fiirker, bis auf eioen gewiflen Grad, fo zer* 
letzt fie die gewöhnlichen Metalloxyde und die 
nfammengefetzten Sauren* Erreicht endlich die 
Kraft den böchften Grad von Energie, fo weticheir 
ihr die Elemente der Alkalien« Die Subftanzeii, 
welche von der ]^ofitiven Electricität angezogen 
worden , find , fo weit ficb nach dem jetzigen Zn^ 
fiand unfrer Kenntnirfe urthellen läfst, der Sauer<^ 
ftoff und Körper, welche diefes Princip in Uebei^^ 
maafs enthalten. Die Körper, welche die negative 
Electricität anzieht, find dagegen entweder r^eine 
verbrennliche Körper, oderfolche, die vorzfigHcii 
aus dem Princip der Verbrennlicbkeit beflehn. 



■♦ ■ 
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^*' Fän den netiefien Vhi^rfiü^ungen DsLyj^s; 

aus Miämn,9ri^% gt^diriebia 



•t V. 
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1^:^ ^ Wir hähiVBL ^».Miiiti Metalle nie W 
]ial teil können y:w6iui wir eof trocknetit Wege operilV 
tpat .und eweifelsi.t defit naen fie in firenkreich je gm« 
frei von f Uer lieglerung. tnit JBilea gdiaj^t hat ^^« 
' • . E^ d^ I0I1 ved 2a gelTtnOiren^ ihf 

fiinfit) in l^er&hrntig mitQpieoKJGilber ^der mit Qaeck> 
f&beröafeyd *^*) » het D e Vy Amidgtiiie erbalten ^ dii 
•^ Verbisdiingen det^i^^eokiilben init derBafia de« 
B«r>f t >»U der Befiii dte^ Stroniimu > n^t der Baßa des 
fCaOuf nil der Bafia jler THoiifn/e nnd enit. der Befif 
der kiwf^Urdfe beO«hn« Es ift ihm gelangen^ dea Äaiel^ 
gam aus Baryt Ton den^^aeckiilher %a befreien« trnd 
et e^Llelf: auf dieie^ Art einen leben Körper Ton 
weiff em JUetallglanze* ^ 

Ich 

*) Biblhthepie hritämii^t Sepc 1808 p* 6{^ 

• 
s **} Unfcreitig ift hier von der Art die Rede , wie die Herrn 

Gay-Luffac und Thenard diefe. Metalloide auFden% 

gewShalichen Weg^e der Chemie dargeftellt haben« In 

der Thät geben fie das fpecififehe Gewicht ihred auf diefe 

. ^ Art bereiteten Kali- Metalls auf 0,867 9ii» indefs Davy das 

fpeciiifche Gewicht des durch gaWaniTche Electricitä't 

dargeftellten nur zu 0,608 gefanden hat« 

Gilb. 

♦•♦) Ein Weg, welchen Hr. Dr. S«ebeqk in Jena zuerft 
betreten hat, und auf dem er lohon aof Silinliobe Refultate 

gekommen war« QAnnaL iSog; St. S* 4« XXVIII. 367, 476} 

Gilb. 
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Ich Tele 5 dals cli^ Chemiker' auf dein feiVeii 
Lande, dieCe neuen Subftanzen eher fvtr Hydrüres" aU 

' für neue Metalle halten« Wir hatten ehemals die- 
felbe Meinung« wie mein Brief, Tom x6. Not# be- 
Treifet *)•, Nach forgAltiger Ueherl^gung hajien wir 

^ indefs geglaubt, 'die andre Meinnng annehmen zu 
inüDen; als diejenige, welche dem jetzigen Syfteme 
der Chemie gemälser ift. Denn wir Termutben,' dä^ 
auf eben die Art, als das Kalium ein Hydrür" von 
X^li wäre, auch die fchon bekannten Metalle Hf- 
drüres feyn dürften , das bekannte Blei z. B, ein 
Bley-Hjrdrür; eine .Meinung, die zu einer gSnzlichen 
Umwälzung der antiphtögiftifcben Theorie führen 
könnte. ' "^ 



V '-* 



,1 • 

*} Ein Brief unter diefem Datum Bndac Heb in. der BibL 
hfitann. nicht. Der in den Annal. IgOg-St. I. B^ XXVIII. 
153 überfetzce Brief vom 23* Nuv. I807 ift der erfte , und 
auf«er dem oben ftehenden der einzige ana London 
gefchriebene , welcher über Davy's Metallifirung der 
Alkalien in jener Zeitfchrifc vorkömmt« 

QilB. 



Annal. d.Phyfik. B.31. St, 2. J. I809. Sn^'z.' U 
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II. 

B ER I CHT 

der cJiemifchen Abtheilung des InfdmiSf über des 
i£r/i. Curaudau's Zerfetzungen des Schwefels, 
. : , .. Kalis, Natrons und Phosphors, 

• "■ ■ von . ■ ■ ' ■ 

Deyeux, Berichtscrflatter *). 

'1 » ■ . ■ . 

^chon in zwei Auffätzen, welcte der Klaffe waren 
VMgelegt. worden**), hatte Herr Cui^audau fehr 
zuverfichtlich behauptet, es fey möglich, Natron, 
Kali, Phosphor, Schwefel und feifen zu zer/etzen. 
.Er hatte felbft verfchiedne Vcrfuche angeführt, 
die ihm feine Meinung fo gut zu beftätigen fohle- 
neti, dafs er keinen Anftand nahm, zu behaupten, 
die Chemiker könnten Eifen und Schwefel nicht 
blos zerfetzen, fondern fie auch aus den Producten 
der Zerlegung wieder zufammen fetzen. 

So kühne Behauptungen^.mufsten Erllaunen 
erregen; da indefs die Zuverficht, mit der fie vor- 
gebracht wurden, einiges Zutrauen einzuflöfsen 
fchienen, fo wurde eine Commiffion ernannt, um 

*) Zufammengezogen aus den AnnaL de CÄ/m/V *Oct. Igog. 
p. 94. Gilb, 

- "**) Sie ftehn im Juli- und im Augult- Hefte des Jouptu de 

Cilb. 



I 
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Ib. '^bhandhuigeii. dä^ Hrp.'Cd**jhdl,n -zn (Hill 

ciiD OommirBoti ia ihrem Bdrjcbte Ql^er diefe Ab- 
hancUungen folgendes ewlSrte t Sie; habe (feb Be- 
weis erhalten, ;daCB Hr»..Guraudau durcn dea . 
Scihein getäu fch t worden (ey^ dafii leide' Verfachjjj^ 
ii^icbt immer genau find>tiiKi.dafs er. aw Her Nataj; 
der Prddocte, die ,er erhalten ,ba.be, Sehlüfie ziehe« 
welche deiieib grade entgegengefetzi finci, die e;if 
aiisiboen hätte ziehn ifollen: es fehle (oleliöh viel 
daran ^ -dafs er Natron , Eali undtScEwä^el zisrü^fft 
und widdex' zofammengefetztliabe' )< * ,^ 

• ■ ■ . * - I» 

.'^\ Hemi O u r a o d af r^ hat diefe: Stk|Si;iirig d^h • 
Mtif b xricfat benommen ^*). l£r, jEl)l ; Hfc ilir nta3r\,QiMi» 
Aqirieb zit neuen Verfuchen j| «um di(t zu :bew,eifeQ( - 
was er in feinen vorigen Abhandlurngen behauptet 
hatte. Auf äiefe.Idee bat uns. wenigftens die 
Ueberfchrift: des neuHen Auffat^eis geführt^ weU 
chen e^ der «Klaffe überreicht. hat/ ^udd zu dereÄ 

' ^ '• ■ -•;;.•.■.:. : 

, *) DieHerrcnVaaduelin und Bertholle tmacbten'di«Xit 
Comminion des Irifcituts aus; ihr Bericht iindet lieh in derf 
AnnaL de thimid^ Aput IgÖS, und fchliefst ßch'nlit de» 
Ernüihnung, Herr C uraudau m()*ge bei feinen Untet)» 
fachongen künftig auf eiqe. der Phyiik beffef eiitfprQehea« 
de Art verfahren. Gi4h» 

**) Er proteftirte gegen ße in einem BrieFe an die phyfik» 
Klaffe des Inftituts, welcher im Sdurm di fhyß Sept. \%oi* 
abgedruckt ift, weil der Bericht keinen Verfuch enthalee, 
der die Tanfchnng;, in die er gerathen fcy, beweife, und 
die neuen Xhatfachen , die er g^f^uden habe, als falfoli^ 
darftelle. \ , '. > 

M 2 • ' 
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PrflfuBg mitzuwirken alle Mitglieder der chei 
fchen Abtbeilung aufgefordert werden. 

Nach einigen vorläuligen Aeufsärungen, wie 
nützlich far die Chemie es fey, neue Unterfuchun- 
gen 7U unternehmen, theilt Hr. Curaudau die 
Verfuche, welche er angelteilt hat, in Reihen--ab. 
Die erfte Reihe umfafst 5 Verfuclie; die beiden 
' Crften follen beweifen, dafs, wenn man auch den 
f Schwefel nicht unmittelbar zerlegen, man ihn we- 
uigltehs mittelbar zerfetzen könne, indem man 
feine Elemente in die Zufammenfetzung eines zer- 
ftörbaren Körpers eingehn laffe; der dritte foU 
darthun, dafs der Schwefel, der aus Zerfelzung 
eines fchwefelfauren Salzes durch Kohle erhalten 
wird, während des Calcinirens nicht alle Eigen- 
fchaften beßtze, die er hatte, bevor er in eine 
Säure verwandelt worden war. Iii der zweiten 
(und drltten'\ Reihe befchreibt der Verfaffer feine 
Verfucbe mit Kali und Natron, die, nach ihm, zu 
. beweifen fcheinen, dafs diefe beiden Alkalien fich 
lerftören laffen. Endlich haben die Verfuche, die 
in der vierten Reihe anführt, den Zweck, zu 
beweifen, dafs Phosphor, Eifen und Kalk keine 
einfachen Körper find, und dafs fie Geh aus Stib- 
ftanzen fabriciren laffen, welche nur die Elemente 
derfelben enthalten. 

Man fleht aus diefer blofsen Aufzählung, wie 
wichtig es war, fich von der Genauigkeit derThat- 
fachfln und der Verfuche zu überzeugen, welche 



] 



Terr.C u r a,u d a u angiebt^ such befchlofs die cbe- 
mifcbe AbtheiluDg des Inftitiits, daTs die Verfuche 
.wiederholt werden Tollten , und wählte dazu der 
Bequemlichkeit halber, das Laboratorium der £co- 
ie de medeciae. 

Wir mflfsten befürchten der Klaffe ihre Zeit 
:zu rauben, wenn wir ihr die Vorßchts-Maafsre* 
geln aufzählen wollten, welche wir genommen ha- 
ben, um alle Verfuche des Hrn. Curaudau mit 
Genauigkeit anzuftellen. Es wird hinreichend 
feyn, zu bemerken; dals, nachdem wir einige der- 
lelben viermahl wiederholt hatten, ohne die ange- 
kündigten Refultate erhalten zu können, wir den 
Verfaffer einluden, fich in das Laboratorium der 
Bcole-de medecine zu begeben, damit wir in feiner 
Gegenwart operjren, und von jhin hören könnten, 
ob auch das Verfahren, welches wir beobachteten, 
das fej, welches man anwenden muffe. 

Nachdem Herr Curaudau auf diefe Einla- 
jung erfchienen war, wählten wir unter den Ver- 
lachen, die wiederholt werden follteo, den aus, 
ler der Hauptverfuch zu feyn fchien. Nemlich 
las Erzeugen von Phosphor, von Kalk und von 
Eifen aus Subftanzen, die nach Hrn. Curaudau 
nir die Elemente diefer drei Materien enthalten 
b)llten. Diefe SubAanzen £nd: Schwefel, Kali 
)ind Kohle von Hörn. Sie wurden Hrn. Cufau- 
..-j vorgezeigt, und er fand, dafs fie von guter 
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Diefe Thatfachen gaben der Vermuthun^ ein 
grofses Gewicht, dafs Satzfäuie, Flufsfäure und 
Boraxfäure SauerAoff enihaltenj und das alJge- 
meine Princip beitätigt die obige Vermuthung über 
die Natur der Erden. 

Als ich angefeuchtete Boraxfäure electrifirte> 
bildete lieh an der negativen Seite eine verbreno- 
liche Subftanz von dunkler Farbe; meine Unter- 
{uchuDgen über die Alkalien haben micb'bis jetzt 
verhindert, diefe Erfahrung, die mir eine Zei> 
fetzung zu beweifen fcheint, weiter zii verfolgen *^ 

SalzfanresGcLs und ßu/s/aures Gas find Nicht- 
Leiter. Oa hüchfi wahrfcbeinlich ihre Balis eine 
gröfsere Verwandtfchaft, als der Wafferltoff zum 
Sauerftoffe hat, fo dürfen wir nicht hoffen, fie in 
ihren wäTsrigen Äuflöfungen zu zerfetzen, felbfi 
wenn man die mächtiglten Voltaifchen Apparate 
20 Hülfe nimmt. Doch ift es nicht unwahrfchein- 
lieh, dafs es glücken wird, lie zu zerfetzen, wenn 
man einige ihrer Verbindungen electrifirt. 

Die Kräfte der Verwandtfchaft der neuen 
Metalle, welche die Bafen der Alkalien find, füh- 
ren zu einer nicht zu ermefiendea Menga von 
Verfuchen. 

*) Dicres irc feitdem diwch die Herra GayLaTTac upd- 
ThenardgercbehD, dejeH Veifuche flbei die teihtzaog 
der Bura^rdure miitaft des Kall-MetalU, und über di« 
Wieder er Zeugung derr«)lieii aus der grüaliclibrauneD BiCxt 
durcK Verbrennen in Sauerftoffgas, oder in axjgeain faU" 
lamei Gat, oder durcli Verpuffen mit Salpeter, die Lefar 
im Novemberhefte diefer Aanaleo, XXX. Sl. II. S. 363- 
gefunden haben. Gilit 
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i Diefe Körper f clbft vriedmumlehÜgB ttMgBm^ 
•tieii fflr die chemifche Anälyfe lnrercttli» luid c^ §b 
an Verwandtfcbäft zdm Saacrftoff *Ue «ndr« be« 
kaoDte Körper übertreffen, tp werden fie vielleicht 
bei einigen der nicht • zerfetzten Körper die An<» 

wemiong -der Electcioitit Veiiri^teh können, uiul 

» • ■ * ■• 

fie- zerlegen *)• ' »- 

leb finde % dafii die Bafis des Biidi fich im koK^ 

• , . -■ ■ ' ^ 

lenfanren Gas oxydirt nnd es zerfetzt. Ai^ch er^ 
Icbeint Kohle, wenn man die Bafis^ in Berührung 
ipit kohlenfanrem Kalke erhitzt. ' Sie oxyd|irt £cIl 
gleichfalls im falzfauren Gas, doch hebe ich di«« 
Jmi Verlach noch nich^ mit hinllnglicher OenaüiigA 
keit aufteilen köonen« iim die-Reliiltate befiiiätnt 
tfnzngebem 

JDie Einficht in die Natnr dir Alkalien . nnd 
die Anälagieen, worauf fie führt, öffnen eine 
Menge von neuen Ausfichten in den Wiffenfcbaf« 
ten, welche mit der Chemie in yerbindung ilehn. 
Sie werden uns vielleicht die Auflöfung mehrei^er 
geologifcher Probleme gbben , und uns Kräfte bei 
der Bildung der Steinarteh nnd der Erden kennen 
lehren, die man bis jetzt nicht einmahl geahnet hat» 

Es liefse fich im Gebiete der Speculation hier- 
auf leicht mancherlei bauen, wovon ich indels fchwei« 
ge. Die Abficbt dieferYorlefung ifi; nicht, Hypo« 
thefen aufzufahren, fondern dem Naturforfcher 
eine Reihe neuer Tbatfachen bekannt zu machen. 

"^^ Aa6h diefe Vorautfagi^ig haken die Henrn Oa'y-Lnffao 
und T h c n a r d ^um Theil fchon ^rf OUt« Q il^^ 
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enthalten waren; Producte ganz anderer Art, als 
die Analyre Se in unfererKotile von Harn nachwies. 
Hr. Curaudau hatte diefe Art .Kohle als die 
zige, deren mau £cb bedienea muffe , genannt. 



ro«^' 



Es war noch übrig, zu unterfuchen, wart 
die Kohle des Hrn. Curaudau fjch fo fehr von 
der unfrigen unterfchied. Wir hatten darnach 
nicht lauge zu fucben. Denn als wir die Materien 
unterfuchten, aus denen üe gemacht worden war, 
fanden wir geraspeltes Hörn, mit Stdcken Elfen- 
bein und verfchiednen andern Suhftaazen ver- 
mifcbr, Wir hörten ferner, dafs Hr. Guraudau. 
das Verkohlen derfelben einem Arbeiter aufgetra- 
gen, und fich der Mühe überhoben hatte, nachzu- 
fehn, wie weit feine Vorfchriften von diefem be- 
folgt worden waren. Endlich verfchwieg man uns 
nicht, dafs nach dem Verkohlen die Maffe auf 
feinem wejfsen Marmortifch war fein gerieben 
worden. 

Nachdem wir alle diefe Erkundigungen einge- 
zogen hatten, war es nicht fchwer, die Verfchie- 
deoheit z\vifchen den Producten zu erklären, wel- 
che mit der Kohle des Hrn. Curaudau,. und mit 
der von uns genau nach feiner Vorfchrift bereite- 
ten, erhalten worden waren, fn der That kann 
es niemand Wunder nehmen,, dafs, wenn i oo Gram- 
vies Eoble, in denen über 4o Grammes phosphor- 
faurer Ealk und etwas phosphorfaures Eifen ent- 
halten find, mit Schwefel und mit£ali ftark erhitzt 



'«rerden, eine grorse Menge phosphoreseirendes Oas 
und fefter Phosphor entftehn indefs unter gleichen 
Umfiänden unfere Kohle, Ja der nur fehr wenig 
phosphorfaurer Kalk vorhanden war, nicht ein- 
tnahl ein phosphoreseirendes Gas hergab. Dafs 
Hrn. Curaudau's Kohle eine viel gröTsere Menge 
von koblenraurem Kalk in dem Rückfiande der 
Deftillation, als unfere Kohle, zurück liefs, das 
rührte theils von dem phosphorfauren Kalke in ihr 
lier, der während der Deftillation zerfetzt wurde, 
theils von dem Kalke, der ihr während des Klein- 
reibens auf einem Mannortifch beigemengt wor- 
den war. Was das Eifeo im RückftaniJe belriffr, 
fo enthalten Hörn und Knochen immer eine kleine 
Mtnge diefes Metalls, das wir auch in untrer Kohle 
von Hörn, heim Analyliren derfelben, gefundea 

Es war nun für uns volUländig bewiefen, dafs' 
Hr. Curaudau fich in der Behauptung betrogen 
hatte, dafs feine Verfucbe die Möglichkeit darthä- 
ten, Phosphor, Elfen und Kalk zufammenzufetzen, 
und dafs die Elemente diefar Körper im Schwefel, 
in der thierifcben Kohle und im Kali vorhanden 
wären, aus denen fie nur abgefchieden und verei- 
nigt zu werden brauchten. Endlich milffen wir 
ider Klaffe fagen, dafs Hr. Curaudau nicht ge- 
.Kumtbat, feinen Irrthum zu erkennen, nachdem 
felbft feine Kohle analyfirt und fie der ganz un- 
ihnlich gefunden hatte, die er gebraucht zu'ha- 
btn glaubte. 
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' Diefelbe ürfach von Irrvnff fand faft in alleti 
Übrigen Verfuchen des Hrn. Curaudau Itatt, da 
fie faft alle mit derfelben thieriVcbep Kohle ange* 
ftellt fitod. Wir verweilen uns daher bei ihnen 
nicht. 

Nach dpm, v^as vorgefallen ift, während diefd 
Verfuche von der chemifchen Abtheiiüng des Infti* 
tuts angeftellt wurden, dürfen wir glauben, dafs 
Hr. Curaudau, der feinen Irrthuni eingefebn 
hat', keine Verfuöhung mehr haben wird, auf 
die fehr fchwierigeA Fragen zurück zu kommen, 
welch^ er. mit Erfolg' behandelt zu haben glaub- 
te. Aber auf jeclen Fall laden wir ihn eid^ 
mehr Strenge bei den Unterfuchungen anzuwen« 
den, welche er dem Urtheile der Klaffe wird 
unterwerfen wollen. v 
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' BESeHvR'ErBÜ#0 
' äjker Lu/£pütnp& von heuer' Elnrichtüüt 

. ron "... .1 t 

E L I z u i W R I q H t' , \ .. 

zu Canaan in C.o^i|ecti.c.at */• 

• • ',■•,■<..,,%■.■ 

DreAbficht;, welfch^ S m e at o« / H Ä • s ,^ F r 1 irVi; 
^tiffeliindCütbb'ertfon bei iliren VerbelTeran* 
gen der Luftpumpe im Auge gehabt baben^ fcbejii^ 
ihir tfürch eine Einrichttmg zu erreichen zii«feypy 
Reiche auf einem von dem ibrigdn.ganz verfchied« 
' nen Principe, berubf. In der gewöbnlicben Jjaft^ 
pumpe wird iiemlich das am Boden des Stiefels be^ 
. 6ndliche Veptil, bei jedem Zuge des Eolbeps auf- 
wärts von der Luft geöffnet, die (ich noch in dem 
Recipienten befindet; ift diefe aber bis auf einen 
gewiffen Grad verdünnt, fo vermag .fie durch ihre 
Elafticität den geringen Widerftand nicht mehr zu 
überwinden, den ihr/Cj^iefes Ventil durch fein Ge« 
wicht, und die durch das Oehl erhöhte Cohärenz 

•^ Zurammengezogen aus Nicholfon's Journal Vol. 12« 
p. 305. aus einer von dem' Profeffor der PHyfik am Yale- 
Collegio zu Newhavcn in Connecticut, Siiliman, mit- 
getheilten Befchreibung. £5 erhellt aus ihr nicht, da£p 
die einfache Idee fchon fey ausgeführt worden; und es 
bleibt alfo noch übrig, iie durch eine» wirklichen Ver« 
Tuch za bewähren. Qilbertm 
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mit dem Metalle entgegen fetzt. Die(s würde felbft 
dann der Fall feyn, wenn der Sliefel vollkommen 
luftleer wäre, wohin es indels in diefer Mafchine 
nie kömmt. Denn da bei dem Ventil im Kolben 
diefelbe Unvollkommenheit noch in einem hübs- 
ren Grade eintritt, indem idie äuTsere Luft auf 
daffeihe drückt, auch der Kolben nie fo genau aa 
das Vonlil im Boden anfchliefsen kann, dafs nicht 
ein fchädlicher Raum zwifchen beiden bliebe; fo 
tnufs ßch im Stiefel immer etwas Luft befinden. 
Sie drückt von oben auf das Bodenventil , und 
macht, dals die Granze der Verdilonung noch 
eher erreicht wird. 

Unter mehrern fcharffinnigen Einrichtungen, 
die man der Luftpumpe gegeben hat, um diefe 
■Unvollkommenheit zu entfernen, gehören die von 
Cuthbertfon und von Prince zu den neueften. 
DieArt, wiePrince das Bodenventil entfernt hat, 
indem er den Boden Jes Stiefels in ein Oehlbehält- 
nifs fich öffnen läfst, welches mit dem Recipienten 
communicirt, gab mir die erfte Idee, dafs es mög- 
lich fey, beide Ventile zu vermeiden, und da- 
durch der Luftpumpe eine gröfsere Vollkommen- 
heit zu geben, Dnd zwar fand ich bei längerm 
Nachdenken, dafs fich diefes durch eine fehr ein- 
fache Einrichtung erreichen laffe. 

Man wird das Princip, "worauf die Wirkung 
diefer Luftpumpe beruht, am heilen aus der fol- 
genden Befchreibung und aus der Abbildung der- 
felben erfahn, welche man Taf. IV. J^'ig. 5. findet. 



■yr ift der Teller der Luftpumpe , auf welchfer der 

, Recipient fleht. Der Stiefel OC liegt unter dem- 
selben horizontal, fo nalie, dafs er den Teller faft 
berührt. A und B lind zwei Communicationsröh- 
aren, zwifehen demTeller und demSliefei. Der ge- 
nau fchliefsende Kolben P hat kein Ventil. Dia 

' Kelbenftange M ift cylindrifch und g^ht durch die 
XiederbUchre O luftdicht hin und her. In dem 
Stiefel beündet ücli ein zweiter Kolben N, der 
läoger i&, aber eine kleinere KolbenAange hatj 
an ihm fitzt die Feder S, welche ihn hineinzufchie- 
bea ftrebt. Die beiden gegen einander gekehrten 
.Enden diefer Kolben find forgfältig an einander 
abgefchlif fen , fo dafs fie, wenn fie in Berührung 
^bracht find, nur einen einzigen zufammenbän- 

.nnden Cylinder, ohne leeren Raum zwiTchen Och, 
bilden. H ift die Kurbel mit einem Gelriebe, wel- 
ches in die Zähne der Kolbenftange eingreift. Das 

. Oaoze fleht auf einem f eften Fufsgeftell. 

Man denke lieh nun den Recipienlen fiber 
der Commiinicationsröhre A flehend, fo dafs die 

r- zweite Verbindungsröhre B einen freien Zufam- 
menhang mit der äufsern Luft behält, den federn- 
den Kolben N in der Lage, welche er in der Zeich- 
nung hat, fo dafs er die äufsere Luft von dem Stie- 
fel abhält, und den Kolben P mit ihm in Beruh- . 
rung. Wird nun der Kolben P zurilckgewunden, 
fo entlieht im Stiefel ein luftleerer Raum; in dis- 
fen liOrzt fich die Luft ans dem Recipienten, fo- 
t»ald der Kolben über die Communicationsröhre A 
herausgekommen ill. Windet man den Kolben 
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darauf hdoh der- Röhre B zur^ick,' fo treibt er diefai 
Lt^ und den federjfiden Kolben N vor fich Üefj 
bis dieren letztem das Scbult^rftqck D in dem Aif^ 
gidnblicke anbält,, wenn die Enden beider Kolben 
gegen die Mitte der Comtüunitatiodsröhre B g9^ 
langt find. Die Luft entweicht nun aus diefec 
Röhre, und die beiden Kolben kc^mmen mit ein^ 
ander in Berührung, und bilden, fottati nur einea 
einzigen Gylinder, der jede VertiiAduog zwifchen 
deth Innern des Stiefels und der äufsern Luft ab«* 
hält. : Wählretid darauf deff Kolben P zurQckge* 
wunden wird bis zu der Röhre A, fchiebt die 
Kraft der Feder den federnden Kolben N nach, fo 
dais beide in genauer Berührung bleiben', bisi daa 
Ende des Stiefels das Schulterftück O deffelben auf- 
hält. In dieferLage verfchliefst er dieRöhre B,'un4 
läfst keine äufsere Luft in den Stiefel hinein. 

Diefes ift im Kurzen die Art, wie die Luft- 
pumpe bei jedem Zuge wirkt. Noch verdient fol- 
gendes bemerkt zu werden. 

Will man die Luft verdichten, ftatt fie zu ver- 
dünnen , fo braucht man nur den Recipienten über 
der Communicationsröhre B zu bef eiligen , und 
die Röhre A in freiem Zufammenhange mit der 
äufsern Luft zu laffen. 

Damit die Luft von allen Seiten her entwei- 
chen könne, wenn die beiden Kolben mit einan- 
der in Berührung konlmen, ift die Röhre B ganz 
um den federnden Kolben herurh geführt, vermöge 
eines ringförmigen Kanals, der hier in der Innern 
Seite des Stiefels angebracht ifh 



Der Raaffl'^vnm der LederbttcbfrO bis an -*re 
BöhrQ A macht einen Theil der Capacität des Re- ' 
cipienten aus. Damit, während der Kolben P 
hinein und wieder hinaus ge^t, die Luft in dem 
Recipienten nicht durch Ab vf echfeln des dünner 
und dictiter werden, allzu fehr inUndulationeoge? 
rathe , mufs man der Communicatjonsröhre A eine 
geringe Weite geben« Noch beffer ifi: es, wemi 
man 2wei Stiefel anbringt, fo dafs die gezähnte 
Kolbenftange des einen über^ die des andern un« 
ter dem Getriebe liegt, welches die Kurbel bewegt. 
Während dann der eine diefer Stiefel die Capacität 
des Recipienten vergröfsert, verkleinert 'fie der 
andere, und daraus entfteht ein Gleichgewicht^ 
welches das Schwanken des Queckfilbers in det 

r 

Barometerprobe verhindert^ das,* wenn nur eiüi 
Stiefel da ift, fich nicht ganz wird vermeiden laffeh» 

I 

Blofs auf den kleinen Theil des Weges, den 
der federnde Kolben von feiner natürlichen Lage 
bis zur Mitte der Röhre B zu durchlaufen hat, 
leiften bei diefer Luftpumpe die Kolben mehr 
Widerftand, als bei einer gewöhnlichen Luftpumpe. 
Doch wird, um diefen zu überwinden, kaum vier- 
mahl fo viel Kraft erfordert, als nöthig ift, die 
Friction desKolbens P zu überwältigen,und diefs läfst 
fich leicht durch Vergröfserung der Kurbel erlangen. ^ 

Canaan in Connecticut den \i. März i8o5. 

* 

Elizur Wright, C. A. S'. 
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FORTGESETZTE NACHRICHTEN 

von den Verfuchen des UhrmacheA 

Degen in Wi e n 

mit feiner Flugmafchine, 



Johann. Christoph Stelzhamme! 

Diteetor dei k. fc. p hy rikalilchea Kabinett* 

io V/ien. 

(In einem Schreiben an den Prof. Gilbert x'a Halle.) 
nieu den S- Decemb. liog. 
iVleine Ihnen gegebene Zufage, die Nachrichten 
über die Flugmafchine des Uhrmachers Degen, 
welche im Septemberhefte Ihrer Annalen [XXX. 
St. 9. S. I.] fiehn, fortzufetzen, erfüll« ich mit 
deilo mehr Vergnügen, da ich in Ihrem Schreiben 
den patriotifchen Ausdruck finde: dafs Sie De- 
gens Beftreben, als ein nationales Uoteroehmen, 
einer Auszeichnung würdig linden. 

Die Schrift des Herrn Degen ift feitdera er- 
fchienen; ich lege fflr Sie ein Exemplar derfelbeti 
bei. Hätte Geh der Kitnftler die Zeit genommen, 
die Theile der Mafchine einzeln zu entwerfen, fo 
hätte fich in ihr vieles abkaczen laffen; da er abec 
r«D feiner Flugmafchine alles allein arbeitete, fo 
wfcbaftigte ihn diefes fo fehr, Aais ihm dazu keine 

Zeit 
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Zeit blieb , und' hh hs^be tikn ibm titir darcli wl«»> 
äerholtes Fragen ganz be^fiedigendct Antwortieii 
Hber d'ie ^inz^lneii befebrleboen Skflck^ erluüKui 
können *)• 

Ans dem nemlicken Qraiicle hi^beii ücli di(| 
Vcnrftellung^n , welche deir Kflaftlcir in treüt Lufj^ 
in Vereinigung feiner MtfcbiAe ndt ei|ie.m L«ftba^ 
Ion geben walltet > fcf' lange verzögert/ Alleit, waf 
dazu gehörte^ beforgte «r allein^ .und Ja konnte ev 
Bicfat »öt dem November zu, der er^ften Vorftdlimg 

^y Befchreihung einet tuu^n Kugmetfckine irott'Jakeb OeV 
ge'fi» bürgerlichem Ukrtrtmther, jäU eutei^ Kuff^knaJ^, 
Wien 18.0$. VIII. 39 8* q* Ia 47 Far«gir»|>heti ynxA dUf 
llarchine in ihrtn eitiKeliieii Tlieileii; die AbBcfat def 
Känftler» bei feineti Vomcbteegeti, tinll de» Ueeheai§sitie 
beim FliejreA ihit der^el^eii to demlidb^befohnebeitV^alk 
Bir. Abb^ St^)tham\mer allen Anfpruch auf detl Dank 
der Fteunde der Phyfik» ffl» Äiefe mdbevolle Arbfiit baf; 
auch wenn -^ wie Herr P r e c h t el in firOon/in feinem Au^ 
Tatze liber den Flug der Vßgel, im Vorigen Növemberbefte die« 
terAnnälen (XXX. SlIIO» darzutbon focbt, -*- die Degen« 
fche Flugmafchine noch fehr weit von der Vollkonimen« 
beit entfernt ift, die ficb ihr durch Nachbildi|ng der Flug« 
w^rk^euge der Vögel Hatte geben lafteu/ Der Weg, dei| 
Herr Precbtel bei feinen Dnterfuchungen Ober das Flit* 
Igen mit gründlicher £inficht eing«fohlagen bat* wird ihü 
nnbreitig fehr viel weiter als den Wiener Kdnütler fah/enj^ 
doch dürfte dem, der eine Flugmafchine, fo wie er fie ent« 
idirerFen wird , ausfahrt» immer noch ein Verdienft äbrig 
bleiben ; und daher fcbeintimir dev erfte einigermafseta gldckV 
/ liehe Verfuch, mit Flügeln zn fliegen, der aUgemeinen Theil« 
'nähme deit deutfchen Pubikums, un4 der Belohnung nicht 
unwürdig zn feyn, welche Herrn D e g en In Wien reicbÜclt 
tu Theil wer4en 'folk (Die beiden Vorltallungen am 
'IS, und 15. November haben ibm nach öffentlichen filfiti^ 
tern lOCxX) Fl. eingebracht.} 

Aanal. |. Pby ßk« ß. BX* St. %. J. ISÖ9. SuX N 
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fchreiten. Er kündigte fie in feinen Änfchlag,- 
Zeiteln auf den 4- November an, in dem Prater, 
auf demfelben Platze, wo die Feuerwerke gegeben 
werden. ,Es wurde indefs eine vorläufige Probe 
anbefohlen, und nach ihr die erfte Vorfiellung 
Verfclioben, wegen des Windes, wie auf den Ab- 
lage-Zetteln ftand. So kam erft am i3.Novem- 
(-tier die erfte Vorfteliung 2u Stande, Am i5. No- 
l&ember wurde fie wiederholt. Noch foUie eine 
r^^ritte Vorfteliung in Gegenwart Sr. Majeftät des 
Kayfers erfolgen; der Winter trat aber ein, ehe 
fie gegeben werden konnte. 

Sie wünfchten in Ihrem Briefe an mich zweier- 
-ley : erftens dafs die Maafse des Luftballons und das 
Gewicht aller Theile genau angegeben würden; und 
zweitens dafs wir Beobachtungen mit Mefsinftru- 
mentea über die Höhe anftellen möchten, bis zu 
welcher der an dem Ballon fcbwebende Kfinltler 
lieh erheben würde. 

Der erfte diefer Wünfche war fchon in der 
Befchreibung erfüllt. Sie finden in dem Anhange 
zu derfeiben alles, was Sie in diefer Hinficht iater- 
efGren wird. Der Tafft zu dem Ballon (4^2 Wie- 
ner Ellen) war fo forgfältig gewebt und mit Fir- 
sifs getränkt, und die Nähte waren damit fo ge- 
nau überzogen worden, dafs, als der Ballon mit 
gemeiner Luft aufgeblafen in dem Redoutenfaale 
r in eilf Tagen nur ^ der eingefchlofsnen 
Luft durch den Druck der Hülle verlor. Die Ge- 
italt vrar eine vollkommne Kugel, aus 52 fphäri- 
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feilen Sdctöfen zufammehgef^tzt* Der Durclimef« 
fer diefer Kugel betrug 19' 5^\ derümfang eines 
gröfsten Kreifes derfelbeu* 61'; ihre Oberfläche 
1184 QuadratfufS) qnd ihr körperlicher Inhalt 
38^3 Kubikfufs. So viel atmpfpMrifcbe Luft 
wiegt 239! Pfund) wenn man -den Kubikfufs zn, 
1 Unze rechnet; und nehmep wir an, dafs das^' 
Wafferftoffgas , womit der Ballon gefüllt wur Jc^ 
ij^cbsmahl leichter war, fo hätte das Gewicht def- 
felben fehr nahe 4o Pfund betragen* Die ganza 
Halle wog nur 19I Pfund, und das SicherhfiiUs'^ 
vemll noch | Pfund» Das letztere war am obera 
Pol der Kugel angebracht, und beftand aus 36 La- 
gen dtlrinen dreimahl mit Leinwand durch fcboffe«- 
Hen Papiers^ das zufammengeleimt, darin gefirnifst^ 
unJ mit dünnem Leder überzogen worden war; 
der Ring hatte 10'', die Oeffnung deffelben 4'', 
und die nach unten fich tiffnende mit einem mefr 
fingnen Charnier verfehene Klagpe 6'' im Durch- 
inefferj die Schnur ging von diefer Klappe durch 
eine luftdicht fchliefsende Hülfe im untern Polo 
durch, und war an der Bruft der Fliegenden be-» 
fefti^t; wenn er fie zog, fo öffnete fich die Klappe 
fo weit, dafs fie unter einem rechten Winkel ftand; 
fobald das Zi^hn nachliefs, fchlofs fie fich vermöge 
einer Feder, die beimOeffnen aufgerollt wurde« <^^ 
Das Netz beftand aus lichtblauen feidnen Bänderd^ 
jedes aus i4o Fäden gewebt, und beftimmt ein Oe« 
w;cht von 5 Pfund zu tragen ; fie gingen von einem 
7'' weiten Ring aus a'" dickem Fifchbein aus, äA" 

Na 
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welcbem zugleich der Ring des Ventils mit SSchnfl- 
len feit gebunden war, und em^igten fich in 32 
feidne Schnüre, jede i| Linie dick und i5 Fufs 
lang, an einem Rjnge aus Fichtenholz, der a'G" weil 
. und 2" hoch war. Von diefem gingen 8 feidne, 
3 Linien dicke Schnüre berab; vier derfelben ver- 
banden den Luftball mit dem Sattel zivJfchen den 
Beinpnöer Fliegenden ; die vier andernwaren dazu 
beftimmt, den Ballon vor und nach dem Verfuch 
zurück zu halten. Das ganze aus ^1200 Ellen Band 
beftehende Netz wog nur 2 Pfund 10 Loth, und 
der Keif mit den daran häogenden Scbnaren 
i| Pfund. 

Diefes giebt folgendeRechnung: Gewicht der 
Hülle, des Ventils, des Netzes und der Schnüre ii3^ 
Pfund; Gewicht des Kiinftlers und feiner Flugma- 
fehine zufammengenommen 144 Pfund. Wenn 
rnan den Ballon vollkommen aufgeblafen hätte, 
«nd das Wafferftoffgas in ihm fechsmahl leichter 
als die atmofphärifcbe Luft gewefen wäre, fo wür- 
de der Ballon an der Erde eine Steigkraft von 
I75f Pfund gehabt, folglich diefe feine Steigkraft 
<Jas Gewicht der p'liegenden und der Flugmafchine 
um 3i^ Pfund überwogen haben. Es kam indefs 
nur darauf an, dafs der Ballon den Kilnftler Ober 
die Bäume erhoben erhielt, ohne ihn aus der Nähe 
dpr Zufchauer allzuweit zu entrücken. 

So viel von dem Luftballon, Was den zwei- 
ten Ihrer WUnfche betrifft, fo bin ich nach meinen 
Kräften bemüht gewefen, demfeiben nach zu kom- 
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%Deti, und genaue Beobachtungen über die Höhs, 
ils zu welcher der KüniUer Geh erheben würde, 
u veranlaffea. 

Der junge Graf Rezewuski und die Frei- 
lierrn vonTabernat und von Lichtenftern 
Ilaben als Kenner und Beförderer von wiffen- , 
fchaftlicheo Unlemehmtingen diefer Art, ihre 
rheodulithen dazu mit aller Bereitwilligkeit ange- 
Iboten ; und mehrere haben ßch diefem Gefchäft un- 
ferzcigen, welche mit allen Kenntnütea dazu aus- 
|erflftflt und gehörig geübt find. Herr Oberft 
UchteTr vom kaiferl. königl, Generalftab erbot 
rch zur Leitung diefer MelTungen, und wählte das 
Invalidenhaus an der Landftrafse zu. feinem Stand- 
lunkte; Herr Artillerie- Lieutenant Pödotfch- 
ling ein Haus an der Donau zu Erberg, und def 
livil-Feldmeffer Hr. BrDgl, ein junger febr ge- 
JTchickter Mann, ein Haus an der Franzbracke. 
Von allen diefen Orten aus kann man den obem 
Theil des Gerttftes für die Hauptdekorationeu der 
Feuerwerke fehn, das bis zur Windfahne 117 Wie- 
ner Fufs hoch ift, und man hatte die Entfernungen 
jener Oerter von diefem Punkte vorläufig nach 
dem Plane von Wien und von den Vorftädten, wel- 
chen man für den richligften hält, gemeffen. Der 
Kuiiltfeuerwerker Stuver zeigte durch Signale 
auf diefem Gerüfie den Zeitpunkt an, wenn der 
Ballon auffiipg, und Avenu er nach feiner Schätzung 
die gröfete Höhe erreicht halte. Die beiden Ver- 
-fache des Herrn Degen am i3. upd am i5. No< 
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TBmber gingen indefs für zwei diefer Stanrfpunkta 
verloren. Der erfte Verfucb wurrle (wegen einer 
«nbefohlnen vorläufigen Probe) allzu kurze Zeit 
{■uvor angekündigt, uod mit dem zweiten trafen 
Amtsgefcliäfle zufammen; fobald indpfs eine dritte 
-Vorltellung zu Stande kömmt, hoffen wir diefe 
Mefrungen voUttandig anzurtellen. Beide Mahl 
, .gönnte nur Herr Br ügl beobachten; er halte dazu 
as erfte Mahl den Thurm der Karmeliter in der 
rcopoldltadt, das zweite Mahl das oben erwähn- 
,te Haus an der Fran^brücke gewählt. Nacti den 
gemachten Berechnungen erhob üch Degen das 
erfte Mahl auf 4" ^'^ffC) das zweite Mahl, nach- 
dem er Ballaft weggegeben hatte, auf iü5 Klafter. 
Bei diefen beiden Vorltetluiigen wurde der 
Luftballon, die Vorbereitungen abgerechnet, jedos 
. Mahl in 6 Stunden gefüllt, und zwar aus 7 Fäfrern. 
Jedes Fafs konnte 12 Wiener Eimer in fich faffen. 
,Fur eine Füllung wurden genommen g Cenlner 
Sogenannte Nordhäufer Vitriollaure , 7 Centner 
, i^Qhrfpäne aus Gurseifen, und auf jedes Fafs ^^ 
P^Centoer Waifer. Der nicht ganz vollgefüllte Luft- 
Jiallon hob vor beiden Vorfieilungen 162 Pfund, 
wie diefes Gewichte bewiefen, die man an die 
Spitze VcsKegels, welchen die vom Balle herabhan- 
genden feidenen Schnüre bildeten, anhing und 
fo lange vermehrte, bis fie den Künftler, der mit 
feiner Fiugmafchine i44 Pfund wog, mit der Luft 
in das Gleichgewicht fetzten. Als diefes gefchehn, 
und alfo alle Stejgkraft des BalJous aufgehoben 
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war» jiabm dar KOöftl^ noeb-in ejaeitf^tii imitier 
BruA: hängenden Sea^l aus TafiFt Btejfefaro^^ 

' deflen er.fich in da^ H6bav ohne jeoiaiMlan cu ba« 

^ lolifldigen, andedjgaakonotVDdflanaiigaacbtatvar* 
inocbta er fioh durch dia Kriai^t fi»io(er Flflgal «aha^ 
t^eti. Diefas» und dais ar ficb nach WittkOr fankaa und 
"vneder erhaben konnte, übarzeugta.jad^rmaniii dab 
ihn der Ball allein nicht zu beben im Stande wan 

~ Von dem Sicfaf rfaeitfvantil vmäcbta dar Kfinft« 
ler keinen Gebrauch, wenn er fich nach klainen 
Erhebungen, wieder fenkta*. Es ilrurda auoo arfteii 
Mahle geöffnet, als er fiqh.bai feider zwäiten Vor*. 
fidlung auf dier gröfsten 9öhe befand. Der Hirn* 
nial war damals mit difSbtem Nebel llbarzogän; 

' Harr Dpgaii fühlte fich benetzt, ^iiodyiinoüthete 
.tihen plötzlichen Regen, wasfaalb ar*" zu diafem 
Halfsmittel fchneller herab-zn fteigen fcliritt. Der 
Beobachter, der die Höbe mit dem Tbeodolitfaefi 

-|iahm, hatte die Mitte des Balles in feinem Fern« 
röhre. Er wendete fein Auge, weg, und las die 
Wahlen am Vernier des Inftrumentes; als er wie« 
<ier in fein Fernrohr fah, fand er den Luftball noch 
initten im Gefichtsfeld'e , und während, er am Ver* 
Hier befchäftiget war, beobachtete ein Nebenfte-> 
hender den Ballon durch das Jernrohn Nach 
geöffnetem Ventile fank der Ballon in einer etwas 
gekrümmten Richtung zu der rechten Seite der 
Gallerie herab , von der man die Feuerwerke an« 
zufehen pflegt, und der Künftler machte fich von 
feiner Mafcbine los. Die länglichte Geftalt, in 
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vember gingen indeTs für zwei dicfer Standpniikti 
verloren. Der erfte Verfucb wurile (wegen einei 
anbefohlnen vorläufigen Probe) allzu kurze Zeil 
euvor angvkUnclJgt, und mit dem zweiten tr^fei 
Amisgefchäfie zufammenj fobald indefs eine dritti 
Vorftellung zu Slande kömmt, hoffen wir dief) 
Meffungen vollIiänHig anzuftellen. Beide Mab 
itonnte nur Herr Brügl beobachten; er hatte dazi 
.das erfte Mahl den Thurm der Karmeliter in d«; 
Xjeopoldftadt, das zweite Mahl das oben erwäha 
.te Haus an der Fr^^^brücke gewählt, Nacd dei 
gemachten ßerechnungen erhob üch Degen da 
erfte Mahl auf 4° Klafter, das zweite Mahl, nach 
dem er Ballaft weggegeben hatte, auf iu5 Klafter 
Kei diefen beiden Vorftellungen wurde de 
Luftballon, die Vorbereitungen abgerechnet, jede 
, Mall] in 6 Stunden gefüllt, und zwar aus y Fäffer, 
Jedes Fafs konnte 12 Wiener Eimer in fich faff^ 
^ür eine Füllung wurden genommen 9 Cent«: 
Sogenannte Nordhäufer Vitriolflure, 7 Ceni J 
Bohrfpäne aus Gufseifen, und auf jedes Fafs j 
Centner Wal'fer. Der nicht ganz voligefiillle I 
ballon hob vor beiden Vorftellungen 1^2 I 
wie diefes Gewichle bewiefen, die d 
Spitze xles Kegels, welchen die vom Balle berall 
genden feidenen Schnüre bildeten, i 
fo lange vermehrte, bis (le den Küofiler, dd 
feiner Flugmafohina i44 Pfund wr ii ile^ 

in das Gleichgewicht fetzien, ' « o»! 

vnd alfo alle SteigUraft d*- -iJgj 
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Welche fich die Kug'^Iform umgeänrfert hatte, ba^ 
wies, wie fehr viel Gas der Ballon durcb das Oeff- 
neQ des VeDtiis verlühren haue. 

Folgendes waren die Bewegungen, weiche der 
Künftler, in der Luft fchwebend, durch Hülfe fei- 
ner Flriginafchinp vornehmen konnte, und die ich 
felbft beobachlete, und Ober Hie irh, um aller 
Täufchung zu enigehen, zugleich Andere befragt 
habö. Er konnte fich nach Willkür feoken, wenn 
er, ohne alli;n Scblag, feine Flügel wagerecht, aus- 
gefpannt hielt. Das Sinken gefchah dann fo lang- 
fam, dafs keinen Zufeher dabei eine Furcht über- 
fiel, und dafs er fogar etwas ausruhen konnte, um 
fich mitteilt neuer Flügelfchlage wieder zu erhe- 
ben. Der Küoftleri konnte Geh ferner in der Luft 
umwenden, wenn er eine der Handhaben vorwärts, 
die andere mehr rückwärts ergriff. Ja, er konnte 
fich auch ohne Flügelfchlag von dem Lufiftroni 
felbfl erheben laffen , wenn er den einen Flilgel 
aufwärts, den andern abwärts, beide mit ihrer 
untern eingebogenen Fläche dem Luftitrome ent- 
gegen hielt. Da feine Mafchine Anfangs nur fat 
den fenkrechten Fing, aus Urfachen , die ich In 
der Befchreibung angebe, gebauet war, fo konnte 
er die mehr horizontale Bewegung in freier Luft 
nicht in das Werk fetzen; die Richtring im O.m- 
zen war die des Luftftromes. Bei dem allererfiea 
Probeverfuche, zu welchem dem Luftballe noch 
Füllung abging, herrfchten Windftöfse; fie mach- 
t«a lieh ia dem zu wenig gefüllten Balle eine Ver- 
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tiefuDg, und #irkun.dadittell''4bi|^ iof illH; 
dzü fiöh bafüFc^tdfi Uefit^' d^^Bidl ä^ nöell 

rof feiner weiter«' Eirliibtttig ^«11 di(i|^iB|dm0) dii 
den Fenerwerkßpkte/^inj(#Ma,.AngetfilBben/iit^^ 
di# fo mahfum gebmle Mttfobiiid i^f<o6icHget Wer» 
deii«. Es Wurde deber buf^faleki, tfiifs bei tf#n be|*» 
dM-i»fftat)i(BfaeAV^iftdlIungen, sur SSieberhett eioA 
WMt loa Klafter lauge' Sab'tiür, (diii Meb <l|t elttdr* 
Henffcbnur bei dem zweiten Verfoclie verliirgerC 
wurde}, an den Ball gebunden, und von eineiH 
Oehdlfen gehalten werden mujiste« 

Der ftarken Bewe|;iiiig des Eftnftlars^ die ec 
likit Hand und Füts zfigleicl^ vorzunehmen bätte^ 
mag es zuzufebreiben feyn, däfs er Iceinen merk«. 
' liehen XJnterfchied der Temperatur bemerkt zu 
haben angiebt« Das Thermometer 'fiai^d an der 
k* kf Sterifwarte am I2. aaf 4* 4^ I^^aumar; das 
Barometer auf 28 Zoll 7 Linien; die Windrofe 
'zeigte Nord weit > fchwach* Am i5. fiand , das 

Thermometer auf 4* 2^. dasfiarometer auf 28 Zoll 

• » • '■ . 

7 Linien 8 Punkten, der Zeiger an der Windrofe. 

ftand auf Weftnordweft, und beinahe in Rube# 

^ * 

Der Künftler kam beide Mahl ohne alle Be« 
fohfidigung zur Erde, und obfchon fich ein fdbwa* 
ches Gerücht verbreiten wollte, dafs der Verfuch 
* feiner Gefundheit einigen Nachtheil zugezogen 
habe, fo haben fich doch alle, die ^nachher mit ihm 
zufammentraf en , ganz vom Gegentheile überzeug 
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- i. Von 'Herrn Dr. Rafchig« 

Ufo habfin f br f inf gtB «lahr^ einige kleine Beoiii^ 
icbiungen von mir in Ihren intereOentte A-nnalaA 
der Fliyfik aufgeiotemefi. Seit der Zeft ift 4rfir 
noch eine Bemerkung Aber eine* befqiidere Bi^fotM» 
nung der EeetricitSt Torgekommen, welche mir 
tober den Umftend- einigen nShern Auffcblule t« 
geben fcheinf, ^yHstb o^t metallene Köip^r aqi der 
Bekleidung von Perfonen durch den Blitz ge« 
fchmolzen werden, ohne die Perfonen felbft fehr 
zu befchädigen*', und die meines WiJJens noch Von 
Niemand angeführt find, 

Bti einigen Verfuchen^^die icH mit einer nen 
gekauften Electrifirma{chine aufteilte, um mich 
von ihrer Wirkfamkeit zu überzeugen^ kam ich 
darauf, mit einer ftark geladenen Leidener Flafche 
von beinahe i Quadratfufs Belegung eine grüne 
Eidechfe von ziemlicher Cröfse zu tödten; ich 
hatte zugleich die Abficbt zn feheh| ob ein auf 
diefe Weife getödtetes Thier fchneller faulen wür» 
de, als Thiere, die auf eine andere Weife ihres 
Lebens beraubt werden. Ich brachte die äufsere 
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Amsgeftreökten uDd auf f »e^Art ];ief efljft'ep£ide'cbii| 
ia Verbioduog, ^uad iiels/dc|li J^pfS/idiiogsfcMag ^ii 
dem Knopf der -FlaTcha , aijdF ^ctien !]SfOpf derC^lbeii 
fcblaged. . Sobald diefiM , ^elpliebtt ^ «^ lag da» 
Qfhier wie todt da. ^ach f llAf bia iecbs Miniatfia 
. aber fing es wieder an' Leben z^i^igpß.f \und ia 
knrzem war es lo munter wie yorber. 
. ^ Jcb glaubte» eine folcbe Flafcbe. fafle 2tt we^ 
niff Electricitfit, , um ^in Thier von dieier Grölse 
siltodten, und verband; dab<i|r, mit ibir eine zw^itf 
Tlajbbe ; als beide bi$ ,2nm tTfiberfibrömen geiadea 
' ififfn, richtete ich die l^ntla^ung wie zuvor , auf 
' «iae andere Eide^fe derfelben Art» , per Erfolg 
btieb, ganz der nemliche. Da icbjndefien';dief 
tUsäbi m^hr auf dieEideci^f^B» aIi;»aMf meine Flafcnea 
und auf dle.Mafchine gefehen hatte, fo bemerkt^ 
ii^, dafs der Blitz auf d^ Eidechfe die ganze 
|«änge hinfuhr/ Ich wurde dadurch auf den Ge« 
4anken geleitet, daCs, wenn die Spannung der La^ 
diing weuiger fiark wäre, und der Strom foIgUcl| 
nicht Ober des Thier feiner 'ganzen Länge hacH 
ättlserlich hinfahren könnte, vielmehr in feine Stub^ 
ftanz dripgeVi mufste, der Tod gewiCTer erfölgea 
würde« Dem zu Folge lud ich nun eine Flafchci 
mäfsig ffcark, und Jiels fie durch d^s Thier, wie 
Vorhin, fich entladen. Es entßand kein fo lebhaf«* 
ter Blitz, wie bei völliger Entladung durch gute^ 
Leiter zu erfolgen pflegt, vielmehr nur ein kurzer, 
rotber l'unken ^ ohne den gewöhnlichen , hellen^ 
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Knbll, aber das Thier war und blieb torft Die- 
felben Verfuche wiederholte ich nachher an meh- 
rern Eidechfen und andern Thieren, und erbii 
immer daffelbe Refultaj^. 

Diefc Verfucbe, glaube ich, erläutern W 
länglich, erßensj wie es zugeht, daTs Metalle an 
Menfchen gefchmolzen werden kriiinen, ohne dafs 
der Blitz die Perfon felblt tödtel ; ziveicens, wie oft 
die heftigften Blitze, mit den fürchterlichften Don- 
nerCchlägen begleitet, Häufer, welche Ge treffen, 
doch nicht in Brand fet2en, indefs drittens oft nuf 
niüfwg ftarkeßlitze mit nicht fehr heftigetn Donnet 
begleitet, Menfchen tödte« und Gebäude in Flam- 
» men fetzen können. Dafs in Anfehung des An- 
zündens der Gebäude aber auch roch andere Um- 
fiände in Betrachtung kommen, bedarf kaum er- 
innert zu werden. 

Ich habe unterdeffen auch Gelegenheit ge- 
bäht, die Wirkungen eines fehr ftsrken Blitzes im 
Vorigen Jahr in der Nähe zu fehen und zu hüreu. 
Am dritten Pfingflfeyertage 1807 fchlug ein BJitz- 
firahl in das Cafernen-Gebäude, welches ich be- 
wohne, und eine Lange von ungefähr i.'jo Rileii 
hat, aber mit keinem Ahleiter verfeben ift. Der 
Knall glich einer Explofion von etwa einer Unze 
Knall-Silber, oder dem Klang einer in der Nähe 
beündlichen heftig angefclilagenen grofs^n Glocke.' 
Der Blitz vertheiite ßcb im ganzen Gebäude von 
einem Ende bis zum andern, und durch alle Eta- 
^en, längll des Drahts in der Decke des Ganges^ 



und ein Strahl fpralngin meiner J^ähe am Fenfter 
über das Fenfter »Bley und Eifen von der zweiten 
Etage in die erfte und das Erd-Geftock. Der Blitk 
ging in fechs bis fieben Armen an verfchiedenen 
Stellen im Gebäude ^ur Erde, und folgte Überall 
der Leitung des Drahts ^ oder fuhr an fcblecbt<ei| 
Leitern auf deren Oberfläche herunter, ohne von 
den zahlreichen Bewohnern des Gebäudes jeman* 
den zu bdfchädigen^ oder das Holzwerk des übri- 
gens fehr maffiven Gebäudes in Flammen zu 
fetzen. * ^ 

Aus diefer und andern Beobachtungen über 
den Gang der Blitze in Gebäuden» die fie treffen 
(wozu es hier an Gelegenheit nicht fehlt» indem 
in diefem' Sommer wieder fünf ver^faiedene Ge- 
bäude vom Blitz getroffen wurden^, habe ich mir 
für dfe Sicherftellung der Perfonen in Gebäuden 
bei Gewittern die.Regel abftrahirt^ dafs man eino 
perpendikuläre Stellung und überhaupt die Beröh- 
rung des Fufsbodens während des Gewittersi ver« 
meiden mufs, und fich am heften auf ein paar 
Stühle oder auf ein Kanapee, die von der Wand 
and den Fenftern etwas abftehn, in horizontaler 
Lage erhält. Dafs es befondere Fälle geben könne, 
wobei eine folche Vorficht doch nicht fchützt» 
gebe ich zu, aber fie werden immer feitea 
feyn. 
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2. Voii Ben^a/Dr«- ^iiehols* ' 

■ ■' ' ' .'/'.- ■ "■ . ■ , • 

i0.^'Wtlnrcb6n. nieina Meinung über' diu 
Ülfiich At^Schwärzens . dät Horn/dbers" durch das* 
iidluJ und Ober di« jBefclialfeiifieit des dadurch 
tttnM&od^emn Bt^rnfilben zu wllten. Icn kanii' 
tlinen darflbeic nicht viel Genügendes mittbeilen, ' 
tfann i,ch b^be mich noch zu wenig mit diefem fei- 
nen Gegehftände befc^i^gt^^^^ Berthollet's Verr 
fiehe Ichisinen lieiir indeis viel für ' fiirii tu haben} . 
^«8 hiBilst, es ift nicht unwahrfcheinlich) däfs dai 
tite^htin.dleiem^Fifllle nicht iTöwohl 'durch Entfaner* • 
4^ffang,' als darch ADfeb&!i<tiitig «ioes A^htfilt ~ 
jtilzliiare, dasBorafilber fdb#ärÄf *), ttndt diU W 

•■ V ,■■■ ^ / ■' ■ ■ ■ "■■" ■■■ -■■. ' if^bÄl 
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^ B ertti oll et, ^eilt liefe feine Verfache in dein Bjfai.de 
Statique Chimfqüe t. I. p. 194. mit, wo er von den Ver- 
fuchen des Grafen von Rumford Ober das Sounenlichc 
fpricht. nSoheele, fagt er , hatte bemerkt » dafs Hom* 
iilber, welches, mitWaffer bedeckt, dem Lichte «usgeletzc 
vrird» SalzHiare fahren läfst, fo dafs das darüber ftebende 
Waf£er mit einer falpeterfanren Silberaaflöfung einen 
riiedecfchlag bildet; er meinte aber, das Hör n Eiber Ich wSir« 
ze fich , weil das Licht demfelben Phlogifton gebe, und et 
dem metallifchen Zuftaude nsher bringe. — «- Ich liefe 
tiemlich viel Koru£lber^ mehrere Tage lang unter Waffes 
im Sonnenlichte ftehn. Nur im Anfang entbanden ßch 
einige Gasblafen ; fie fchienen daher blofs Luft gewefen 
eil feyuj welche dem Hörnfilber adharine, nnd vom Waf- 
fer ausgetrieben wurde. Das Waffer war fauer geworden; 
es röthete flie Lackmufstinktnr, ohne die Farbe zu zerftö- 
ren, enthielt alfb keine oxvgenirte, Salffaure; und mit 
t^atron gefattigt fchoffen daraus Kryftalle falzfauren Na- 
trons an. Dae daroh dai Licht gefchw&zte Hornßlber 

lüfte 



^ *clab^i (ebeh fö (fhemifck ziöriegenct il^lrkt, wie dal^ 
tnutatis muiandisi die JEIectriqität in der Vbl« 
taifcben Säule thut« 

MiBine Grande für diefe Meinung; fiiid hU 
jgiitide. Erßens hat man ohne ' SVeitere UntiBrSi 
fuchuilg ans der Schwärzung des.Homfilbers fo* 
gleich auf einen entfauerfioffonden Erfolg g^^ 
fchloffen j und doch, geht zweitem in deti Silber« 
falzen j unter deii gewöhnlichen Umftindien^ did 
S^rlegung durch das Licht hie bis zur vöUigep Re^. 
ttiictibh einer Pörtioil Silberoxyd j nach ineineil 

l6fte fleh gaiiz in ÄminDnilim iuF, "wie ^aA n&VerSndett^* 
V iveirste. Bs ih alfo ungepündet, was ich im Journ. de 
ffhyß 1786 angetiommen hatte, dafs iii diefem Fall der 
Sauerftöff durbh Einwirkung det Lichts fich al^fcheidö 
lind tlas Metali verlaJtfe; -^ Ich habe durch Licht ge- 
fchwSrztes Hornfilber in einer kleinen Glasretorte erhitzt» 
die in einem Sandbad ftand; es fchmblz und verband ficH 
init dem Glafe, ohne dafs fich Sauerftoff entband, foit* 
, dern hur Salzfäure. — Ich brachte darauf Hornfilberi 
das auf das Licht noch nicht gewirkt hatte, in eine minder 
* ftarke tiitze * es fchwärzte fich, bevor es fchmelzte; un^ 
ku{;;leich entba.nd £ch etWäs Salzfäure ; abet kein Sauer« 
Itoff, Es fcheint alfo , das Licht, veranlaffe blofs die .Ab« 
fcheiduiig eines Antheils der Salzfäure, die im Hornfilber 
|[ebunden ift, und die blöfse Warme könne diefelbe 
Wirkung hervorbringen; *^ Hornfilber, das iich axi 
^inem dunkeln Orte dem Luftzüge aiisgeftellt hatte, wurde 
itiemlich bald fchwarz, als wenn das Licht darauf einge- 
wirkt hutte ; die Luft hättö alfö diö Abfdheidung dies An« 
theils Salzfäure befördert, der entweichen niufs , wenii 
das Hornfilber fchwarz vverden foU , lini diefe Abfchei- 
düng kann durch fehr verl'chiedene Urfächeh bewirkt 
Vverden. — Es fcheint, ftigi Hr. Bert hol! et hinzu, dafi 
falzfaures Gold durch das Licht Und die Wärmfe diefelbe 
Veränderung als das Hornfilber leidet; '' 
-- " . Oiiberti 

ÄnnaL d. Pfcyfik. B. 31. St, 2. J. 1309. St. 2: ' O 
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Ve^fuchen felblt nicht einmabl bei dem fo leicht 
zerlegbaren kohlenftofffauren Silber, wenn man 
es auf eben die Art als das Hornfilber bebandelt. 
Drittens erfcheint bekanntlich auch das reine Sil- 
beroxyd fchwarz; wenn folglich eine fcbwarze 
Farbe bei der Einwirkung des Xicbts auf ein Sil« 
berfalz zum Vorfchein kömmt, fo i^ebl das der 
Annahme nicht im Wege, dafs d^efe Umänderung 
durch Abfonderung einer Fortion Salzfäure gl 
fchiebt. 

Diefe Färbung der weifsen Silberfalze durch 
das Sonnenlicht gefchiebt daher, nach meinem 
Dafürhalten, auf folgende Art. Es wird durch 
das Licht eine nur geringe Portion der Säure 
(beim Hornfilber Salzfäure) abgefchieden, diefe 
Salze werden dadurch zu Salzen mit Ueberfchufs 
an Oxyd, und eben hierdurch entltebt die fchwarje 
Farbe. Dafs die Säure durch das Licht nie völlig 
kann abgefcbieden werden, das geht auf das Deut- 
licliite daraus hervor, dafs nach den Verfuchen, 
welciie ich mit dem kohlenftofffauren Silber fchon 
imJahr läooaDgeftellt, und im dritten Hefte meiner 
Beurüge zur Chemie u. f. f. mitgetheilt habe, die 
Schwärzung diefes Silberfatzes bei einem dreimo- 
natlichen Ausfetzen an das Sonnenlicht nicht ftar- 
ker wurde, als fie es fchon nach ein paar Tagen 
gewefen war. Diefer Erfolg fcheint mir um fo 
beweifender für meine Meinung zu feyn, als die 
KoblenHofffäure, bei ihrer Neigung zum Expan- 
diren und der dadurch bewirkten geringen Ver- 
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ifrantltfcliaft zum Silberoxyde, durch das hicht 
'iheit leichter vollilänclig von dem Silberoxyde mufs 
abzufcheiden feyn , als die Salzfäure, welche aus 
dem Hornfilber felbft in der Glühehitze nicht ent- 
weicht. Ich habe fogar keine Zerlegung wahi-gs- 
nommen, und wenn ich diefep Metallfalz in glühen- 
den Fliifs übergehn Jiefs, gefchah diefes nur nicht 
in einem poröfen Gefäfse, welches demKohlenftoW 
id dem VVafferftoff den Durchzug verftattete^ 
fondem etwa in einem in das Tiegelbad geAellteii 
engen Glafe. Aus diefem Grunde zweifle icU 
Siicb an der Behauptung Berthollets, dafs 'ditf 
Schwärzung des Hornfiibers durch blorse Warme 
bewirkt werden könne; wenigftens weifs ich nichts 
davon' aus eigner Erfahrung. 

Was meine Verfuche zur Darfteilung der 
Alkali- Metalloide auf gemein - chemifchem Wege 
b'elrifft, fo find fie von mir noch früher als voii 
nnferm Freunde Trommsdorff in eifernen 'fie* 
gein und Retorten, die ich von einem hiefigea 

SchlöfTer hatte fertigen ia/fen, angelteilt worden. 

Die Methode der franzöfifchen Scheidekünßletf 

Tivaf damals noch völlig unbekannt. 

Ich füge dierem noch ein paar Worte über 
;£ine Entdeckung bei, welche ich vor Kurzem ge- 
i.tfi'a'chthabe. Gegen alle unfere bisherigen Anfich- 
'tfen in de*' Chemie, ift es mir gelungen, die Bil- 
' düng des Mpjßngs oder die Verbindung des 

Kupfers mit Zink in verfchiedenen Verbältniffei), 

auf naffem Wege zu bewirken. Die Abhandlung, - 
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we1cli& die dJeren Gegenftand naher aufklärenden 
Verfuclie und Unterfüchungen enthält, habe ich 
der Akademie zu München, deren correfpondiren- 
des Mitglied zu leya ich die Ehre habe, Qberfen- 
det, damit fie in einer ihrer Sitzungen vorgelefen 
Werde, und mein Freund Gehlen wird eine No- 
tiz davon in einem der näcbiten Stücke feines Jour- 
nals geben. 

Bekanntlich wird allgemein angenommen, 
dafsZink in eineKupferauflöfung getaucht, Kupfer 
metallifch fälle. Vauquelin gründete hierauf 
fogar eine Zerlegung des Meffings. Niemand 
dachte fich diefen Erfolg durch gewiffe Uniftände 
bedingt, foodern unter allen Ümftänden ßch gleich 
bleibend. Aber nehmen Sie einmal eine Aufiö- 
fung des fchwefelfauren Kupfers in 20 bis 3oThei- 
len Waffer, und tauchen Sie eine Zinkftange hin- 
ein; mit Verwunderung werden Sie einen fchwar- 
2en Niedeffchlag gewahr werden, der mit deltil- 
lirtem Waffer abgewafchen, zwifchen Löfchpapier 
geprefst und getrocknet, und mit einen Glättzabn 
polirt, die Farbe und den Glanz einer Kupferzink- 
legierung zeigt, von der Meffingfarbebis zurTom- 
bakfarbe u. f. f., nach Verfchiedenheit der Auflö- 
fung. Diefer Erfolg jft offenbar einer Mitwir- 
kung der electrifchen Flüffigkeit mit zuzufchrei- 
ben; wegen der ausführlichem Bofchreibung mufs 
ich Sie auf den angefahrten Ort verweifen. Uebri- 
gens können Sie fich von der Richtigkeit diefet 
Sache hinreichend und leicht felbft; überzeugen. 
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Wfinfchen Sie^, da& der. aogefflhi^e Erfolg nicht 
Statt finde, fondern vielmehr gleich reiner Kupfer- 
niederfchlag erfolge, fo belieben Sie nur zu einer 
concentrirten Auflöfung des fchwefelfjauren Kupfer^ 
wenig' und zu einer minder concentrirten mehr 
reine Schwefelfäure zu mifchen. Sie t)?erde'n^'da> 
durch gleich beim Hineintauchen des Zinks in 
eine folche Kupferauftöfnng Ihren Wunfeh erfolit 
fehen. 

So find noch bis }etzt eine Menge Erfahrun- 
' gen und Beobachtungen befchaffen, die entweder 
zu flüchtig oder mit Augen ,, die durch Vorurtbeil 
erfüllt waren , gemacht wurden.. 
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5« Von Herrn Freiherrn von Jacquin, 

Wien den 27. Decemb. IgOSv 

Im tiSi Bande Ihrer >Annalen (J. 1807 St. i.S. iig.^ 
haben Sie aus Sonnini^s oder Nicholfons 
Journal die Befchreibung leuchtender Fläfchchen 
aufgenommen, welche bei der Nacht eineTafchen- 
* uhr hinlänglich beleuchten, um den Stand des Zei- 
gers erkennen zu laffen. Aehnliche Apparate habe 
ich fchon vor mehr als zwanzig Jahren mit meinem 
verewigten Onkel Ingenhoufs verfertigt. Er 
liefs fich dazu eigene platte Flafchen von gefchlif- 
fenem weifsen Olafe mit eingeriebnen Stöpfeln 
machen, wovon die eine Art cirkelrund von 4 Zoll 
im Durchtneffer und Im inneren Räume nur 1 Linie 
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weit, die andere Art aber viereckig, .4Z0II br?ili 
eben fo hoch und auch nur eine Linie weil war. 
In dief^ FJalchen wird eine geriuge Menge einer 
gefättigten Auflöfung von Phosphor in Nelkenohl, 
oder nocli beffer in Scbwefelätlier gelban. So oft 
man fie im Finftern öffnet, erfcheint das Innere 
ftarU pliospborescirend, und die runde oder vier- 
eckige Fidche von 12 oder 16 Quadralzoüen Itrahlt 
Licht genug aus, um dabei lefen zu können. 
Wenn folche Flafchem mitCanlonfchen oder Bono- 
nifchem Phosphor vollgefüllt werden, fo bringen 
fie, nachdem Ce des Tages über im Lichte gelegen 
haben, bei Nacht eine ähnliche, aber fcbwächere, 
Wirkung hervor. Durch darauf gelegte ausge- 
fcbniltene Piipiere, kann man artige leuchti 
Silhouetten darftelicn. Seit 17 Jahren fchon zeigt 
ich diefe chemifche Spielereien gelegentlich 
meinen Vorlefungen vor. 

Mehrere langwierige, Amtsgefchäfie, welche 
zum Theil meine Abwefenheit von Wien erforder- 
ten, haben die Fortfetzung meiner Verfuche über 
die Oary'fchen Metalle eine lange Zeit unterbro- 
chen, Unfera Arbeiten follen indefs nunmehr 
mit erneuertem Eifer wieder beginnen. 

Wenn einer Seits nordifche Chemiker die 
Davy'fchen Entdeckungen für geringfügig und viel 
zu hoch gepriefen erklären, — fo fachen dage- 
gen im fudlichen Europa andere Naturforfciier die 
Priorität derfelben für Cch in Anfpruch zu neh- 
^^n. In zwei Noten, welche lieh bei einer ita- 
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Henifchen Ue^ei^fetzung de$ BeViqlifft finden , <f«ii 
Herr Gay -Luffa c iin Namen der GomnriffioH 
des Galvanismu9, flber Davy*s gekrönte Abhand- 
lung an das f ranzöfifche Infiitut abgefiattet bat *X 
heifst py. ,)Vor Herrn Davy habe fchon Hr. Qui* 
nio Mauri, Demonftrator (jOperai:ore)de$ Pro- 
iettars der Phyfik am Gymnaliiim von Brera in Mai- 
land gezeigt, dafs die Salzfäure und die Alkalien» 
welche durch Galvanismus hervorgebracht werden^ 
kelnesweges ein Produkt des Galvanismus und , fön* 
dern nur aus dem diefe Subftanzen enthaltenden Üla* 
fe äbgefchieden werden. Derfelbe habe ferner be» 
merkt, dafs, wenn man den vom pofitiven Pole kom- 
menden Golddraht, an deffen Spitze iich eine weifse 
Subftanz befefiige und gleichfam zufammen balle^ 
in die Flamme eines Wachslichts halte, diefe weifse 
Subftanz nach augenblicklicher Erhitzung mit einem 
kleinen Kniftern zerfpringe und dabei die fenk« 
rechte Lage der Flamme ftöre. Eben fo habe er 
fchon bemerkt, dafs die Alkalien und die Sauren 
durch Waffer und andere Körper dringen, um fich, 
erfiere nachdem negativen, letztere nachdem pofi« 
tiven Pol zu begeben. Zwar habe Hn Mauri nie 
ein metallifches Kügelchen gefehn, aber er fey 
doch auf dem Wege dazu gewefen, und wQrde es 
gefehn haben, wenn er die Verfuche länger und 
mit einer ftärkerh* Vorrichtung fortgefetzt hätte. 
Alles diefes foll in einem beiPirotta und Mas- 
pero gedruckten Briefe, datirt vom 22. Februar 

*) Diefe Annaün Igog. St. 3« XXVIII. 309. Gilb. 



iSctS «Dthaltab , die lEn|rfao1ur^tiJt'1|t^^ 

Um fplcbe Reclamationen ifi: es eine dgn« 

' Sache; wollte man auf fie achten, fa würde wetU 
^eiae Erfindung (lern ErGader ^leiben. 

Bekannter Mafsen ift die erlte Auflage def 
'Bergbaukunde des fei. Hof^ath Delius 1773,' auf 

• Kolten des Itaiferl. Aerariums gedruckt wordfsi:^ 
Diefes clafiifche VVerk war lange Zeit ganz vergriff 
fen; vor 2 Jahren hat daher die k. k. Hofkani^af " 
im Münz-: und Bergwefen einen neuen Abdruck y^^T^m' - 

■ anftaltct, der fich von der erften Auflage -nur 
durch das bequemere Octavformat und einig« 
Von dem Hrn. Hofralh Müller von Reich Oi^^ 
Stein beigefügte Anmerkungen unierfcheidet. SI^l 

' wird mn d^ geringen Preis von G Fl. Wien. Cqsr, ■. 
■verkauft, fcheint aber in Deu^fchland wenig- be? 
kaiint geworden z^ feyii.x <^* ^°i daher noch 
{ifter^ nach de? erftaq Ayfli^« gefragt und bis 
aq Fl. dafür geboten «fird, ^iq' werdeo £ch uin 
(tas bergmäonifche Fublikum verdient machen, 
wemi Sie diefe NqtJz durch Ihre AnD^len nitd 
i|(u^ch ^Qd^e Jqqriia^a vreiter verbreite^, -r i^y. 



[ *i7 1 






• - VI, 

PROGRAMM 

dar zweiten Teyler*fchen Gefellfihßf$^ 
zu Haarlem far daii Jahr 1809« ^ 

JJuroh den Willen des Stifters Terpflichtet, einePreisW. 
(rage aus der Naturkunde aufzugehen, wählt T e y I e r ' 8 
Cefellfüfuift hierzu die folgende Frage ; 

In unferer Renntnifs von den Saftgefäfsen der ' 
Pflanzen ift noch viel Unbeftinmntes \ wfe fie beifam- 
men, worin fie von einander yerfchieden find , iki weit 
pher Beziehung fie zu einander ftehn, und was fie für 
Verrichtungen haben« Den^ di^ von der Gefelllcbaft 
der Wißenfehaften zu Göttingen im Jahr 1804 hierüber 
aufgegebene Preisfrage hat den Erfolg gehabt, dafs in 
den ^ eingegatignen Antworten fehr yerfchiedne iVIei-; 
nungen vertheidigt worden lind^ Da nun diefe Kennt« 
Ulis der Phyfiologie der Pßanzen zur Grundlage dienen 
mufs, fo wird verlangt: Daßs man durch neue Wakrneh" 
mungea und durch Vergleichung mit den Wahrnehmungen 
andrer zu entscheiden fuche^ was unbepwei/elhar ifty von 
dem , was man von der mechani/chea Anordnung (merk* 
tuiglyh famenftet) der Pflanzen , ur^d befonders von dew 
Bildung^ der Verfchiedenheiti und den Verrichtungen ihr fir 
faßt führ enden Kanäle ausgefagt hat ; und was man davon 
als nicht ausgemacht y fandern als zweifelhaft annehmen 
ptufs ; auch weichen Weg man einzufchlagea hat% M,in hier* 
i^ber mehr Licht zu erhalten* 

Bei der Beantwortung diefer Frage mürfen aufser 
den frühern SoJiriften von G;rew, Malpighi und 
Diu H^mel,^ die ^e^efn von Hedwig, Mirb.e^ 



t 



] 



geben liat, nicht dazu anwendbar zu feyn, Binnenwaf- 
ler fartzurchaffen ; doch ift es nicht unwahrfcheinlicb, 
dafs er fich bei einer andern Einriclltunp; dazu wurde 
benutzen lalTen. Man frägi daher: Sollte die Kra/t, 
auf welcher die Wirhangert des Stafsheben beruhn (neoi- 
lieb der Siefs oder Schlag des durch einiges Gefäll oder 
auf andre Art in Bewegung gefetzten Waffers) , nicht 
auch gebraucht werden künnen, um dal ÜberflUfßge Bia' 
nenwaffer fartzufchaffen ? Auf welche Art wäre er su die- 
fem Zweck eiuzurichtea, fo dafs jene Kraft dazu mit dem ' 
mehrften Vortkeil and den wenigften Ko/ten , felbft in 
Vergleich gegen Dampfmafchtnen und Wafferräder , fich 
unwendea lirfie? 

Der Conen rrenztermin für beide Preisfragen ift 
der I. März igog; der Preis die gewöhnliche goldn« 
Medaillä von 30 Oucaten, ' f^m 



2. Von 
In der Verfammlui 



Jahr i8oS. 



o. Auguft 180S, welche 
derpräfidirendeDirector, Hr. P. Curten, mit einem 
Bericht über die Verhandlungen der Gefelirchaft in 
dem verBofsaBD Jahre eröffnete, wurde fulgendet be- 
Idilolfen : 

1) Zur Beantwortung der Preisfrage über die tlr- 
fachen , iDarum man in Wifffriesland eine geringere Zaht 
von Morgen als ia Holland auf eine eum Fortfcknffen det 
Waffers beftimmte Windmühle rechnet (in letz.terer Pro- 
vinz durzhgeheads 6ou bis 700 Morgen), — war eine 
holländtfch gefcbriebne Abhandlung eingekoiniiien ; G» 
that zwar der Frage nicht in allen Theilen fo Genüge, 
dafs fie den Hauptpreii verdiente, es wurde ihr aber 
die filberne Medaille zuerkannt, 

1) Da die Refultaie der Verfuche verfcbiedner Na- 
mrf^rlcher über d'a wärmeleitend» Kraft der Körper 
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fo fehr Ton einander abweichen » ääü tniti aus ibtaeii 
ganz entgegen gefetzte Folgerungen gezogen hat, und 
CS doch wichtig ift^ hierin mehr Gewifsheit zu haben^ 
£> hatte die Gefelirchaft folgende Preisfrage anfgege« 
ben: Welches ift die Urfach^ dafs die Verfuche übet diu 
Wärm9 leitende Kraft d^ir Körper fo unficher^ und felbß 
pftmit einander im Widerfpruch find? und welches ift di4, 
fUkerfte "und bequemfte Art^ die Grdfse diefes .Leitungs^ 
V9rmBgens, in fefte ^nd flüffige Körper kennen %u lernenh 
Auf diefe Frage war eine dentfch gefchriebne Abband« 
long eingegangen , welche eine Mejige wohl erdachtet 
und fehr wichtiger Verfache über den Gegenftand def 
Frage enthält ^ aus; denen fehr wichtige Folgerungen 
abgeleitet ' werden , welche diefe in vielen Hin/ichtezi 
noch fehr dunkle Materie aufklären. Es wurde ihr 
der Preifi zuerkannt. Beim Oeffnen des TerjCegeltea 
iettels fand lieh als Verfafler» Herr Karl Wilhelm 
Böckmanu) Grofsherzoglich Badeufcher Hofrath 
und ProfefTor der Naturlehre zu Carlsruhe4 

)) Neu aufgegebne Preisfrage» Man nimint nicht 
leiten, befonders in bergigen Gegenden^ wahr, dafs ail 
Plätzen, wo der Dunftkreis ganz hell ift, und der 
Feuchtigkeitsmeffer keine Spür Toh Feuchtigkeit an- 
zeigt, fich plötzlich '^olken bilden, die regifen, wobei 
das Barometer fällt, als wäre der expandirende War- 
meftoff vermindert, und wobei gleichfalls Electricität 
frei wird. Zu andrer Zeit löfen fich in ganzen Strecken 
die Wolken lehr fclinell auf, wodurch die Luft heller 
lUid trocken wird , und das Barometer wie durch Ver- 
mehrung des expandirenden Wärmeftoffs fteigt* Di6 
Gefellfchaft verlangt , dafs man , ohne iich über did 
Art,^ i^ie das Waffer in der Luft vorhanden ift, in 
Streitigkeiten einzulaflen, nach^t^eife, woher im erfteti 
fall der %ur Bildung des Wafferdunfts und des Regent 



KSthige Waffetftoff kömmt , und wo der frei werdende 
Stickftoff bleibt? ... was im zweiten Fall, den man für 
eine wahre Verwandlung der Wolken in helle, trockneLuft 
halten fällte, aus dem Wafferftoff wird , und woher der 
Stickftoff in de'-felben kömmt?... und Sie verfpricht 
dem, der diefei auf eine fiebere Weife durch Verfucbe 
Tör dem l- März igop ihr tiachweift, eine doppel»!, 
^oldffe Medaille. Da diefer Termin bereiti TerSofTen 
ift, fo find hierher nur die Hauptpunkte diefer Frage 
gefetzt worden. 

4) Folgende Tinler den früher aufgegebnen Preis- 
fragen wurden wiederholt. 

a) Auf eine uollkommne Zerlegung des Harns, ia 
terfchiednen Perioden einer oder det andern Krankheit, 
in der er noch nickt Serlegt worden, die galdne Medaille 
30 Dukaten werth ; der Einfendungstermin wurde anf 
den I. März igog beftimmt. 

b) Warum dauert jetzt das Austrocknen durckge- 
hends viel länger und ift viel haftbarer als ehemals ? und Wtt- ' 
ehes ift der hefte Plan , lUnriifte und Seen fchnett, mit den 
geringften Koften und mit dem mehrften rortheil tmckea 
XU machen? Einfendungstermin der i, März rS'O. 

c) Welches find die Erfcheinungen , die man hier 
au Lande bei dem Entf lehn und dem Lauf der Wellen, wüh' 
read der Grundlegung von Stühlen, Schleufen und der- 
gleichen, längs den Deichen wahrgenommen hat? Welche 
Mittel find verfucht worden, um die nncktheiligen Folgen 

■ des Weilenfchlagi sä vermindern? Was ISfst fich aus die-' 
fen Brfckeiitungen aber die Urfach der Wellen , und die 
Sicherung gegen fie folgern? £infenduiigEteriniD der 
1. März isto. 

d) Eine fo viel möglich auf Erfahrung gegrün- 
dete Theorie über die Lünr^e und Hichtung der Einbaue 
Coan Kribben en Hoofden) nicht nur an ruhig abfträmen- 
den Fltiffen, fondern vornemlick am Seeftrande, und an 



fölßhen Plüffen^ in welchen Ebbe, und Fhuk kmrfcht. • • • 
Fär eine unbertimmte Zeit« 

e) Eine volirtändige allgemeine und durch die 
Praxis ^befeftigte Theorie des ftehenden Schöpfraths in 
den Mühlen zur WaffergevMHgung. ^ • • Für eine un- 
b^ümimte Zeit« ' '^ 

Die Antworten auf die Fragen t find auf die be- 
kaonte Weife an den Director und erften Seer'et'^r de^ 
6efeUfcbaft, OliTiejr Chriftian Eickma, franao 
einzufenden. Sie kdqiseii hoUändifch, lateinifch, fran« 
zöfifch, englirch oder deutfch abgefafst, müfll^n aber 
Huf jeden Fall mit lateinifchen Lettern geCchrielieil 
feyn. Die gekrönten Abbandlungen läftt die 6e£^n« 
Icbaft in ibren Verhandlungen drucken, und eher darf 
ihr VerfaCTer von ihnen , nicht ohne Genehmigung der 
Qefellfchaft Gebrauch machen« 

^pa der Präfident der Gefellfchaft, Herr Johana 
Harten Baron Collot d'Escury, dief^ Stella 
niedergelegt hatte, fo wurde ftatt feiner einftimmig 
dbr regierende ßurgemeifter der Stadt Rotterdam^ 
Herr Jfaak ran Teylingen, zum Präfidenten 
wieder erwählt. / 

Zu berathfcblagenden Mitgliedern wurden er- 
nannt: die Herren van der Eyk, ordentl. ProfeHbr 
der Phyßk zu Leyden , und C. E k a m a , ordentl. Pro- 
feflbr der Logik , Metapbyßk, Phyfik und Aftronomie 
zu Praneker. Zu correfpondirenden Mitgliedern die 
Herren Marcard, erfter Leibarzt des Herzogs ron 
Holftein - Oldenburg und Brunnenarzt zu Pyrmont; 
Gilbert, ordentl. Prof. der Phylik und Cliemie zu 
Halle; Dr. Chladni zu Wittenberg. Zu Mit- 
gliedern die Herren Craanen zu Rotterdam^ und 
tan Capelle, Lehrer ander Akademie der Zeichen-^ 
Bau*, und Schifffahrtskunde zu Groningen. 
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|jf^>- maih^matifchien kiü/fe der A^äi^: 
.tnU/der Wiffenfch, zu [ßierlid auf duir 
v Jähr lairo«-^ • . 

/ ■ ■ .^^ -' • .'^^ • ■: ■'. •■■•■.'.■ -- 

rim «bf^ifäi^ TWf H des Siofsh4hhrs (Isili^ ifdl-M^- 
IffiMr) « bti welebür zngMph äut^ (niie, mit Qvp Erfah- 
Mt^en flberttiiiftifcfamwd^ THik>rie 4er Adhäfioii äei; 
^affini Rftckliobt tu oahiiite ibi t% kdnaei»- däbliit 
theils eignto« theils khoh Voirfiaitdttli» Varfiidfe.bMldttr 
4r«vd«il; l^nt 'i^^ Fall find.ibiSr dI»:Aelbltlttll dat^ 
CilteiiU ttiit Erfidmstogea ili T9tglttb^ 
T ■■ ..' ■ .- ^ ■ ; V ■ ' ■•" '"" ■'' *--'''^ 7-'^--; 

Einfeoduiigstötininder I. Mai isio« I^riBisdaegoläitÖ 
Medaille se Dukaten an Wertes 
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JAHRGANG 1809, DRITTES STÜjClt 
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I. : .' -i 

Veh er ^ ' -' 

die Meffung des Bre'ehungsverm^g'ehi 
der undurchficheigen Körper 

von * 

dem Ingenieur Malus zu Paris**). /' 
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S ift der Zweck des Verfafiers, in di^fer Anband» 
lang verfchiedne Reitiltate-der mathematifchen Ana* 
lyfe mit der Natur zu vergleichen, und auf Erfah- 
rungen und Thatfachen eine Methode zu grüQ* 

*) Ich cröffue mit diefem Auffatze eine Reihe von an eihaii* 
der hängenden Unterfuchungen über das Verbalten der 
Körper zum Lichte , welche uns neue Eigenfchaften die. 
fes wundervollen Wefens auffchliefsen , und den Phyiiker 
in den Beßtz verfeinerter Methoden fetzen , die Natur des 
Lichts in Beziehung auf die verfchiednen Körper zu er* 
forfchen. Was hier zuerft folgt, habe ich frei überfetzc 
nach einem von Hrn. P oif f on herrühre|ide9 Auszuge (im 
hJouv, Bull, des Sc. de la Soc» Philom, N. 4«) » aus der Ab« 
handlung, welche der Verf affer, H,- Malus in Paris, dem 
Inftitute am 16. Nov. 1807- vorgelegt hat. Unter den folgen« \ 

den /kl ff ätzen ift diefes zwar nicht der Zeit nach der 
Elfte , er dient ihnen aber zum beffern Verftändnifs. 

GilbtrC, 
Annal. d. Phyfik. B. 31. St. 3. J. IgOp. St. 3« P 
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Jen , wie ficli das Brechungsvemiögeii undui'clifid 
Ijger Körper meffen läfst. 

. Wenn ein Licbtftrahl aus einem durchfiel 
gen Mittel in ein andres übergeht, das ein gert 
ger^j Brechungsvermögen hat, {o wird der Stral 
von dem Einfallslotbe abwärts gebrochen, und das 
Verhältiiifs zwifchen dem Sinus des Einfallswin- 
kels und dem des Brechungswinkeis i(t conftant. 
Man fchliefst aus diefem Gefetze, dafs es einen ge- 
jwiffen Einfallswinkel geben mufs, für den der ge- 
brochne Strahl der Fläche, welche die beiden Mit- 
tel im Punkte der Brechung trennt, parallel wird; 
und die Erfahrung lehrt, dafs über diefe Gränze 
hinaus der einfallende Strahl nicht mehr gebro' 
chen, foiidern fo zurück geworfen wird, wie di 
auf der Ebene eines Spiegels gefchieht. 

Nun aber beruht das Verhältnifs zwifchen dem 
Sinus des Einfallswinkels und dem Sinus des Bre- 
chungswinkels auf dem Verhältnifs der anzieheo- 
' den Kräfte , mit welchen beide Mittel auf das 
Licht wirken. Folglich hängt auch die Gränze, 
wo der Strahl anfüngt zurückgeworfen zu werden^ 
von diefen Kräften ab. Wenn man daher diefe 
Gränze aus der Erfahrung zu beftimmen weifs, fo 
läfst Cch eine Gleichung zwifchen dem Brechungs- 
verni(5gen beider Mittel ableiten, und kennt man 
das Brechungsvermögen des einen, fo läfst Geh 
mitteilt ihrer direct auf das Brechungsvermögen 
des Zweiten Mittels fchliefsen. 
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, Diefer Methode hat fich WollaftonTiedient, 
nm die brechenden Kräfte der undurchfiehtigen: 
Körper zu bbftimmea *). Er brachte verfchiedne 
durcHfichtige und undurchfichtige Körper auf der 
einen Ebene eines Prisma'san> und "beobaichtete den. 
Winkel , unter welchem fie aufhörten , Von ihm 
durch das Prisma gefehh zu werden. Daraus 
fchliefst er auf das Element der brechenden Kraft^^ 
das heifst auf die Zahl , Reiche das Verhältnis des 
Sinus des Einfallswinkels zu d^m Sinus des Bre- 
chungswinkels darfteilt. Bei der Anwendung die^ 
fes finnreichen Gedankens hat er indefs übet'fekn; 
dafs die Formel , nach der man die Wirkung der 
durchficbtigen Körper auf das Licht berechnet; 
far undurohfichtjge Körper nicht diefelbe bleibt: 
Es finden fich daher in feiner Tafel der bredbbn^ 
den Kräfte der verfchiednen Körper Zahlen zu- 
fammengeftellt, welche nicht auf gleiche Art von 
dem Brechungsvermögen abhängen **)^ 

•) Der D. Wollaftoii befchreibt diefe feine Methode, 
^ das Brechrtngsvermögen der Körper durch Zurückwei^' 
fung des Lichts im Innern eines Prisma zu beftimmen» 
in den Thilo fophical Transactions /or, I802», als eine Me- 
thode, deren er fich Ichon feit vielen Jahren bedient ha^ 
be. Die Hauptfache aus feinem Auffatze iindet man, nach 
Nich olfon's;rowr72a/ Febr. Ig03. , in den Annalcs de Chi* 
mie Germinal An XI, In diefen Annalen ift W o 1 1 a f t o n '« 
Unterfuchung noch nicht benutzt "worden; iic gewinnt 
nicht wenig an Werth , daß ich fie diefen berichtigendea 
Bemerkungen in einer freyen Bearbeitung vom Hrn. D. 
Mollweidc kann nachfolgen laffen. Gilb 

**} Brechungsvcrmögen und brechende Kraft . werden .vom 
Hru. Poiffon in dem ganzen Auffatze auf eine unbö« 
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Hier, was die Analyre für den Fall lehi 
iveon man die Methode, die Newton angegeU 
hat, um die brechende Kraft durchfichliger S 
per zu beftimmen, auf uadurchijchtige Jiür| 
übertragen will, - ' 

Wenn einLichttlieilchen aus einem durchficht 
tJgen Mittel in ein anderes von geringerem Bre- 
chungsvermögen Obergeht, fo wird das Quadrat 
feiner Gefchwindigkeit, V , durch die Einwir- 
kung diefer Mittel um eine conitante Gröfse, v', 
in der Richtung vermindert, welche auf der bre- 
chenden Fläche fenkrecht jft. Hierbei ift aber 
felir wolil zu bemerken , dafs , wenn das Lichtthell- 
chen in die Flüche gelangt, welche die beiden Mit- 
tel trennt , das Quadrat feiner Gefchwindigkeit 
erfi: um die Gröfse ~ v' vernündert ift, weil das 
Licht dann erft die Hälfte der ganzen Einwirkung 
4er beiden Körper erlitten hat. (Man fehe Hrn. 
Laplace's Mevanique celefte Hv. X.) 

Ift nun für den Einfallswinkel 0, t/cofO^v, 
I wird der Theil der Gefchwindigkeit der Licht- 
ibeilchen, welcher nach fenkrechter Richtung auf 
3er brechenden Fläche geht, durch die Einwir- 
kung der Körper vollkommen aufgehoben, ond das 
Iiichttheilchen kann in den zweiten Körper nur bis 
an die Gränze der Wirkungsfphjre der beiden 
Mitte] eindringen. Die Gefchwindigkeit in paraU . 

ichbedeutecd gebraucht! am Ende^. 
}t ; lu Jorve du pouvoir re/ringm 

Gilb, 




Xtimmie Weife als glei 
kämmt der Ausdruck i, 
4t U. Bin. 
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leler Richtung mit der brechenddii Ebene, bleibt 
dann allein zurück^ und ift unverändert diefelbe;^ 
der Licdtftrahl mufs daher in diefe Richtung ge^ 
brocfaen werden, und. fetzt folglich feinen Weg 
in dem zweiten jVIittel in einer Entfernung von der 
brechenden Ebne fort, Welche jener Wirkungs* 
fphäre gleich ift. x ^ 

Ift dagegen J7cof © <i; fo wird der Theil der 
Gefchwindigkeit desLichttheilchens, der fdnkrecht 
auf die brechende Ebne gerichtet ift, anfgeboben, 
während fich noch das Iliichttheilchen innerhalb 
der Wirkungsfphä're der beiden Kör{)er befindet- 
es mufs daher alsdann eine Gefchwindigkeit nach 
entgegengefetzter Richtung erhalten , und der 
Lichtftrahlniiifs zurückgeworfen \Ver den'/ Fällt der 
Werth von U^ cot^ Ö zwifchen i;^ und f v*, fo 
dringt der Strahl, ehe er zurückgeworfen wird, 
in das zweite Mittel ein; ift dagegen t/'cof''© klei- 
ner als f 1^^, fo wird der Strahl zurückgeworfen, 
ehe er die Fläche , worin beide Mittel fich beruh- 
Ten', erreicht hat. Wenn der zweite Körper ver« 
möge feiner Natur* das Licht verfchluckt, fa kann 
der Strahl nur in diefem letztern Fall zurückge« 
^ worfen werdeii. 

Es ergiebt fich hieraus, dafs in dem Falle, 
w^nn der zweite Körper durchfichtig ift, die Zu- 
rückwerfung mit dem Werthe 17^ cof'^0=2;^, in 
dem Falle aber, wenn er undurcnfichtig ift, faft 
mit dem Werthe t7^cof^0=:f v^, als dem gröf:?-* 
ten Werthe von anffLngt, bei welchem die Bre- 
chung in Zurückwerf ung übergeht,. In dem erften 
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Fall ift ii"=i7''cof^0; in dem zweiten Fall d" 
= 2 IT cöf^ 0. Die Gröfse v' , welche den Uiiter- 
fchied der brechenden Kräfte der beiden Mittel 
miTst, hat alfo in beiden Fällen einen verfcbiednea 
Werth , und defsbalb miirfen die Forniel far 
durchfichüge und die Formel für unrlurchfichtige 
Körper von einander veifchieden feyn. 

Bringt man auf die Oberfläche eines Prisma 
einen undurchßchtigpn Körper, deffen brechende 
Kraft kleiner als die des Glafes ilt, fo kann das 
firahlende Licht, welches von dcmfelben entweicht, 
nicht anders in das Auge kommen, als wenn der 
Licbtftrahl eine gewilfe Neigung gegen die Ober- 
fläche hat. Denn denkt man ficb einen Strahl, 
der in paralleler Richtung mit der Tienpungsebne 
der beiden Mittel fortgeht, fo bleiben die Licht- 
theilchen, aus denen er befteht, in der Sphäre der 
Anziehung des Glafes und des Körpers; und da 
wir annehmen, dafs die erfte die letztere übertrifft 
fo mufs daraus eine Gefch windigkeit nach der Nor- 
male entftehn, welche, vereint mit der Gefchwin- 
digkeit der Lichttheilchen in paralleler Richtung 
mit der Glasfläche, eine gewiffe Neigung beftimmt, 
unterhalb welcher kein Strahl durch das Prisma 
hindurchgelin kann. Das Quadrat der Gefchwin- 
digkeit, welche das Licht nach fenkrechter Rich- 
tung auf die brechende Fläche annimmr, ift Jn diefeVn 
Fall genau der Hälfte des Quadrats der Gefcbwin- 
digkeit gleich, welche das Licht, wenn der zweite 
Körper durchficbtig wäre, nach dem Eintritt aus 
dem Glafe in denfelben veilorea haben würde. 



Hieraus folgt nun,, dafs, wenn das Verhält- 
nifs des Sinus des Einfallswinkels zu dem fies Bre-* 
chungswinkels in dem erften Mittel gleich /, in dem 
zweiten gleich l^ i^, 'wenn ferner 6 den Einfallswin- 
kel bedeutet, und wenn y eine Zahl zwifchend und i 
ift, die Brechung jedesmahl in Zurückwerf ung über-\ 
gehn wird, wenn folgende Gleichung Statt. findet: 

Ift der zweite Körper durchfichtig ^ fo wird die* 
ZurQckwerfung bei einem Werthe von^Y:::izi an- 
fangen , fo d^fs fich V^ durch folgende Gleichung 
beftimmen läfst: ,. 

. /'^=/^.(i— cof^e). 
Ift, dagegen der zweite Körper undurchßchtigj io 
wird die .Zurückwerf ung beginnen, wenn Y=§ 
ift, und wir haben für diefen Fall 

/'^ = Z' (i — ücoPG). 
Daraus findet fich, wenn 5 die Dichtigkeit, und F 
das Brechungsvermögen des Körpers bedeutet, 
diefes letztere durch folgende Formel; 

Wir wollen annehmen, derVcrfuch werde mit 
einem Prisma, in einer Ebne angeftellt, welche 
auf den Seitenkanten des Prisma fenkrecht ft^ht; 
die Seitenfläche des Prisma, aufweiche der zweite 
Körper angebracht ift, habe eine horizontale Lage, 
und es fey a der Winkel diefer Seitenfläche mit der 

*) Das, was ich bei der Bearbeitung der Unierfuchungen de» 
HH. Biot und Arago B. XXVI. S. 7l- tiefer Annale« 
das fpecißfche Breehungsvtrm'ögcn genannt habe. 

Gilh. 
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xvrritenV auf #ak)^e <f(nr Geäditsftr'aä liüffiU^ 
*4 der Winkef, Aän d»^Oe&ohtBBxi!hlmiidem jEhii 
IdlslOtlM iirf dwf#.l!«C9rt« Ehae miicbt,x tMen tit 
dm ¥tHt Wanni iM Pjis«(i« ' die Breehnng diu eiä^; 
M^dta laehtftra)>Ia in ZorOckwdffttDg Öbeiztci 
gk^anflngt.] Wir haben d^nn 
' '7lln«^ftöCrf.fin(fl— A) -* V: 

.<„ +fino[i*-— finf(a— Oi* * 
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Setzt maDcticifon Werth von pof 8 in cU« oltanfta* 
heAdaii Gleichungen rto Z^'; fo erhSit man die ge* 
foclite örilibe'^cltt^h fölgende^^uaction^n d^ b^ 
obaebt^eä Wiffkels fr, [bey weldiem fidh dBe brl»^ 
cbung in Zurackvrerf ung Terwandt^ltj : - '^ ! '" 
Für durchfichtige Körper 
/'^-szi/* — cof^Äünd 



Für uudurchßchtige Körper 

« /»'— I— 2obf«Ä 
IT ■ 
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Sollten diefe Refultate der matheitiatifchen 
Analyfe durch Erfahrungen bewährt werden, fo 
kam es auf ^inen Körper an , den man nach Will- 
kühr durchfichtig und undurchfichtig machea 
konnte. IJerr Malus wählte dazu das Bienen^- 
Wachs y welfches fich über diefes noch durch die 
^ Eigen fchaft empfahl, dafs die Dichtigkeit deffel- 
ben fich mit der Temperatur bedeutend ändert. 



Zürn MeffeiKder Winkel, utiter 'welchen. dii 
Zurück werf ung beginnt, bediente erfich eines In«/ 
ftruments', das aus einer Platte (^plateau^ polir*^ 
ten Spiegelglafes tind einem fenkrechten Stabie be« 
fteht, an dem fiöh ein Abfehn herauf und herun* 
ter fchieben läfst; diefes Abfehn ift mit einem Ver« 
iiier vörfehn, der^ehntaufendtel eines Mctre zeigt. 
Das Infirument gewährt auch den Vortheil , dafs 
mkn die Beobachtungen mit 'Glasarten von verfchied^ 
nem Brechungsvermögen aufteilen, und auf diefe 
Art eine Beobachtung durch die andere controlli*- 
ren kann. 

H. Malus liefs auf einer der Seitenflächen - 
isines Prisma, am Ende derfelben, einige Tropfea 
'Wachs fchmelzen, legte dann den übrigen Theil 
djefer Seitenfläche auf die Platte von Spiegelglas, 
und mafs mittelft des Abfehns die Tangente des 
Winkels A, den der Gefichtsftrahl mit der Verti« 
kallinie machte, wenn die Brechung fich in Zu- 
rückwerfung verwandelte^ Nun kanntfe er das 
Brechungsvermögen des Prisma, und den Winkel 
zwifchen den beiden Seitenflächen deffelben; dar« 
aus berechnete er den Einfallswinkel auf die ^ 
Seitenebne, auf welche das Wachs angebracht war. 
Auf diefe Weife hat Herr Maltis nicht Mofe 
die brechende Kraft des durchfichtigen, fordern 
auch die des undurchfichtigen Wachfes, dm für. 
diefen Fällen entfprechenden Formeln gemä/s, be« 
ftimmt. Immer erhielt er in heiden Fälbn daf« 
felbe abfolute [fpecififche] Brechungsvcmiögen. 
Diefes ift ein volikommner Beweis für die Rieh- ' 
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tiijkeit der Hypothefe, von der die Analyfe »oS- 
geht, und beitimmt mit völliger ZuverlafGgkeit 
die Methode, deren man fich künftighia zu be- 
dienen hat, um das Brechungsvermögen undarch- 
fichtiger Körper, die rieht durchfichtig werden 
können, aufzufinden. .^^ 

Der Verfaffer fügt diefetn Auffatze in e>Q4fl| 
Tafel feine Verfuche bei; die er in verfchiedDea*' 
Temperaturen und mit verfchiednen Prismen an- 
gefteilt hat, und zugleich die Gränzen der Fehler 
diefer Beobachtungen, nath feiner Berechnung. 
Als Refultat erhalt er, dafs, wenn man die Ge- 
fchwindigkeit des Lichts in der atmorphärifchen 
Luft zur Einheit, und die Dichtigkeit des Waffers, 
tei i4° Wärme zur Einheit der Dichtigkeiten 
nimmt, die brechende Krafc des Wachfes gleich 
ift i,53oS, wobei nur eine üngewifsheit von zwei 
Zehntaufendteln Statt findet. Das Brechungsver- 
mögen des Waffers findet fich, mit demfelben In- 
firumente gemeffen, gleich 0,78457, und diefe 
Zahl weicht nicht um ein Zehntaufendtel von der 
ab, welche die HH. Biot und Arago nach einer 
gar.z andern Methode gefunden haben. 

Es folgt aus diefen Verfuchen und aus ihrem 
Zufimmenfiimmen mit der Analyfe, dafs zwei ver- 
fchiidne Formeln beim Meffen des Brechungsver- 
Diögens der Körper gebraucht werden muffen ; 
die ene gut blos für durchfichttge Körper; die 
andre nufs genommen werden, fo oft man es mit 
uadurdificbiigen Korpern zu thun hat. 
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NEUE METHODE 

' I 

die brechenden *) und zerf treuenden 

Kräfte der Körper vermittelft prismar 

tifcher Reflexion zu erf orfchen, 
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Dr. WOLLASTON F. R. S, 

Dargeftellt von Mollweide* 

Llas bisher gewöhnliche Verfahren , die brechen- 
de Kraft einer Subftanz zu erf orfchen, war, folche 
in die Form eines Prism^a zu bringen, und alsdann 
die Ablenkung eines durchgelaffenen Strahls bei 
derjenigen Lage des Prisma zu beftimmen, in wel- 
cher die Brechungen an der Vorder -und Hinter- 
fläche gleich find **). Aus diefer Ablenkung näm- 

•} Wollafton verfteht, wie man aus dem Fortgange fei- 
ner Abhandlung eriieht, unter brechender Kraft den £x- 
ponens des Brechiingsverhältniffes. Aber Klugel hat 
lieh fchon in Prieftley's Gefch. der Opt. Tn. I. S. I2Ö. 
mit Recht gegen diefen Mifsbrauch des Wortes Kraft er- 
klärt. Ich werde in der Folge jenen Ausdruck iu den al- 
lein fchickllchen und beftimmten Sinne nehmen, den 
Newton und La Place damit verbinden. >/. 

*0 Newtoni Lect. Opt. P. I. Scct.ll. N. XXIX — XXXVI. 
Euler verwirft in der Abhandl. Reflexions für la ma* 
jiicrc d*examiner la refractiqn du n^crre por les moyens 
des prismcs y welche fich in den Mcm. de Berlin >an 1766. 
findet, die Manier, dem Prisma die von XSIewton für dit 



\ 



^t 



\. 






Xi . . . 



>i. 



Hch iiQdet maiii wcnxi ipoch der breofaende Win^ 

kel ""des f^ristna bekanot ift, das Verbsl^^nib dei^ 

' * . ■'■■-. ■ . ■' . ■ . . . ■ »■- 

Brechun g aus' Ldf t ,Sn AWiti Uaterfiichqng unteff - 
Worfene Siibfi«i|7| vnd daraQ»:'<fid Kibecbenda ^äfl 
derXejben, ' ÄUeia das Verfahren ift, wie maj» 

■ • ■■»■<. ■ ■■ 

fieht, ^qur.bai ^hirchficbttg^n l^ili^%n\ von dene» ' 
man den/eilent fi^lbft die Form .6ines Prism^ g^^bt^ . 
die tfQffigen aber in ein aus dönneil Glastafeln za*7 
famnif^ngeletztear: Pi»sma einfcUiefift, . anwendbar^ . 
zur ErforfcbuAg der bri^cbenden Kräfte undurcb» 
fiehtiger 'KOrper * hia^gen ^ nicht geeignet* La: 

^. # * % ••'1% ^' 

Place deutet daher in der M^anique c4Ufi^,^ 
.ToirV ly^ ^Kß^^*^ nachdettl^r die UmjKändeV uäjf^ 
ter denen die Refracjtion !n totale Reflexion über^ 

f fS ' -.-.;. v^«•'.^■■ t» .-1. , 

geht) genauer als vor ihm gefcheben war^^ ent-^' 
wickelt hat, ein verfahren an, welches nicht bloft 
die Brechungskraft >durchfichtiger, fondern auch 
felbft . undurchfichtiger Materien zu beftimmen - 
idiente. Dies Verfahren befteht darin, dafs man 



vonbeilbaftefte erklarte Lage zn geben, ^^eil er glaa\>t^ 
dafs die dabei durcbaos unvermeidlichen Fehler in Abntef« ^ 
fung der Winkel, einen beträchtlichen Einflufs auf die Be« ^ 
fcimnriMng des Brechungsverbältniffes haben müfsten. AI- ' 
lein Newton hat fchon a. a. O. erinnert, dafs eben des- 
lialb , weil b.ey jeuer Lage des Prisma die Ablenkung ein 
Kleinftes ift, eine kleine Abw^tichung von der richtigen 
Ltge keinen merklichen Fehler in die Beftimmung des 
Br^cbungsverhaltnirfes bringt, da die Aenderungen va* 
riaVlef Grofsen in der Nähe des gröfsten und kleinften 
Weithes derfelben n?eiftentheils unendlich klein /Ind. An- 
dere Methoden , das Brecbungsverhiiltnifs zu finden, giebt 
Hu3ghens in der Einleitung zu feiner Dioptrik, und 
K. 1 a { e 1 in der analytifchen^ Dioptrik* M. 
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die in Unterfuchung kommende Subftanz unter 
die eine Seitenfläche eines Prisma bringt, gegen 
welche die beiden anliegenden, wie wir hier der 
gröfsern Leichtigkeit und Einfachheit Wegen an« 
nehmern wollen , einerlei Neigui^g haben , und als- 
dann die Gränzä genau beobachtet, wo heiklem 
Uebergange des Lichts aus dem Giafe in die Siib« 
-fianz, welche aber von geringerer Brechungskraft 
als die Glasart des Prisma feyn mufs, die Brechung 
aufhört und die ZurQckwerfung erntritt. In die- 
fem Falle n'ämiich wird der Gegenfiand , den ifiaa 
bis dahin wegen der Brechung nicht wahrnahm^ 
zuerft durch die Reflexion fichtbar, oder er 
verfchwindet durch die Brechung, wenn man iha 
bis dahin durch die Zurück werf ung gefehn hatte. 
Miist man alsdann den Winkel 3es ausfahrenden 
Strahls mit dem Einfallslothey fo'ergiebt fich dar- 
aus und ^aus dem Neigungswinkel der brechenden, 
Seitenflächen des Prisma gegen die reflectirende, 
wenn man die Brechungskraft der Glasart des Pris-, 
ma kennt, diejenige der Subftanz, welche in Un*- 
terfuchung genommen ift. Der Dn Wollafto^ 
in London hat das Verdienft, das angezeigte Ver- 
fahren fchon mehrere Jahre vor Erfchipinung des 
vierten Bandes der Mecanique celefte ausfündig ge- 
macht, und folches, freilich mit einem kleinen 
Irrthum bei den undurchfichtigen Körpern, ,wie 
aus vorftehendem Auffatze erhellt, in Anwendung 
gebracht zu haben. Er giebt als die Veranlaffung 
daiu N e w t o n 's Vorfchlag an ,^nach welchem der-. 
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felbe ftatt des kleinen Spiegels in dem von ihm i 
gegebenen Telefkope ein Prisma gebraucht wiffl 
will, das mit feiaer Hinterfläcbe die von dein gröt^ 
fseti Spiegel kommenden Strahlen refleclire. Da 
die Methode ihrer leichten Anwendung und ihres_ 
grofsen Umfangs wegen verdient bekannter zu wei 
den, fo wollen wir lie hier mittbeilen. 



Um den Grund derfelben einzufeben, ft?] 
tnan fich zwei ebene Flächen vor, deren jede { 
gen eine dritte, die man Geh horizontal dento 
' mag, unter dem Winkel e geneigt ift, und zw^ 
fo, dafs die Neigungswinkel nach innen zu liegen. 
Der Raum zwifchen diefen drei Ebenen fey mit ei- 
ner Materie angefüllt, welche das Licht ftarker 
briclit, als die aufserhalb an den Seiten befindli- 
chen Materien. An den beiden Seitenebenen näm^ ^ 
lieh fey Luft, und unter der Grundebene irgeni 
eine andere Materie. 

Es fey nun ABC {Tii.V. Fig. i .) der Durchfchnlflj 
der drei Ebenen mit der Ebene ihrer Neiguhgi 
Winkel, fo dafs alia CAB = ABC^:=s ift, und i 
falle in der Ebene der Neigungswinkel ein Str^ 
IM fchief auf DB, welcher nach M!V gebrocheij 
werde, und der Grundebene in Ai'begegne. Md 
2iehe an Mund N die EinfaÜslolhe £F, GH, uJ 
fetze die Einfallswinkel LME==z!t, GNM=y dj 
Brechungswinkel FMN=8. Ift nun das V4 
bältnifs der Brechung aus Luft in das zwifchen c 
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Ebenen ACy BD befindliche Mittel, dem Verhältniffe 
von iz : 1 gleich , fo hat^man > v * 

Es fey ferner das Verhältnüs der Brechung ausLuft 
in das unter der Grundebene befindliche Mittel das^ 
von y:i, fo ift das Verhältnifs für die Brechung 
aus dem Mittel zwifchen den Ebenen in dasjenige 
unter der prundefoene dias von v:», und der StraM 
fängt^ wie bekannt, an, von der Grundebene zu«- 

rückgöworfen zu werden, wenn fin7;=:— ift, un4 

/ dies dauert fort, bis finY=;=:i wird. Hier ift es 
nun, wo die genauere Beftimmung von La Place 

eintritt. Nämlich von fin 7=-^ an bis zu fin y 
:z=: \ 2 J wird der Strahl fo röflectirt, dafs 
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er über die Grundebene hinaus geht, und in das 
unter der Grundebene befindliche Mittel eindringt; 



='/(=^) 



von fin y=: l 2 y an bis zu finy=:i aber, 



n 



wird er fo zurückgeworfen, dafs er gar nicht über 
die Grundebene hinauskommt und das unter 
ihr befindliche Mittel erreicht. Hiernach find alfo 
die beiden Fälle, wo der unter der Grundebene 
befindliche Körper ein durchfichtiger oder un- 
durchfichtiger ift, fehr wohl zu unterfcheiden. ^tk 
jenem Falle nämlich hat man für die Gränze der 

Refraction und Hefiexion fin 7;:^-, in diefem aber 
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per yon £n y :=s - «a bi^ ,2u .fin 7 : 



der diiskle Kdr« 



Äy« 
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ja ji^ f ipdrisMndd Li(^t verfclUuck^ alfo keipp 
'|Uflei;$ioq Sun haben Han^^ 

-L JJ!Jan,fotJff;J^^ der beidie» 

tiiletzt aBseeebeiita Werthe habe , alfo die Re* 
lexioa von der Grundebene eintrete, und däls 
ZVO der iurackg^^tfene ^toUu ley^ welcher dixiA 
)Mc\xÖf wieder 'ih' die £»i;lf!t ' ^übf öchen _vfer4e flA 
ifi,^iiNQzs&GNMr==:it* und jD«in. fiebt» ti^icUi cfaCiL 
«renn das Einfallslqth IK UiO gezogen wird , NOK 

Da wegen der rechten Winkel FMB, GNB 
der Winkel äBD = 6FM^ FMN-i-FNM, alfö 
•«=:i8+7 folglich ^=€ — 7 ift, fo hat man, weil 
n fin /3=:fiDft war, die Gleichung 
, nfinscorY — 72fin7Cof€=fin« 

alfo, wenn der unter der Grundebene befindliche 
Körper durchfichtigift, 

. finfi|/(«^ — i^i — -vcofffiziifina; 
iS:, aber der unter der Grundfläche befindliche 
Körper undurchfichtig, 

fin £ i/l ÜJZJL I — cof fi ^/l ^LJJII- I = fin Ä 

Aus der erffcen Gleichung erhält man 

v= — fin«cofa + finfi j/(/2* — fin*«) 

-' aus 
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aas der zweiten .' ?, 

^Da die Betrachtung desJEntgegengefetzten bei 

• • • » ^ ■ 

den Wertben von v wegfällt, (p find dftf 'negativen 
Wertbe gar nicht angegeben* ' ) 

Die vorigen Beftimmungen gelten fowobi für 
dreifeitige als vierfeitige Prismen, nur müflen zwei 
Gränzfiäcfaen derfelben gegen die twifcH^nli'e^ 
genfde, welche hier die jOrancffläcfae wird, geifaii 
einerlei Neigung t haben. Kennt man nun e und H} 
nnd beobachtet alsdann oe, fo giebteinie der vori« 
gen Formeln den Werth von y» *^ 
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Bei Ünterfuchung der Brechungskräfte liqui« 
der oder fchmelzbarer Subftanzen erhält man die^ 
nöthige Berührung zwifchen ihnen und der Glas» 
fläche fehr leicht; allein bei feften Körpern mufs^ 
man , um folche in einer etwas beträchtlichen Aus« 
dehnuDg zu erhalten , irgend eine Flüffigkeit oder 
einen durchfichtigen Kitt, der eine ftärkere Bfe* 
chungßkraff, als diederinUnterfuchiingkommende. 
Subftanz befitzt, zwifchen diefelbe und das OW 
bringen* Da eine folche dünne Schicht der Flaf« 
figkeit oder des Kitts, wenn nur fowohl das Qlasr 
als die darunter gebrachte Subftanz recht glatte 
Oberflächen haben , als von parallelen Ebenen be-' 
gränzt anzufehen ift, fo wird die Ablenkung de# 
Annal. d. Phyfik. B. 3l" St. 3. J. l809..St. 3* ^ Q 
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Strahls dadurch, dars«r durch diefelbe hladur^ 
geht, Dicht merklich geändert. 



Zu einer nur obenhin zo machenden Vergli 
chung der brechenden I^-äfte von zweierlei Sub> 
fianzen findet WaUafton das dreifeitige Prisma 
ganz paffend. Zur wirklichen Meffung aber zieht 
er das vierreitige Prisma mit auf einander fenkrecfa- 
ten Seitenflächen dem dreifeitigen ror, und d^s 
nicht mit Unrecht. Denn ift «=90°, fo werden 
die Formeln, welche den Werth von k geben, am 
einfachiten. Nämlich für durchüchtige Körper jj 
alsdann 

v=/C«' — fin"«) 
fflr undurchfichtjge aber 

v=/(n^— 2fin^a). 
Wollafton hat ein fehr fimples Werkzeug ange^ 
geben, wodurch man den erften Werth von v ohne 
irgend eine Rechnung, den andern aber durch 
eine fehr leichte finden kann. 

5. 
Um die Einrichtung dlefes Inltruments zu v 
fiehen, fey in (Fig. 2.) ABCD der Durchfchnitt jj 
nes vierfeitigen Prisma, deffen Seitenflächen fsol 
recht auf einander liehen, mit einer auf die Klj 
ten deffelben perpendicularen Ebene. Unter ( 
Grundfiäche, deren Durchfchnitt WO dai-ftellt, 
finde fich die Subftanz, deren Brechungskraft r 
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itttottthBn will» die abef) defn Vorigen zu Voltge^ gpm 
tinger als die brechende Kraft der Glasdrt ^ wot» 
BUS das Prisma beftebt, feyn mufsi Esteyimbde det 
Weg eines in der DurchiV^hnittsebne auffallenden 
'Strahls aus der Luft iii dasGIas^ und von da wieder 
aurfick in die Luft ^ für die Gränze der Refraction 
und Reflexion/ Man nehme in d^m Oreymcke dej^ 
deffeil eine Seite de in die Richtung des ausfahren^ 
den Strahls 1 die 'andere cf^ aber in die Verlänge- 
rung des EinfaUslothes hd an d fällt, f/:desan: i^ 
fo iftj wenn n)ati den Perpendikiel eg auf df fällt^ 
e|^:rf<?i=3fidfli; i ,, alfo ef ifgs±:n: [/ (^n* >-^üd^ ot)^ 
und mithin yg^:rf^=|/(w^ -i — fin^ai):i» Fefnef ift 
/(2/ff^ — er):p/z=/,(/i^— 2fin^«):/i, aJfa 

kommt demnach 5 um v fowohi fflr durchflohtigei 
als für undurchfichtige Kötpef zu beftimme*n> nur 
darauf an ) 'die Linie ^ meffen zu können» Diea 
wird nun auf folgende Art hinwirkt* 

Auf einer Tafel ab ( Fig. 3. ) ift ein glattM' 
Brett befeftigt^ mit welchem Vermittelft eines Ge» 
"Windes bei d ein anderes de^ das 40 Zoll lang ift: 
Und an feinen Ctiden zwei Abfehen trägt, verbun* 
den ift* Bei e befindet fich ein zweite^ Gewinde> 
um ef, Welches i5 > 83 Zoll *) in de^ Länge hältk 

*) WoUafton hat ein Pnsma von Flintgla« g*»t)raticiit, fdt 
-welches er n= 1,583 C^® Angaben variiren) geftindeit 
baben mufs. Da nun efide^=^ni\ ift, fo wird, wenn de 
== lO Zoll genommen ift, <»/^=15, 83 Zoll; Fiir ein Prisma 
von böhmifchemKronglafe würde e/= 15, 5 Zoll bey eben * 
der Gröfse von de zu üeHMen feyn. Mk 
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Hell findet man , %venn noch der brechende Win- 
kel des Prisma bekannt ift, das Verhällnifs der 
Brechung aus Luft in die der Unterfuchung unter- 
worfene Subftanz, und daraus die brechende Kraft 
derfelben. AJIeia das Verfahren ift, wie man 
Geht, nur bei durchfichtigen Körpern, von denen 
man den feften felbft die Form eines Prisma giebt, 
die fluffigen aber in ein aus dünnen Glastafeln zu- 
fammfngefetztes Prisma einfchliefst, anwendbar, 
zur Erforfchung der brechenden Kräfte undurch- 
fichtiger Körper hingegen nicht geeignet. La 
Place deutet daher in der Meraniqite c4lefte 
Tfjwi. IV. p. 24^') nachdem er die Umftände, un»" 
' ter denen die Refraction in totale Reflexion über- 
geht , genauer als vor ihm gefchehen war, ent- 
wickelt hat, ein Verfahren an, welches nicht blofs 
die Brechongskraft <iurchfichtiger, fondern auch 
felblt undurchfichliger Materien zu befiimmen 
diente. Dies Verfahren befiehl darin, dafs matt 



vortbeilltarterte erklärte Lage zu geben, -weil er glaqlM 
AsU die dabei durchaus unvermeidlichen Fehler in A 
rung der Winkel, einen betrSchtHchen Einfluf» auf d 
Iiimmung des Urechungsverbättnirres haben mürsteD 
leiu Newton bat Tchiin a. a. O, erinnert, djfs eben 
talb, weil bey jener Lage des Vrisoia die Ablenkung e 
IQeinftet ift, eine kleine Abweichung vnn der lichtigepi 
L<ge keinen merklichen Fehler in die Bertimmimg de«9 
Br'cbungiverhdttnirCeB bringe, da die Aenderunge 
ria^ler Grrifsen in der Nähe des grüfsien und kleinftaqj 
Weithes derfelben maiTtentheiU unendlich klein find. An^ 
dere Methoden, das BrcchungGverh.lltnifs zu finden, { 
Hu)ghens in der Einleitung zu Tejoer Diopcrik , 
Kldtel in der aDalytifcheu Dinpuik. M. 



die in Unterfuchung kommende Subftanz unter 
die eine Seitenfläche eines Prisma bringt , gegen 
welche die beiden anliegenden, wie wir hier der 
gröfsern Leichtigkeit und Einfachheit Wegen an« 
nehmen wollen , einerlei Neiguiig haben , und als- 
dann die Gränz^ genau beobachtet , wo bei^lem 
Ueber^ange des Lichts aus dem Glafe in die Sub- 
ftanz, welche aber von geringerer Brechungskraft 
als die Glasart des Prisma feyn mufs, die Brechung 
aufhört und die ZurQckwerfung erntritt. In die- 
fem Falle n'ämlich wird der Gegenfiand , den ifiaa 
bis dahin wegen der Brechung nicht wahrnahm^ 
zuerft durch die Reflexion fichtbar, oder er 
verfchwindet durch die Brechung, wenn man iba 
bis dahin durch die Zurückwerf ung gefehn hatte. 
Miist man alsdann den Winkel 3es ausfahrenden 
Strahls mit dem Einfallslothe, fo'ergiebt fich dar- 
aus und aus dem Neigungswinkel der brechenden, 
Seitenflächen des Prisma gegen die reflectirende, 
wenn man die Brechungskraft der Glasart des Pris- 
ma kennte diejenige der Subftanz, welche in Un* 
terfuchung genommen ift. Der Dn Wollafto^ 
in London hat das Verdienft, das angezeigte Ver- 
fahren fchon mehrere Jahre vor Erfchipinung des 
vierten Bandes der Mecanique celefte ausfündig ge- 
macht, und folches, freilich mit einem kleinen 
Irrthum bei den undurchfichtigen Körpern, wie 
aus vorftehendem Auffatze erhellt, in Anwendung 
gebracht zu haben. Er giebt als die Veranlaffung 
da^u N e w t o n 's Vorfchlag an ,.nach welchem der-. 



/' 



i 246 1 

liclien ftillen Meers gebracht war. Dem SufsH 



Aoreheo 



:iach und'verrchieilenen mit ihr j 



Igelte] 



ten Proben zufolge, war fie nichts anHers als wd 
fses Wachs, obgleich der Glaube herrfchte, daff 
auf der Infe], wo die Subftanz fich Hndet, keine 
Bienen wären. Sie wurde alfo neben einem Stücke 
gellien Wachfes unter ein Prisma gebracht, da 
denn die gefundene völlige Gleichheit der bn 
chenden Kräfte die vorläufig gemuthmafste Idl 
titätin einem hohen Grade beftätjgte. 



1 



Wollafton erwähnt noch eines Falles, 
welchem man mit dem gewöhnJichen Verfahren, 
die Brechungskräfte zu baftimmen, nicht ausreicht, 
nämlich, wenn die Subfianz, deren brecbenda 
Kraft man erf orfchen will, nicht durchaus von 
gleicher Dichte jft. Purch die befchriebene Me> 
tliode aber lernt man alle Abfiufungen der bre- 
chenden Kraft auf einmal kennen. Einen Beleg 
dazu giebt ein Siück arabifchen Gummis, das auf 
einige Minuten befeuchtet ift. Bringt man es fo 
unter das Prisma, fo findet man, dafs das Bre» 
ehungsverhähnifs von demjenigen des Waffers näm- 
lich wie 1 , 336 : i ßch allmälig dem des arabifohen 
Gummi 's t , 5 1 : i nähert. 

WoUaf Ion empfiehlt hiernach feine Metho- 
de als fehr bequem, die brechende Kraft der Kry- 
fialllinfe des Auges zu unterfuchen, welche be- 
HaanUich um die Mitte herum dichter ift als nach 
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der Oberfläclie zu. Hawksbee, der die bre- 
chende Kraft der Kryftalllinfe eines Ochfenauges 
fo beftimmte, dafs er folche in den Winkel feines 
hohlen Prisma prefste, hat dadurch, dafs er auF 
jenen Umftaad der abnehmenden Dichte nicht 
Acht gab, die brechende Kraft etwas zu grofs ge- 
funden. Indefs bemerkte er mit feiner gewohn- 
ten Genauigkeit im Beobachten, eine Vergröfserung' 

'der Lichtflamme, nach welcher er durch dio 
KryftalllinFe hinfah. Hawksbee wufste diefen 
Umfiand, der eben durch die veräaderliche Dicht» 
bewirkt wurde, (ich nicht zu erklären. 

In der Tafel der brechenden Kräfte, iwelcho 
Wollafton mittheilt, und die ich nun folgea 
laffe, find nicht allein die Grenzen des Brechungs- 
Verbältniffes für die Kryftalllinfe eines Ochfenau- 
ges, wie iie durch einen Verfuch beftimmt worden, 
angegeben, fondern es ift auch ein Durchfchnitt 
für daffelbe angefetzt. Diefer ift Wbllafion's 
Angabe nach aus der brechenden Dichtigkeit (re- 

fractive denßtj) einer getrockneten Kryfialllinfej 
welche frifcb gewogen war, und aus der gleichfalls 
genielTenen Quantität des Waffers, das fie durch's 
Trocknen verloren hatte, berechnet. 

Wollafton hat übrigens die brechenden 
Mittel nach den Brechungs-Sinuffen für die Bre- 
chung aus denfelben in die Luft, den Eiufalls- 

.Sinus := 1 gefetzt, geordnet. Diefen Brechungs- 
Snus habe ich durch n be?eichnet, und die Zahlen 
der drei übrigen CoJumnea zugefetzt, wobei ich 
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die Dichtigkeiten, fo weit es anging, von Brifroa 
entlehnt habe. Da Wollafton keinen Uoter- 
fchied zwifchen durchfichtigen und undurchiich- 
tigen Körpern gemacht und die Verfchiedeuheit 
üherfehn hat, welche hieraus in der Berechnung 
äes Brechunfis- Verhältniffes entfpringt, Co habe 
ich bei den Körpern, weiche undurchfichlig oder 
nicht votikommea durchGchtig find, auch die An- 
gaben für den Fall der Undurchfichtigkeit feinen 
Zahlen hinzugefügt; diefes fmd allemal die klei- 
nem, welche in den Klammern unter den an- 
dern Zahlen ftehn. Bei den Subftanzen, die 
Wollaiton nicht nach feiner neuen Methode, 
fondern durch andere Mittel unterfucbt hat, und 
das find diejenigen, deren Brechungskraft die des 
FlintglaFes übertrifft, durfte dies nicht gefchehen. 
Die Beltimrnufig des Brechungs- Verhältnifles für 
den Diamant ift aus Newtons Optik entlehnt^ 
und die übrigen Subßanzen, deren Brechung%^ 
kraft grofser als die des Flintglafes iA, find vOiiS 
dem Verfaffer haupl fachlich zum Behuf verglej- ' 
chender Verfuche aufgeführt. Die Angaben in 
Zahlen beruhen allemal auf einer wirklichea 
Meffung. - 



L 



ita mir», über die Mefrung d» zot ft reu enden Kr SE 
der KStpn im aichh Eulgenden tUfte.) 



t »49 ] 

T ATE t ■■ - 
der irechendtn Kräfte^ 



JFoUa/tonU 


uA^ 


ainzug^agitT 


TUf. 




Exp«. 




Dich- 


Spedß. 




Bre. 


ifeoliMide 


jlu 


fch«. Bre- 
chungt- 


Breebsna« Minsl. 


veihait- 


Kr ab 


necb 
Brif. 


mmÄgea, 




oilTe. 




Ion 


d ■ 




.0^« 




= d 


Diamant ., 


"mmT" 


4/9411 


3,5»" 


I/405* "^ 


HeiTiblei . . . 










G«diegeper Schwefel 










oL"t:rAi>.i 


9,0+ 


3/i6|< 


»,0?J» 


1/5J5» • 


Ulfe und 1 Theil 










Saitd . . . 


■ Ii9t7 








Sp«r,gUB*glM , 


li9t 


3,9304 


4,9464 


o,590# ; 


ZiAo« . . 


1/55 


MoaS 


4,4161 


<V«J4« 


Spi^eU . . • . 
J!ile»ik . 


i^ta 


a,agJl 


1,7600 


oi«vn • 


i^ii 


3^797 


3,5945 


0/«J4J 












fetSaiatüeh , 










WeirMT Saphir 


■ 1(761 


a,i3;| 


S,9SI1 


o»5Ja« ■' 


Drichenblut . 










UUndifcher KryfuU, 










Iidrkrte Brechung . 


hH7 


1/7*5« 


3,7151 


016419 


Schwefel raorer Baryt 










- (verdoppelt^ 
Toiata,itche, Bai. 


I,&«C 


l/W» 


4j440?- 


0/384» 


fem . . . 


.1,60 


i,5£(x> 


o,S9fio 


1,7411 


Guijekha« . , 


1,5?« 


1/547» 


I,3Jil3 


1,3^90 


Benzoe . . . 










EliMfUi . 
ddffetfaä 


1/18« 


r 


- 


- ■ ■ 


Hora . . . 




— 


— 


— 


Php,ph« . . 


/»/179\ 


^i,48oäJ 


1/770 


/o,s«(i\ 


Glimmer . 










Opium . . . 


_ 


— 


— 


-. 


Berofteia . 


1/547 


If3!>}* 


1,010 


113900 


Bergkryltall Cverdop- 










peU> ... 


li5+7 


t/)9I3 


s,65) 


**<'5I 


AI») Tafelglaa 


1/5« 


~ 






Colopboaiunt , 


Ji,S«i 


— , 


- 


- 




Veher die fchiefe Brechung des Isla 
di/ckea Kryfealls 

Dr. William Wollaston , F.R.S. '). 
Frei bearbeitet und e'vleutert Ton Gilberb] 

Uie 6nnrelchB Methode, welche der Dr. Wol- 
lafton erdacht hat, die BrechungS' Verhältnifla 
der Körper durch Zurückwerfung des Lichts im 
lauern eines Prisma zu melTen, fetzte ihn in den 
Stand, Ober die ungewöhnliche Brechung des 
Lichts im IsländiTchcn Kryftall, für den mao in 
der vorgehenden Tafel zwei deutlich wahrzuneh- 
mende Brechnngs-Vcrhältniffe angereizt findel^r 
einige Beobachtungen zu machen, die er dal 
König]. Societät in einem beroodern Auffatze i 
getheilt hat. Die optirchen Eigenfchaften dieCl 
EryftaUs find, wie er bemerkt, fchon von Hut 
gbens in feiner Abhandlung vom Lichte fo uifl 
fiändlicb befchrieben worden, dals lieb nichts t 
zufügen läfst; das Gefetz hingegen, auf welcli 
Huyghens die fchiefen Brechungen 
Kryfialls zurackfahrt , war durch diä bishei 
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üblicbe Art, diefe Brechungen zu meffeD) nuir mit 
fehr vieler Sch^vierigkeit darzuth'an "')• Es fchiea 
dem Dr. Wollafton daher verdienftlic^ zu feyn^ 
die Richtigkeit von Hdyghens Schlaffen durch 
feine neue*^ Methode > die diefes mit Leichtigkeit 
leiftet, zu bewähren« ErfOgt hinzu, dais, da dii 
Theorie I welche diefen Mathematiker bei feinen 
.Unterfuchungen geleitet hat, vota mehreren Phä« 
nomenen, fflr die fich bisher aus^ keiner andern 
Hypothefe ein Grund auffinden liefs, eine einfache 
Erklärung giebt, (wie das vor kurzem der Doctoc 
Young gezeigt habe **y, fo verdiene fie in ge« 
neuere Ueberlegung gezogen, und allgemeiner an« 
genommen zu werden« 

Nach diefer Hyfiothefe wir4 das Licht, wenn 
es von irgend einem Mittelpunkte ausgeht^ ver* 
möge der fchwingenden Bewegung eines höchft 
elaftifchen Mittels, das durch den ganzen Raunt 
verbreitet ift, fortgepflanzt« In den gewöhnlichen 
Fällen fin^ die anfangenden Undulationen diefes 
Aethers von einer fphärifchen Gefialt; durch den 
Isländifchen Kryftall fehlen dagegen das Licht 
Hnyghens fich fo fortzupflanzen, als wenn di^ 
Undulationen Theile eines abgeplatteten Spfaäroids 
find, deffen Achfe der kurzen Diagonale eines 

*) Man fehe die erße der nachfolgenden Srleucetungen. 

Ciib. 
**) Philofoph, Tronsttctions for IgOI , in Aufffftzen , an« de« 
nen der Lefer einige Auszuge in den folgenden Heftea 
^ £nden wird, 

Qilb. 
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gleiclifeitigert Stücks des Kryftails parallel, Oild 
deffen.Mittelpunkt Jer Einfaüspunkt des Strahls ift. 
Von diefer fphäroidiCchen Gcitalt der Önduldtio- 
nen leitet Huyghens die fchiefe Rieh ung der 
Brechung ab. Er ftellt zugleich ein Geretz auf, 
'wonach alle dieTe fchiefen Brechungen foivohl an 
natürlichen als an kiinftlichen Seiienfläctipn des 
Krvftalls gefchehn ; und diefes Gefetz hat die 
gröfste Analogie mit dem, wonach die gewöhn- 
liche Brechung an andern brechenden Flächen 
allgemein vor (ich geht. So wie nemlich für diefe 
ktztern das Verhältnifs zwifchen dem Sinus de& 
Einfallswinkels und dem Sinus des ßrechungswin» 
kels (oder der Ordinate der fortgepflanzten _//»Ä«Ef 
lachen Und ulation) conllant ift, lo findet auch in 
dem Isländifcben Kryftall zwifchen dem Sinus des 
Einfallswinkels und der Ordinate der Brechung (in 
irgend einem Schnitt der fphäroidlfchen UnduJa' 
tion) ein cooftantes Verhältnifs Statt *). 

Es fey nemlich F/iOiC Taf. VI. Fig. 3. ein 
Schnitt des Sphäroids durch feinen Mittelpunkt, 
den irgend eine der Seitenebnen des Isländifchen 
Kryftails ^Sö bildet, und flCein Lichtftrahl, der 
auf diefe Seitenfläche einfällt. Ziehe in der Ein> 
falls-Ebne RCO den Durchmeffer des Sphäroid« 
[und des elliptifchen Schnitts] FO, und in der 
Brechungs-Gbne FTO, den mit diefem zufammen 
gehörigen halben Durchmeffer CT> Ift dann CJ 
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der Weg des gebroclinen Lichtftrahls, To lletin dec 
Stous des Einfallswinkels, oder fR, und die 
it FC parallele Ordinate der Brechung, ET, 
in dem conitanten Verliältniffe einer gegebnen Li< 
nie N zu dem lialbea Durchmeffer FC. Für jeds 
andere Einfalls -Ebene ilt diefes Verhältnifs ein an- 
deres, der Gröfse des Diirchmeffers entrprechend, 
in welchem diefe Ebene die Ellipfa FHOK fchnei- 
det; aber es ift für lie ebenfalls conftant. 

In dem Fall, wenn aus irgend einem dich- 
tem Mittel ein Lichtltrahl auf die Oberflache des 
Kryftalls unter einem folcben Winkel einfällt, dafs 
der gebrochne Strahl der brechenden Ebne paral* 
lel wird, ift die Ordinate der Brechung ein Halb- 
meffer des Spuäroids *)• Diefem zu Fo'ge mufs 
.die brechende Kraft des Kryftalls **)) wenn man 
fie nach verfcinednen Richtungen vermöge eines 
Prisma unterfucht, verfchieden gefunden werden, 
und zwar nach dem Verhaltniffe, worin zu einaii' 
der die Halbmeffer des Sphäroids fiehn, welche 

•} Und deffen ellipUfchin Schüitti mit itr brechenden Sei- 
Rofldche des KiyrtalU. E« i!i uemlich in diefem Fall in 
Fig. 2- TdF. VI. CH d<i Weg des uneewJihDlich gefaroch* 
neo Scrahls, und zaglcich ancli die Ordinate de> 
Breciiung. Gilb. 

**) Dm Lerer weif» au» denn vorigen AufraCze, dafi Wol« 
lalton mit dierem Atindrucke bei der gewühnticben Br«- 
chuiigdsD Exponenten des Biechiingt-Verbüluiifrei bei dem 
Uebergang de> Strahlt aus dem brechenden Mittel io huh be- 
zeichnet. Hier bedeutet diefet Aosdiudt ■mlogirah den 
Exponent ~ in Fig. a. C./i. 
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-in d«r Einfalls -Ebene und in der brecheadoj 
Ebne zugleich liegen. 

Mit diefer HypotheTe des berahmten Huy- 
gbens flimmen die Beobachtungen, welche ich 
übei? den Isländifcben Kryjlall gemacht habe, 
durcbgehends überein. Meine Meffungen ent- 
fprechen ihr weit genauer, als das bei einer fal- 
fchen Theorie möglich zu feyn fcheint, und Ge 
verdienen um fo mehr Zutrauen, da ich He alle 
(bis auf die letzte) gemacht habe, bevor ich djefe 
Xheurie kannte, und da erft fpätere Berecbnujt^ 

[i| gen die Uebereinftimmung derfelben mit ibr toiq 

L lehrten. 

f '_ Die fchie/s Brechung diefes Eryftalls wir4| 

iicbtiich, wenn man eine der Seitenflächen deffeli 
ben, mit etwas tolutanifcbem Balfam an einPfism 
aus Flintglas kittet. 

Verfuch i. Wenn dann die Gefichtälinie ein« 
der fpitzen Winkel der natürlichen brechenden StX\ 
tenfläche des KryAalls halbirt [die Kicbtung E3^ 
in Fig. 1. Taf. VI. hat], fo findet fich die brechea 
de Kraft kleiner als in jeder andern Richtung, uoi^j 
lüfst fich ausdrucken durch den Sinus i,< 
oder durch das Umgekehrte deffelben 0,6720. 



•J Nemlicli unter der Voransretzung, dafs dei Sii 
EinfalUt'v'inkels zur Embeit am^enommen wird, uu 
bei der Brechung aus dem KryfuH in Lufc. 0ie v 
teil Werthe gellen für die Brechung aus LiiFi in den 
Ktjftal!. 

Gilbert. 
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. Ferfuch 2. Wenn die Einfalls -Ebene den 
Seiten parallel lÄ [die Richtung £/< in Fig. i* 
hat]^ fo findet fichdie brechende Kiraft ijSiS, 
wovon das Verkehrte ift 0,6587. 

t^erfuch 3. In einet Richtung, welche auf 
beiden Seiten fenkrecht ift [CL in Fig.. 1.], findet 
fich die brechende Kraft noch gröCser, nemlich 
1,557, oder verkehrt o,65o6. 

rerfuch 4* In einer Ebne, welche den ftum« 
pfen Winkel halbirt [i^D in Fig. 1.], zeigt die Mr 
türliche Seitenfläche eine noch gröfsere brechende " 
Kraft , welche fich ausdrücken läfat durch den 
Sinus 1,571, oder das Umgekehrte deffelben 
durch o,6365. 

Verfuch 5. Wenn man eine der beiden ftiim- 
pfen Ecken des Kryftalls fo vom Kryftall fchnei« 
det, dafs die durchfchneidende polirte Ebene mit 
jeder feiner Seiten gleiche Winkel macht, fo findet 
fich in allen Richtungen einerlei brechende Kraft^ 
nemlich 1,488. Nach der Theorie ift aber in die- ^ 
fem Fall der Schnitt der brechenden Ebne mit dem' 
Sphäroid ein Kreis, und alle halben Durchmeffer 
des Schnitts [FC Fig. 3.] find von gleicher Gröfse, 
da die brechende Ebne auf der kleinen Achfe 
fenkrecht fteht *). , 

*) Denn da die durchfchneidende Ebene mit den drei Sei- 
tenflächen, die gegen einander gleiche Neigung haben, 
gleiche Winkel machen foU^ fo muffen die Dreiecke» 
vrelche durch den Schnitt uin die ftompfe Ecke entftehn» ' 
gleichfchenklig und gleich feyn; folglich muff die Achfe, 
welche mit den Kanten der ftujnpfen Ecke gleiche Win« 
Annal. d. Ph vAk. B. 3 1. St. 3. h I809. St.' 3* R 
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Verfuck 6. Wenn man den Kryllall fo durch* 
fchneirlet, dafs einer feiner ftumpfen V\1nkel hal- 
birtwird, und bringt diefe Durclifchniltsebne auf 
das Prisma, fo findet fich djefelbe kleinfte ßrecbung 
1,488 in einer Richtung, welche mit-<Ierder vorhin 
Erwähnten dgrchfchneidenden Ebne, und folglich 
mit der grofsen Achfe der erzeugenden Ellipfe 2u- 
fammen fällt ; fie wäohft aber, wenn man die Rich- 
tung verändert, fo aufserordentlich fchnell, dafs 
fie fehr bald die brechende Kraft des Glafes iiber- 
h trifft, und fich nicht weiter durch den Winkel der 

I - anfangenden Zurilckwerfung meffen lafst *). 
t Verfach 7. Auch die gewöhnliche Brechung 

dtefes Kryftalls äft zu grofs, als dafs fie fich mittelft 
r, irgend eines Prisma's meffen liefse, weil es an einem 

ii # hinlänglich dichten Vere'nigungsiniitel beider ge- 

bricht. Auf die gewöhnliche Art gemeffen, findet 
fie fidb indefs nach einem Mittel aus mehrern Ver- 
fuchen..i,657, oder das Verkehrte p,6o35. 

Nimmt man an, wie es Huyghens getfaan 
hat, dafs die gewöhnliche Brechung dem Maximum 

kel mache, auf der durch fclineiiltn den Ebi^e fenkTecht 
ftehn. Der rhomboidalifehe KalKpath hat nach der Ricli- 
tungdlrrerSchnitts natürliche Ablärungtfljchen, unddieres 
lar.t fich daher fo leicht fchneiden. In einem gleichßiti. 
■ _ , gen. Bhombnid geht dei- gröfcte. diefer Schnitte durch alle 

drei Eckeu, in Wflche di« Kernen de^ ftumpfen kSrjrer- 
lirhen Wiuktli auilaufen, und Tohneidet die drei Seiten* 
Buchen tu den Diagonalsn dutch ihre [pitten Winkel. 

Gilh. 
*) Man faha die dritu der folgendea Brleucernngeu. 

Gilb. 



t «59 ] 

der fchiefen Brechung gleich ift*), fo haben wir 
nun hinreichende 'Data, uni^das Sphäroid za con« 
firuiren, welches die fchiefen Brechungen regelt* 
Denn wir haben 0,67204 föi" die grofse Ächfe der 
erzeugenden Ellipfe gefundeif (Verf. ü), und 
o,6o35 ift (Verf. 7. zu Folge) die kleine Achfe,^ 
welche der kurzen Achfe des Kryftällfs' parallel 
liegt **). , . . ' 

Der Neigungswinkel diefer Ächfe gegen die 
Seitenflächen des Kryftalls, wenn man ihn als 
gleichffitig annimmt, läfst fich durch die fphäri» 
fche Trigonometrie aus irgend einem der andern 
Winkel, den man gemeffen hat, berechnen. Mei* 
ne iVleffungen flimmen nicht ganz mit denen von 
Huyghens übereip, ich halte fie aber fOr eben 
fo genau, da ich eine grofse Uebereinltimmüng 
zwifcben ihnen, durch Hülfe der Huyghen'fchen 
Theorie finde. 

Verfuch 8. Ich mafs mit Sorgfalt einen der 
Neigungswinkel zweier Söitehflächen des Kryftalls, 
und fand ihn loS^'S^ Daraus giebt die Berech- 
nung deff gröfsern Winkel der Seitenflächen felbft, 
101^55'; und den Winkel, den die kurze Achfe 
des Kryftalls mit jeder der Seitenebnen jnacht, 

45^ 23' 25''. 

Ift GSMP (Fig. 4«) ß5ne Ebene, welche efnen 
der ftumpfen Winkel des Kryftalls halbirt, fo geht 

*) Vergleiche die Anmerlsung unter Erleutcruog 2. Gilh,^ 

**^ Voro^usgefeut, dafs diefer ein gleichfeitigesRhomboid ifr. 

Cilhert.' 

R 2 
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ctiefe Ebno durch die Achfe CS des SphfroIdStj 
und daher iJt ihr Schnitt die erzeugende Ellipr«» ] 
' Da die grofse Achfe diefer Ellipfe CP =; 0,6^ _ ,, 
die kleine Achfe derfelben CS^^o,So35, und 
der Winkel (7C5 = 4'^" z3' aS" bekannt find, fo 
läfst lieh daraus CG berechnen. Es ift nemlich in 
■pig.'i^CS: CP^tg PCG: ig PcpuadfecPCp: 
fec PCG^=CP: CG. So findet fich C(?:= o,S365, 
oder das Verkehrte 1,5/36, welches nur fehr we- 
nig von 1,571 abweicht, wie ich es in Verf. 4- 
durch wirkliches MeffeA gefunden habe. 

Ift ferner ^Ä05 (Fig. 1. Taf. VI.) eine der 
natürlichen Seitenflächen des Kryftalls, PGp der 
ellipiifche Schnitt des Spharoids mit diefer Ebene, 
und wie zuvor PC ^^ 0,67204 und CG = o,65G5, 
das Verkehrte von 1,571, welches die Meffung ge- 
geben hat; fo findet fich der mit der Seite AE 
parallele Halbmeffer diefer Ellipfe, der mit der 
Achfe einen Wiukel TCP = 09" 2^' macht, 
Cr^:=: 0,6573, ftatt 0,5587, ""^ das Verkehrte 
i,52i5 ftatt i,5i8, wie ihn Verf. 2. gegeben hat, 1 

Der fenkrecht auf die Seiten flehende Halb- 
meffer CL, der mit der Achfe einen Winkel 
iCP ^=: 5o'57|' macht, findet (Ich durch Rech- 
nung o,65o, und das Verkehrte i,55fj, ftatt o,65oS 
und 1,537, wie Verf. 3. beides gegeben hat. 

Aus den vorftehenden Datis läfst fich auchj 
der Weg berechnen, den ein fenkrecht einfallanj 
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der Strahl nehmen mufs. Denn da in diefetn Fall 
der Sinus des Einfallswinkels null ift. mufs auch 
die Ordinate der Brechung ~ null feyn, und der 
^trahl nach der Richtung des mit CG zufammen« 
gehörigen Halbmeffers CM (Fig. 6. Taf. VI.) ge- 
brochen werden. Die Berechnung giebt den Win* 
kel, den diefer Halbmeffer mit dei^ verlängerten 
Einfallslothje macht, 6^7^^ Es ift nemlich 
CS : CP = tg PCG : tg PCO,* . letztere ift gleicÄ 
cotg PCQ^y und CP: CS =ztgPCQ: ig PCM; 
daraus findet fich LCP-- PCMz:= MCL. Wirk* 
liehe Meffung giebt mir diefen Winkel 6^ i6^. 

Verfuch 9. Ich legte nemlich ein rhomboi- 
dalifches StQck des Kryi^alls, welches 1,14^. Zoll 
dick war, auf eine Linie, und maafs den Abftand 
der beiden Bilder [indem das Auge fenkrecht 
darüber gehalten wurde}. Sie waren von einan- 
der 0,126 Zoll entfernt. Es ift aber \yi^5 : 0,126 
= rad : tg 6® 16'. 

Die Refultate, wie fie aus der Theorie folgen, 
and wie ich Ije durch Beobachtungen gefunden 
habe, zeigt die folgende Ueberficht auf einen 
Blick: Es gab 

für dicBeobachc. dieBerecBnung 

Verfuch 2 1,518 LS^lSl alt brc- 

Vcrfuch 3 • 1,537 1,539 y chendc 

Verfuch 4 1,571 I,5736j Kraft 

Verfuch 6 6° l6^ 6'7I' = LCM. 

Bei cliefem Winkel ift die Abweichung. der Berech- 
nung von der Beobachtung am gröfsten; bedenkt 
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man indefs, wie fchwierig es ift, dief^n Winka 
genau zu meffeii, und zugleich die gröfsere Eid 
Wirkung jedes Febleis In den Datis, wonacb «u 
Halbmeffer berechnet wird, fo niufs man, dDnl 
mich, bekennen, dafs dasRefultat diefer, f o w 
vorigen Vergleich un gen, der Huyghen'fchenTbeorie 
höchft gänftig ift. Zwar ift die UrTach, welche 
diefe Theorie angiebt, warum in derfeiben Subflanz 
zugleich zwei verfchiedne Brechungen Statt findeii^^ 
nicht recht genügend, und noch weniger erklärt 
fie, warum beide mit einander verlaufcht werden, 
wenn der Lichtfirahl durch einen zweiten Kryftall 
geht, der in der Quere liegt. Dennoch fcheint Tis 
die fchlefe Brechung, wenn man diefe allein be- 
trachtet, beinahe eben (o gut, als jede andere opti- 
fche Erfcheinung za erklären. 
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ERLEU TERÜNGEN 



Erfte Erleuterung zu S. 253. 
IVlan fehe: HugenU opera reliqun Tomas 1: Traet^ 
tut de Lumiat; Cap, 5. , de miranda refractione cryftalfi^ 
istandici. Was Wonafton in feinem Auffatze YOir 
Huyghens Gefetz und von feinen Meffiiogen im Veß* 1 
Ny gleich mit diefem Gefetze anfuhrt, ift ganz unverfEaodijl 
lieh, wenn man nicht aus diefecAbhandlung eines ds^ 
fcbarffinnigftDn Naturforfcher der vergingnen Jah»» 
huhderte den Schlfiffel daz^u auffucht. Das Fdgen^^ 



wird den Lefer, wo auch nicbt diefer M&he ganz über- 
lieben, fie ihm doch erleichtern. * 

Es ftelle TaF. V. Fig. 4. einen rhömboidalirchen 
Kalkfpatb vor, mit feinen, natürlichen AblößingsBAcheiii 
die Heb beim Zerfchlagen gr^fserer MafTen zeigen. 
Jede der Seitenflächen ift ein fohi ef winklichtes Paralle- 
logramm« Der KryAail bat zwei ftumpfe Ecken (oder 
körperliche Winkel) C, .£, die einander gegenüber 
ftehn, und in deren jeder die Spitzen dreyer ftumpfer 
ebener Winkel zufammenfrolsen^ welche Ton gleicbi^T 
Gröfse find'; und zwar hält jeder , |iAcb Huyghena 
Berechnung) 101® 52^ indem die Seitenflicheji mit ein- 
ander Winkel Ton 105^ machen« Bei der ungewöbor 
lieben Brechung eines Liobtftrahls in diefem Kr^ftall 
ift eine der vorzugiichrten Beftimmungen , auf die es 
ankömmt, die der Lage des Hamptfekniits der bKechen* 
den Seitenfläche. So nennt Hu yghens. diejenige auf 
ihr fenkrecht ftebende Ebene« welche durch die gerade 
Linie geht, die den (tumpfen Winkel derfelben, der 
zu der ftumpfen Ecke des Kryftalls gehört, halbirt. 
Ift fo z. B. ABCD die brechende Seitenfläche des 
Kryftalls, und die Linie CG halbirt ihren zur ftumpfen 
Ecke C gehörfgen ftumpfen Winkel ACBy fo ift die 
^Ebene CGHF^ welche durch CG geht, und auf diefer 
Seitenfläche fenkrecht keht, der Hayptfchnitt der Sei- 
tenfläche ABCD. Da alle drei ebne Winkel, welche in 
der ftumpfen Ecke zufammenftofsen, gleich find, fo 
geht der Hauptfchnitt nothwendig durch die Seiten- 
kante CFs durch die gegenüber ftebende Seitenkante 
geht er nur dann, wenn die Seitenfläche ABCD ein 
gleichfeitiges Parallelogramm ift. Der Winkel GGF 
hält nach Huyghens 109° 3'. Die Linie CO, welche 
mit allen drei Seitenkanten der ftumpfen Ecke gleiche 
Winkel macht, nennt er die Achfe des körperlichen 
Winkels C; \a ihr durchfchnelden ilch alle drey Haupt- 
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Iclinitle der drei Seitenflächen) die in der ttataptei 
EcitB C zufammeDrtorsen. Der Winkel, den die Achfe 
mit jeder der drei Seiteakaaten macht, beträgt 
*3°4l'i der Winkel GCO aifo 45° lo'. Bei einem 
gleichfeitigen rhomboidalirchen KalkEpaihkryTiall , wo 
C/l'^CB=^CF ift, geht diefe Achfe d.irch die Spitzo 
der zweiten rturapfen Ecke, und iFt alfo zugleich dio 
Achfe dfs Kryftatls *). 

Fällt ein Lichirirshl auf die brechende Fläche in 
dem Hauptrchaitie/fntrecÄr auf, wie der Strahl IK, fo 
wird er Ton dem KryTiall in zwei Strahlen gerpalteo, 
Ton denen der eine KL ungebrochen hindurch gehr, 
der andere KM aber in der Ebene des Haupirchnitis, 
nach der ftumpfen Ecke zuwärtt, abgelenkt wird, und 
zwar nach Huyghens MefTung um einen Winkel von 
6° 40'. Die beiden Strahlen, in welche jeder andere auf 
diefe Seitenfläche Tenkrecbt einfallende Lichtflrahl RS 
gefpalten wird, find jenen beiden parallel, und befia- 

•) El ift BC.En B=GC.fin CGB und CC. fio GCO = Gy. 
hn eye. Ich habe diefem ta Folge aus den biet auge- 
gebn^ii Maafsen den Abfcaud dei Punktes P", wo die Achfa 
GO die geeenüber fteherdeSeiie eines gUlchrEitigen Katk- 
. fpalh-Khomboidg durdifchDeidel, vum Punkte G, terech* 
uet, und finde GC nur um 0,000084 kleiner als BC, imlefs 
BUS den weiter unten folgenden Merfungen WolUftnns 
CK=Cl— 0,000:14) Befolgt. Hat Huyghens nichc 
etwa feinen Meffungen bei Vergleich ung mit dep Refiil- 
taten dtefer Kechnung nachgeholfen, fo find iie bewan- 
deinswerth genau. Herr Hauy nimmt deu Namen Rkom- 
hoid in eioem engern Sinne , als ich es hier Huyghens 
Vortrag entfprechend gethan habe; er fordere nemlich 
von einen} tthomboid, dafs es gleiclifeiiig Ity , iudefs mir 
dai gleicbfeitige nur Eine Alt dfes RhoAiboids ift. lii fei- 
nem SiDue genommen, ift die Achfe des einen ftumpfea 
Winkels auch immer zugleich die Achfe des KryfcalU, 
lind haben alle Kalkfpathkryftalle ein Rhonboid von den 
hier angegebnen Winkeln zu ihrem Kein. Wenn man 
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den Heb daher ftets in Elieneiii die dem Haupifcbnittc 
■ parallel find. WolUflon fcheint nach diefer Tchie- 
' fea Richtung, ivelche fenkrecht einfallenden Stribtea 
durch die ungewähnliche Brechung im isländirchen 
KryTtall erhalten, diefe Brechung überhaupt mit den 
Namen : fchiefe Brechung [oblique rrfraction) zu bezeich- 
nen; mit ihr berchäftlgen heb feine Verfuche. Ein 
Strahl , der in der Ebne des Haupircbniits unter einem 
Winkel von £''40' mit dem Einfallslotbe, an der nAch 
dem rpitzen Winkel G zu liegenden Seite defrelben» 
einfällt, wird durch die ungewühnlicbe Brechung gar 
n^cht aus feiner Richtung abgelenkt; der der unge- 
ivöhnlicben Brechung unterworfoeTheil defTelbeo gebt 
ID gerader Linie durch den Krjftall hindurch. 

Zweite Erleuterung zu S. 2'>4. 
Nach Huygheni Hypothefe enthält jeder 
durchSchtigä Körper, im Vergleich mit feinen 
Tbeilcben , des Aethers fo viel , daü die Licbt^ 

am dem feclisfeUigeo feakreohtea Kalkfpatb -Prisma die« 
feil Kern auE die bekannte, Ton Hrn. Hau y aufgefundene, 
Art fcbnetdet, fu hat jede ScbnittHdche einerlei Neigung 
gegau die Seitenddche und gegen die Grundfldcbe des 
Priima, durch -welcbe fie gebt; aiiF diefe Bemerkung grün- 
det Hr. Hauy die Berechnung der Grüfae der ftumpFen 
Winkel der Seitenflächen diefes Rbomboidj, und ßndel ßa 
lOI" 3Z' 13", alfo um ZO' kleiner all Huygheni. Di» 
Neigung der Seitenflächen gegen eloauder \tt nach ihm 
I04»28'4O" und YS^ai'lo", und der Winkel GGF, den 
der HaiiptrchniCt abrchneidet. 4ori6'Ö". Die fogeninn- 
«en ialdüdircbeti Kryrtalte und nach Hrn. Hauy bloffa 
Briichriiicke ganz anders gerialteter KTyftalle oder unre- 
gelmSriiger MafCen von Kalkr^aib, aui denen man wegen 
ihrer Duicbfichcigkeit; und ibier doppelten Strahlen- 
brecbnng eine eigne Art genatihc hat; die tetate Eigen- 
fcbaEi haben aber nacb Hrn. Hauy alle durchEcbtigen 
KalkrpathkryCtalle mit dem üUadirchen gemeiu, w*l(ii«a 
auch ihre Ceftalt ifl." 
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il) durcK ihn in ihrer unre ränderten rphärird 
Aalt (nur mit kleinerer Gerchwindigkeii) hindurch gehn; 
hierauf beruhtdiegewähnlicheBrechunfi. Die unge wohn- 
liche Brechung im rfaomboidalirchen Kalkfpalh erklärt 
er Fich daraus, daTs, wenn die Undulaiionen zugleich 
dorch die feften Körpertheüchen hindiHcli /ich fort- 
pflanzen, die alle eine regelmäfKige Gefialt haben, fie 
n^ch 'einer Richtung mehr Widerfiand all nach der 
andern leiden, uod dadurch ellipfoidifuh werden. Eine 
Lichtwelle, die bein^ Auffallen auf die obere Flache 
des Kryftalli diefer Fläche parallel ift, bleibt ihr, un- 
geachtet der ellipfoidifcben Undulationen im Kryftalle 
lelbft, parallel, fchlagt aber gefjen die untere Fläehe 
fo an, dafs die Lichttheilchen nicht nach fenkrechter 
Kichtung herab zu kommen fcheinen, fondern geneigt, 
nach der Richtung KM in Fig. 4.; daher im Fall der 
elliptifchen Undulationen das Licht Geh nicht, wie hei 
der gewöhnlichen Brechung, nach Linien, die feokr 
recht auf den Lichtwellen lind, verbreitet, fondera 
nach Linien, welche die Lichtwelltn fchief durch- 
fchneiden. Um die Geftalt des Sphiroids zu beftim- 
men, nach welchem das Licht im Innern des iständi- 
fchen Kryftallt lieh fortpßanzt, war die natürlichfte 
und einfacfafte Annahme, dafs diefes Sphäroid ein ab- 
geplattete! Ellipfoid fey, deffen Achfe mit den Achfen 
der fciimpfen Ecken des Kryfialls parallel ift, und def- 
Ten Mittelpunkt im Einfallspunkte des Strahls liegt. 

Es fielle Fig. j. den Hauptfchnitt der brechenden 
SeiienBäcfae, oder den Durchfchnitt einer ihr paralle- 
len Ebne mit dem Kryftall, C den Punkt, wo in ihr 
ein Lichtfirahl auf den KryDall einfallt, und GMgA 
den Durchfchnitt diefer Ehene mit einem der Ellipfoide 
Tor, in welches die Licht- Undulationen bei der unge- 
wühnlicben Brechung ßcb von C aus durch den Kryftall 
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Terbreiten« Zieht man CO . unter einem Wiqlcel yon 
45° 2o' gegen CG^ fo ift eO' den AcBfen der ftumpfen 
jEcken parallel« und allb'Cf die kleine Achfe^ und wenn 
man auf ihr'CQ fenkrecht zieht, CP die grofse Achfet 
nicht blofs diefes elliptircben DurchFchnitti, fohdera 
des ganzen ElHpfoids. Nun fey CM die Linie , in wel- 
^ che ein in C fenkrecht einfallender Strahl, Termöge 
der ungewöhnlichen Brechuhg Tön dem Perpendikel 
'auf der brechenden Fläche, C£, abgelenkt wird, allo 
LCM 3= 6 ®40.' Es ift dann Af der Punkt, in welcheni 
die ellipfoidifche Undulation die untere Seitenfläche 
des Kryftalls berührt, folglich QO/ die Tangente der 
Ellipfe in M; und da QÖ parallel mit CG ift, fo mul^, 
fen CM ^ CG', zwei zufammengebörige HalbmerTer der 
ElHpfe feyn. Diefe Betrachtungen fuhren zu folgender 
Beftimmung der Ellipfe AGMg^ durch deren Ümdre- 
bung um die kleine Achfe CS das Ellipfoid entfteht, 
dem die ungewöhnlichen Licht* Undulahoncn entfpre* ' 
eben. Ziehe MR fenkrecht auf CP, und MN fenkrecht 
auf CS, fo ift vermöge der Natur der Ellipre 
CP^ =zCR,C(^ und CS^=:CN. CO. Ferner ift 
CR = CM . cot PCM ; .i/?Q = CAf . fin PCM . tg GCS 
CNz=CM. fin PCM ; NO^CM, cot PCM . cotg GCS. 
Daraus folgt, da PCM = GCS — MCL=z 38'' 40'. ift, CP = 
1,05032. C3f und CS= 0^93410 .CM. Zieht man PE pa- 

CQ^ . PE' 
rallel mit gC, fo findet ach Cg^ "^ CO' -^ CP* ""^ 

Cg= CG = 0,98779. Endlich beftimmt Huyghe ns 
aus feinen unmittelbaren Beobachtungen der unge- 
wöhnlichen Brechung im Hauptfchnitte, dafs» wenn 
das Licht im freien Aether Ach durch fphärifche, Ui>* 
dulationen vom Halbmeffer N verbreitet, während 
im Kryrtall die ellipfoidifche Undulation, die vom 
Punkte C ausgeht, bis GSP gelängt, das Vcrhähnifs von 
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'iCGituT febr wenig kleiner all t'St oder geni 

Diefes Verhältoirs N:CG vertritt fiir alle unj 
wohnliche Brechuagen von Siiahlen, welche in der 
Ebne des Hauptfchnitts , oder in Ebnen, die mit diefer 
parallel find, einratlea, die Stelle det Brechungs- Ver- 
hältniffe«. Es fey Fig. 7. RC ein Strahl, der in einer 
lolcben Ebne auf C fchief einfällt. Man errichte auf 
ihn CO in diefer Ebene fenkrecht, eben fo auf C0,OJC, 
To dafs OKtCG in dem VerhäUnirfe von NtCG fteht. 
£t fiellt dann CO eine ganze Lichtwelle vor, welche 
in der Richtung RC herabkömmt; während der Punkt 
O diefer Welle durch den freien Aether vop O nach K 
fortgeht, befchreibt das Theitchen C die ellipfoidifcbe 
Undulation gMC •, und alle Lichtcheilchen zwifchen C 
und O von dem Punkte an, "ovo fie auf die Oberßächs 
dei Kryftallt auffallen, Segmente äbn'icher Ellipfoide. 
Zieht man daher von Ä aus eine die Ellipfe gMG 
herührende Linie, fo berührt diefe zugleich alle ellip- 
foidifche Segmente zwifcheu C \inA O, und ift I der 
Beruhrungipunkl, fo hat die Lichtwelle COy Udea) i 






*) Es verhdU ficb folglich N: C^= I.5fi969!O,934I0 
■wie 5:C} — i). Au» dem Brechungs- VerhSltnlfi bei 
gewühulicben Brechuug im iilSndirchen Kryfull , daa 
Kny-gheii»3:5 findet, folge aber, d^ifs die Kalbmerier 
der fph.'irifehen Lichtundutationen im freien Aether, Und 

. im islaadifchen KryPtall, bei der gewühnliohen Biechung, 
in dem Verbdltniffe von 5:3 ftehu, Befchreibt man da* 
bei um den MiEcelpunkt C des EUipfoide für die unge- 
w.ihnliche Brechung, ABPS Fig. 6., mit der Achfe CS 
eine Kugel STBP, fo ftellt diefe die gewahi.lichB Undu- 
lation vor. durch die ^as Licht fiali im itlandifcfaen Kryftall 
nach Hnygheni Theorie in derfelben Zeit, als vermüge 
der ungewfihnlichen Undulatiou durch das EUipfoid 
ABPS verbreitet, 



j^arcb den Kryftal) hindi 
ift die Richtung, welch 
ivöfinliche Erecbuns 



hgeht, die LageA'7, und Cf 
ler Strahl RC durch die un- 
hält. Man findet dieren 



und 



CG 
Punkt, wenn man CD = ~:ca coffiCf nimmt 

jTt der EiDfallswinkel ücF=k, fo ift itnmei 

Cn oc. Für » = 6° 40' wird auch nach die< 



.CG~ 



N ' 



H die u 



Für 



igewöhnliche Brechung = o. , 

^Icho in andern Ebenen als rolchen, 
_die mit dem Haupirchaiii parallel und, einfallen, ift 
erftens äas Verbälinifs von N:CC ein anderes. Denn 
der Durchfchnitt der brechenden Fläche des KryftaDs 
^it dem Ellipfoid ift eine Ellipfe, und jede auders lie- 
gende Einfallsebne des Strahls durchfch neidet die 
Ellipfe in einem andern Durcbmeffer. Diefes zeige 
Flg. !■ Taf. VI. fehr deutlich. ASDE ift die brechenda 
Seitenfläche eines gleicbfeitigen Kalkfpaihrhomboidl> 
und PGp der Durchfcbnilt derfelben mit dem Ellipfoid. 
Der Hauptfchnitt, der durch a und D gebt, FchneideC 
.Ce' in dem kleinften Durcbmeffer CG; und dann ift 
.lf:CG= I1S69Ö9 : 0,98779. Eine fenkrecbt auf den 
Hauptfchnitt und die brechende Fläche ftebende Ebne, 
^ie durch die beiden fpitzen Winkel B, E geht, fchnei- 
det den längften Durcbmeffer CF ab, und der ift der 
grofsen Achfe des ElÜpfoids gleich CCP = 1,050313, 
^c man lieh leicht aus Aoficbt der Fig. 4. überzeugt. 
J^r jede andre fenkrechie Ebne, die z, B. durch CT, GL 
,£eht, fällt das Verhältnifs N:Cr und A'.-CL, welches 
tier das Brechungs-Verhähnifs vertritt, zwifchen die 
beiden vorigen: in derfelben Einfalfsebne ift es con- 
ftaat, welche Grofse auch die Einfallswinkel haben 
mögen. Ziveitent bleibt der gebrochre Strahl in allen 
diefen Ebnen nicht in der Einfalls -Ebene, fondern 
>wird von ihr nach der Seite zu herausgebrochen. 
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nach welcher die ftumpfe Eclce der brechenden FlScSä" 
hin liegt. 

Die Lage des gebrochnen Strahls wUd auf eine 
ihnüche Weife als im Hauptfchiiitte beftimmt. Es 
tejFDE (Fig. j. Taf. VI.) die EDipfe, in welche, die 
brechende Fläche das Ellipfoid Tchneidet, FFBL dia 
£inr3l1:iei)enä des etnralleadea Strahls RC, und AT der 
Halbmeffer der fphärifchen Ondulationen, welche d« 
Licht im freien Aether iti derfelben Zeit macht, in 
welcher es fich durch die ellipfoidifche Undulation FSME 
verbreitet. I^an ziehe wieder Cd in der Einfalls Etiene 
fenkrecht auf HC, und OK feokrecht auf CO, fo dafs 
OK = Ä ifii ziehe ferner in der brechenden Fläche KT 
fenkrecht auf KC, und lege durch diefe Linie KT eine 
Ebne fo, dafi Re das Eilipfoid berührt. Gpfchiehi die- 



1 Punkie I, fo ift Cl d< 
aber H der Punkt, in welchei 

Tangente die EllipfeFOE lu 
derTrechung des in C fenk 



gehrocbne Strahl- Es fey 

it TK parallele 

hrt, nndCAf die Richtung 

:bt, (nachCtzu)einr3tlen- 



den Strahls, fo ifi eine Ebne, die durch CH und CM geht, 
die Ebne der ungewöhnlichen Brechung, und / ein 
Punkt der Ellipfe HME. Man findet 'diefen Punkt auf 
eben die An, als in dem HatipiTchnitt, indem die 
Ellipfe HME gegeben ift, und CH, CM z%vei zufammen- 
gehörige Hallimefrer diefer Ellipfe find. Immer ift 
CD' 






CH 



= ^-r.„ 



^,lch habe auf diefe Art", fligtHuygbev ^i'*?" 
zu, „einzeln alle Erfcheinungen der ungewöhnlichen 
lirechung diefe» Kryfialls unterfuchl, und mich über- 
zeugt, dafs alles, was aus meiner Hj'pothefe folgt, mit 
der Erfahrung ühereinfiimmt; und das ift kein gerin- 
ger Beweis von der Wahrheit der Grundfä 
nen ich ausgegangen bin..." Zwei Eigenfchaf« 
welche die ungewöhnliche Brecltung in allen Schnitt 
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gwieiii hat , ttnd die H n y g h a n ■ «litablh gM4j|«M 
auf feinea Hypothefen iUaitat i find: mfi%wa^ Awiti^^ 
Strahlen beiiir.Auctrkt «i^ dem Kryrtall deinbilbet 
Br^cfauiigtgefeue als. Iicim Eintritt ^untarworfeii ^üA% 
mA zweitens ^ dalii zwd-Sfr^Uräi^ die in dcvMlMrii^ 
fiinKr^hten £be«ö «uÄder braohmden Flidba ni^^ 
i^eichen Winkeln^ doch Sil «ntgegengafatztan Sahgiii 
des Ldtiis einfalleD, di« enf|[egengelet2f Sftiteitfliicfa» 
ties- Kryftälls in gleichen 'Abfcänden toii dem in. der 
Kiöhtnng des L^ths^ eio£tlleoden nngewöbnlkh g^ 
binocbnen Strahl dorchfchneidan. . ;. . v-" • 

Dritte Erleuierung zu S. a58. , 

^^ '^ Schon Huygh'ens fahrt alr;etweii das dieWektf 

iieit feiner Theorie auf die äo^ezeichnetlte Art, beAlf 

tille« die uogewöb^Iicfaen Brechungen aiT, wi|lcbe kfinl^- 

-tioÄie Seiti^nfliohen an dem isländi&hen Kryftall hfrfori* ' 

hringen. ^ Diefer Kryftall lalst lieh fehr leicht mit einean 

Rade« wie es die Steinfchleifer haben, nach \t6kf Rieh». 

tnng fchiieiden; es ift aber fchwer, ihn aiuf dielSsn' 

Schnitten zu pölirön; di,e gewöhnliche Behandlung 

snacht Ce eher matt. Huyg.hens rieb iie auf einer, 

rauhen Platte mit feinem naHen Sande, und behandelte 

fi^ dann wie, die Glaslinfen; lie wurden zwair nie gana^ 

>durchlichtig, die Brebhung lieJGi fich aber befler als att 

den natürlichen Bruchflächen , die immer etwas UQ^ 

gleicb w,erden, beobachten, befonders wenn man fie 

mit Oehl oder Eyweili beftricb, wodurch £e toIK 

kommen du rcbfiohtig wurden« Die natürlichen firuoho 

fluchen *1 äffen lieb am fch werften poliren, und dif 

Schnitte um fo-fch werer, je mehr iie lieh diefen nihem^ 

Es ftelle PSPS (Fig. 4.) eine der ellipfoidifchen 

Lichtundubtionen yror^*SS die kleine Achfe, FF die 

grofse Acbfe, welche im Hauptfchnitt des Kryßalls He*' 

gen , und die natürliche oder künftliche brechendie Sei^ 

tenAäche gehe durch C.. Ift der Schnitt einer Apt 
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horizontalen Seiten0ächen parallel, hier CG, oder Tteht 
er auF ihr und ihrem Hauptfchoitt Tenkrecht, hier NN, 
fo eniftehn die ungewöhnlichen ßrecbungen an ihr, ini 
elften Fall vermöge der Lichtundulatianen Ton dar Ge- 
ftalt CNG, im zweiten Fall vermüge der Lichtundul«- 
tionen NSN i und To in den ührigen Fällen. Da nun dia 
Achfe CSU mit CO einen Winkel von 45° lo' macht, 
to wird, wenn NCGQ= 50=40' ift, das halbe Ellipfoid 
A'GjV dem halben £lli(>roid GAG gleich; denn beide 
Icbneidende Ebnen, NN und CG ^ machen dann mit 
der Achfe SS" Winkel von 45" 10'. Huyghen"» 
Theorie zu FoIf>e müfsten alTu diefe beiden künftlichen 
Seitenflächen GG.JVA' gleiche ungewöhnliche Brechungen 



zeigen, um 



id fo üherha 



ipt a 



e Schni 



müGne 



::ht; und Ta n 
it denTelben unge- 
laturlichen Seilen« 
Schnitt durch P5, 
icht brechen, nnd 



die Achfe SS Winkel von 4s'io'n] 
tt alfo unzilhlig viele Schnitte, 
wohnlichen Brechungen eis die 
Bächen geben. Ferner mOTste ei 
fenkrecht einfallende Strahlen gar 
für alle Cchief einfallende daTfelbe, etwas kleiner« 
Brechungs - Verhdltnifs als bei der gewöhnlichea 
Brechung äufsern. Ein Schnitt durch SS würde gleiol 
falls fenkrechte Strahlen nicht brechen, aber in jedsl^ 
■ndern Einfallsebne eine verfchiedne brechende Krt 
bei der ungenr&hn liehen Brechung zeigen. ,, Alle d! 
Phänomene," fügtHuyghens hinzu, „habe ich gen 
fo gefunden, und ich fchliefse daraus, dafi es mögli« 
fej-n mufs, aus dem islandifcben Kryfiall Rhomboidi 
zu fchneiden, die demfelben ähnlich Und, und den 
Seitenllächen alle diefelben Brechungen als die n 
liehen zeigen, ohne ihnen doch parallel zu feyn; 
ner vier-, fünf- und mehrfeitige Pyramiden, mii 
tenflächen, welche dicfelbe Brechung als die n 
liehen Sai tenflächen des Krjftails zeigen, deren Gi 
fläch« aber fenkrechte Stridileii nicht bricht, (1 
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nemlich ein Schnitt fecikrecht durch die Achfe die 
Grundfläche bildet, und jede der Seitenflächen Winkel 
Ton 45^ 20^ mit der Achfe des Kryftalls mächt); end- 
lich drei-, vier- oder mehrfeitige Prisineiti deren Sei- 
ten und deren Grundfläche fenkrechte Strahlen gar 
nicht, jeden fcbief einfallenden StraU aber doppelt 
brechen I (wenn nemlich die Grundflächea, • Schnitt^ 
fenkrecht, und die Seiten , S^nitte parallel mit der 
Aöhfe find). Aus alleni diefem etheltt auch, dafi man'' 
die Urfach der ungewöhnlichen Brechung in diefem 
KryftaU, umfonft ia d^m Durchgang feiner Blfttt«^ 
fuchen wurde*'* 

Die Vermuthungen, welche Huyghen^ über die 
Geftalt des integrirenden Moleküls diefes Kryftäll 
(fehr abgeplattete Eliipfoide, deren kleine Achfe acht 
mahl kürzer ifc; als die gr^öfsen Achfen, und den Ach- 
fen^dc^ ftumpfen Ecke parallel liegen), fo wie di^ 
fphärfCnnige A^t, wie er daraus die TerfcKriednen n^ 
ti^rlichen Ablöfungsebnen und andre Er£cheiounge9 
ableitet , überlafTe ich den Freunden der Kryftallogra^ 
pbie bei ihna felbft nachzulefen« 



\ 
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IV. 
BERICHT 

über eine Abhandlung des Herrn Malus, 

ßiffr einige Erfcheinungen der doppei' 

ten Scrahienbrechungi 

BbgeTtittet der «rfcen Klarfe des Inrdtuts in ihrer 
SiUung am 19. Dec iSog. 



Frei überfetzt von Gilbert '). 

Die löaffe hat Hrn. Hany und mich beauftragt, 
eine Abhaadlung des Herrn Malus über ver- 
Ichiedene Erfcheinungen der doppelten Strahlen- 
brechung zu unierfuchen; wir ftatten ihr jetzt un- 
{ern Bericht aber diereibe ab. 

Beim Uebergehn ans der Luft in eio durch- 
'fichtiges nicht -kryftallifirtes Mittel, werden die 
Lichtftrahldn fo gebrochen, dafs die Sinuffe der' 
EjnfaJlswinkel zu den Sinuffen der Brechungswin- 
kel befiSndig in einerlei Verhältniffe ftehn. Beim 
Durchgehn durch die mehrflen durch lieh tigen 
Kryftalle zeigt dagegen das Licht eine andere 
merkwürdige, Erfcheinnng, die man zuerll in dem 
jsländifchen Kryftall wahrgenommen hat, in wej- 
"^ Nach dem Jiuimij de PhyJi^ue'Dta, iSc^. Gilb, 



C «75 3 

I 

cliem fie fehr merklich ift. Eio Lichtfirahl, der auf 
eine der natürlichen Seitenflächen diefes Kryftalls 
feokrecht auffällt , wird, in 2Wei Theile gefpallen: 
der eine geht durch den Kryftall hindurch, ohna 
feine Richtung zu verändern; der andere Thell 
Weicht von diefem erftern in einer Ebene ab , w^l« 
che mit dem Häuptfchnitt der brechenden Seiten^i 
fläche parallel ift, das heifst, mit der durchfcbnei** 
denden Ebene, die auf diefer Seitenfläche fenk* 
recht fteht, und durch die Achfe des Kryftalls geht* 
Die Achfe aber ift die gerade Linie , welche fich. 
zwifchen den Spitzen der beiden ftumpfen körper- 
lichen Winkel [eines gleichfeitigen Rhomboidg 
von Kalkfpath] ziehn }ä(sU 

Diefe Spaltung des Lichtftrahls findet bei 
jeder Seitenfläche Statt > und bei jedem Einfalle» 
Winkel, welche Gröfse er auch hat* Ein Theil 
des Lichtftrahls richtet Geh nach dem gewöhn- 
lichen Gefetze der Brechung, ein zweiter Theil 
befolgt ein ungewöhnliches Brechungsgefetz, wel» 
ches Huyghen s^ aufgefunden hat, und das als 
ein durch die Erfahrung bewährtes Refultat, zu 
den fchönften Entdeckungen diefes feltnen Genies 
zu rechnen ift* Er wurde darauf durch die Art 
geleitet, wie er fich die Fortpflanzung des Lichtes 
dachte, nemlich durch Undulationen einer utheri- 
fchen FlQffigkeit» Diefe Hypothefe hat fehr grofse 
Schwierigkeiten, und däfs Huyghens fein Oefetz 
an fie gebunden hat, fcheint veranlafst zu habep, 
dafs es von Newton, und den mehrften fpätern 

S 2 
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'i*hyfikern nicht nach Verdienft gewilrrligt worden 
ift •). So hatte alfoHuyghens Gefetz daffelbe 
Schickfal, als die fchönen Gefetze Kepplers, 
welche lange verkannt wurden, weil ihr Urheber 
fie mit Ideen, die aus feinem Syfteme entfprangen, 
Vergefellfchaftet hatte, mit denen leider alle Werke 
diefes grofsen Mannes angefüllt find. 

Huyghens ftellte die ungewöhnliche Bre- 
chung des Lichts im isländifchen Kryflall durch 
eine geometrifche Conftruction dar. Diefe Con- 
firuclion JA von Herrn Malus in Aoalyfis über- 
fetzt worden. Die fehr einfache Formel, zu der 
er gelangt, enthält zwei unbeftimmte Gonftanten, 
von denen die eine das Verhältnifs des Brechungs- 
ßnus zum Einfallslinus in der gewöhnlichen Strah- 
. lenbrechiing des Kryftalls ilt. Die doppelte Strah- 
lenbrechung hängt folglich von zwei Conftanten 
ab, fo wie die einfache Strahlenbrechung von einer 
einzigen Conftante. Die Aehniichkeit wird noch 
auffallender durch die Benterkung, dafs wenn man 
an dem Kr^aU eine kOnftliche SeitenflSche macht, 
die durch die Achfe delTelben geht, und fich nun 
eine 'auf der Achfe fenkrecht ftehende Ebene 
denkt, ia welcher Strahlen auf die kOnfllicfae Sei- ' 



■•) Newton iähn ttut delTelben in feiner Optik Lib. 3. 
Qvafß- !?• «i« Gefetz an, welches nicht d»t richtige ift. 
Wenn nemlich TS (Fig.4. TaF. VO.der einfallej.a'B und Sf 
der gf wBhnlich gcbrochne Strahl fey, und man VX parallel 
und glleich LM mache-, fo Tolt n*bh ihm SX der uiige- 
Wähnlitli gebrochoe Strahl X«yn. 

an. 



'. • [277 -J. '; 

«tehfläcbe einfallen, jeder diefer Strahlen fich in 
zwei andere theiit, die beide nach dem ge^^öhn-. 
liehen Gefetze gebrochen werden, nur dafs für 
Jbeide Theile des Strahlenbündels ein verfchiednes 
Verh^ltnifs der Brechungsfinuffe zu denvEinfallsGnuf* 
fep^tatt findet: diefe beiden Brecbungs-Verbaltniffe 
.find nemlich die beiden Conftanten der Formel. 

Herr Malus hat diefe Conftanten genauer 
beftimmt, als es 7on Hnyghens gefchehn war. 
£r fetzte diefe ihre Werthe in die Formel, und 
verglich nun die letztere mit den Refultaten einer 
groCsen Menge fehr genauer Verfuche, die er in 
Beziehung auf die natürlichen und auf künftliche 
Seitenflächen des Kryftalls angeftellt hatte. Sie 
fiimmte mit ihnen auf das vollkommenfte überein^ 
fo dafs fich an der Wahrheit des von Huyghens 
entdeckten Gefetzes fernerhin auf keine Art zwei* 
fein läfst. Wir find indefs dem vortrefflichen Phy- 
jGker Wollafton die Gerechtigkeit fchuldig, zu 
bemerken, dafs fcfion er verfchiedne Verfuche 
über die doppelte Strahlenbrechung des isländi* 
fchen Kryftalls, durch ein höchft finnreiches Mit- 
tel, angeßellt, und fie diefem merkwürdigen Ge- 
fetze entfprechend gefunden hatte. 

Diefes Gefetz gilt auch für den Bergkryßall, 
wie Herr Mal*s nach der Analogie gefchloffen 
und durch directe Verfuche 'gefunden hat. Es ift 
fehr wahrfcheiolich, dafs es für alle Kryftalle Statt 
findet, die das Licht auf eine doppelte Art bre- 
chen; nur variiren für fie die beiden Conftanten, 
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von denen das Gefetz abhängt, nach der Natur de* 

KryftaUs. 

Und nun eine eigenthümliche Erfcheinung, 
welche man an dem Lichte wahrnimmt) nachdem 
es eine doppelte Brechung erlitten hat. Man ftelle 
unter Einem jsläudifchen Kryftall einen Zweiten, 
in einem beliebigen Abltand von demfelben, Hoch 
fo, tlafs die HauptTchnitte der horizontalen Seitea- 
flächen beider parallel ßnd. Die beiden Theile, 
in welche d'er LicfatArahl in dem untern Kryftall 
gefpalten wird, werden alsdann im zweiten Kryftall 
jeder wieder nach demfelben GeTetz gebrochen; 
das heifst, der im untern nach dem gewöhnlichen 
Gefetze gebrochene Theil, wird das auch im 
obern KryTtalia; und der Theil, der im untern 
liryftall nach dem ungewöhnlichen Gefetze gebro- 
chen wurde, befolgt diefes Gefetz auch bei der 
Brechung, im obern Kryftall. Dreht man dagegen 
den einen der beiden Kryftalle fo, dafs ihre Haupt- 
fchnitte auf einander fenkrecht itehn, fo erleidet 
der Theil des Lichtftrahls, der im erften Kryltail 
auf die gewöhnliche Art gebrochen wurde, im 
zvveiton eine Brechung nach dem ungewöhnlichen 
GeTeize; und umgekehrt der im untern ungewöhn- 
lich gebrochne im obern Kryftall eine gewöhnliche 
Brechung. In den Zwifchenlage^ theilt fich jeder 
der beiden Theile des Lichtftrahls, der im untern 
Kryftall gefpalten worden, beim Eintreten In dem 
obern Kryftall aufs neue in zwei Theile. 
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Als man Huygfaens auf dief^ Erfqhdnung 
aufmerkfam gemacht 'hatte, geftand er mt der 
Aufrichtigkeit, welche deo suchten Freuod dcir 

V. 

Wahrheit charakterifirt, dafs fie fich< aus {eipen 
Hypot^eien nicht erklären laCst *)^ Und d|e(es 
beweift, wie wefehtligh noth wendig es ift, diefe 
H3^thefen, wie wir es gethan haben,, van deoi 
ungewöhnlichen .ßrechungsgefetze abzufondern ^ 
welches diefer grofse Mathematiker aus ihn^n abr 
geleitet hatte, ; ' 

Diefe Erfcheinung lehrt auf eine fehr In die 
Augen fallende Art, dafe das Licht beim, Dui^^h*» 
' gehn durch den isländifchen Eryftall zwei ver- 
Ichiedne Modificationen erhält, * vermöge deren 
einTheil deiTelben auf die gewöhnliche, der andre 
Theil auf die ungewöhnliche Art gebrochen wird ; 
dafs aber diefe Modifikationen nichts Abfolutes 
lind, fondern von der Lage der Strahlen in Bezie« 
hung auf den Kryfiall abhängen (da der von einem 
Kryftall auf die gewöhnliche Art gebrqchne Theil 
des Lichtftrahls, von einem zweiten Kryftall unge«» 

*) Folgendes iffe HtiygheQS Aeufserung: „Ehe ich diefo 
Schrift Ich tiefse , mufs ich noeh eine fehr wunderbare Ex" 
fcheinung anführen, die ich erft gefunden habe, nachdem 
ich alle vorhergehenden befchrieben hatte. Ich habe 
zwar die Urfach derfelben noch nicht aufgefunden, (^qua 
vßcto idfiatj nihil reperire potui, quod mihi fatisfaceret), 
WxW fie aber deffeu ungeachtet anführen , damit andre 
derfelben nachfpüren mögen. Sie fcheint noch andre 
Annahmen, als die ich gemacht habe, zu erheifcben, w^el-* 
che Jedoch nicht minder wahrfch ein lieh bleiben, nach* 
dem fic durch fo viele Verfuche b^ftätigt worden ßnd.'* 

Gilb. 
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wöVinÜcli gebrochen wird, wenn die Haupt- Durch- 
fchnitts- Ebaen bpider Kryftaile aufeinander fenk- 
recht find). Man kann ßch »'on dielen Modifica- 
tionen einen ziemlich richtigen Begriff inachen, 
wenn man mit Newton in jedem Lichtftrahl zwei 
enlgegengefetzte Seiten annimmt,' die urfprünglich 
mit einer Eigenfchaft begabt find, welche macht, 
dafs der Strahl ein ungewöhnlicher vrird , wenn er 
■fo gedreht ift, dafs ihre Ebenen auf der Achfe des 
'Kryftalls fenkrecht find, dagegen ein gewöhnlicher, 
wenn diefe Ebenen mit der Achfe des Kryftalls 
parallel find. Jeder Lichtftrahl wird beim Eintritt 
in den isiändifchen Kryftall , durch Einwirkung 
des Kryftalls auf ihn, in zwei Strahlen gefpalten, 
welche die beiden eben befchriebnen Lagen anneh- 
men, und jeder diefer Strahlen nimmt bei feinem 
Aii<itritt, ohne fich weiter zu fpalten, die Richtung 
an, welche der Lage feiner Seiten gemäfs ift *). 

.^ Fol^enae Stalle aui PrieTtley'! Ge/Mchce dtir Optik 
napli Klägel'i Ueberreciung, Th. i. S. 402, vr'ad diefe« 
deiitlich«r niacheni „Newton itt auch der Elfte, .d«r 
sur EtktSruog diefer wunilerbaren Erfcbeioangen eine 
-wahrfch ein liebe UTfacb angegeben hat-, diefe nämlicb, 
dafi 'die verfcFiiedenen Seiten eines Strahl« verfcbiedeoa 
Eigenfchaften liaben. Deun, fagt-er, nachdem er die zd- 
letzt angeFiihneii Hnyghenfchen Beobachtnnü'en erzählt 
hat, wenn der Unterfcbied der Strahlen in Abßcht auf die 
gewöhnliche und nngewühaliche Brechung ihnen nicht 
eigenthilmlich ^vä^e, fondern von neuen, dem Strahle 
bei liererften Brechung ertheilten, ModificaiioneD herrührte, 
fo mafiten die drei itichfolgenden Brechungen andere' neu« 
Veränderungen hervorbringen. Diefe« gefchieht aber in 
dem Verfnche nicht, da ein Strahl immer nach der ge,- 
* wSiinlicben, ein andrer Strahl Heb der nngevröbnlicheii 
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Diefes ift die genOgendfte Vorftellungsart^ welche 
man ficb von diefeo Erfdieinaogen fo lange machen 
kann , bis man durch Vergl^chung derfelben da* 
hin gekommerf feyn'wird, das Gefetz der Kräfte 
zu entdecken^ von dem fie^ibbängen* 

Welche Bewandtnifs es indeffen anph mit die* ^ 
fen fonderbaren Modificationen haben mag, die 
der isländifche Kryftail in den Lichtftrahlen her- 
vorbringt, auf jeden Fall ift wenigftens diefer 
Kryftail nicht der^inzige Körper, ^der fie erzeugt. 
Herr Malus hat gefunden, dafs diefe Modificatio- 
nen bei den Brechungen in den verfchiednen ver- 
doppelnden Kryftallen nicht blofs analog, fondern 
vollkommen identifch find* Denn nimmt man in 
dem vorigen Verfuche ftatt eines der beiden rhom- 
boidalifchen Kalkfpathe irgend einen andern \ ver- 
doppelnden Kryftail, z. B. einen Bergkryftall, und 

Art gebrochen vvird, Haben daher nicht die LichtTcrah- 
len verfchiedene Seiten , die mit unterfchiednen eigen- 
thümlichen Eigienfchaften verfehn find? Denn aus dem 
^weiten Huyghenfchen Verfuch erbellt, dafs es nicht 
zweierlei Gattungen Strahlen giebt, deren die einen be- 
ftäudig und in allen Lagen nach der govohnlichen , die 
andern nach der ungewöhnlichen Art gebrochen werden. 
Jeder Strahl hat alfo gleichfam vier Seiten, von denen 
nur zwei, und zwar eutgegengefetzte , machen,, dafs. der 
Strahl ungewöhnlich gebrochen wird , fobald eine derfel- 
ben nach der Gegend der ungewöhnlichen Brechung im 
Kryftalle (d. i. der Richiung LMy VX^ gekehrt ift; die 
beiden anklern aber in diefer Lage keine Abweichung von 
der gewöhnlichen Brechung verurfachen. Diefe Befchaf- 
fenheiten fcheinen den Strahlen urfprünglicli eigen zu 
feyn." 

Gilb, 
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dreht ihn fo, dafs dioHauptfchnitte beidcrKryßalle 
parallel find, fo bridit der zweite den Lichtdrabl 
auf dieCelbe Art, wie ihn der erfte gebrochen hal- 
te; und das findet für je zwei verfohiedenartige 
Kryllalle Statt, die verdoppeln. Man kann fich 
hiervon auf eine leichte Art überzeugen, wenn 
man durch zwei Prismen, die aus diefen Kryftallen 
gebildet find, die Flamme eines Lichts beobachtet, 
und cjie Prismen eins auf dem andern umherdreht; 
die vier Bilder, welche fie machen, reduciren fich 
auf zwei in dem Augenblick, als die Hauptfcbnilte 
der beiden fich berührenden Ebnen parallel find. 

Herr Malus fügt diefer merkwürdigen That- 
fache eine andere, noch merkwürdigere bei. Das 
Licht, welches ein durchßchliger Körper an feiner 
Oberfläche zurückwirft, wird unter einem gewif- 
fen Winkel genau fo modificirt, als fey es von 
einem verdoppelnden Kryfiall, deffen Acbfe in der 
ZurackwerfuDgs-EbeneJäge, auf ^ewühnliche Art 
gebrochen worden. Aueh hiervon kann man fich 
leicht aberzeugea, wenn man das BiJd der Sonne 
oder einer Lichtflamme, das von einer Waffar« 
fläche unter einem Winkel von 55" zurUck gewor- 
fen wird, durch einen isländifchen Kryftall be-, 
trachtet. Man lieht anfangs zwei Bilder, die beim 
Umherdrehen des Kryltalls ungefähr einerlei Inten- 
fität behalten, bis über eine gewiffe Gränze hinaus 
das eine merklich fchwächer wird, und endlich 
ganz verfchwindet ; diels gefchieht, wenn der Krjr- 
itall in eine folche Lage gekommen ift,. dafs fich 
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der zurück geworfne Strahl in der Ebne des H^upt- 
fchnitts der Seite des JKryftalls befindet, aufweiche 
er «infällt. Der Zurückwerf ungs - Winkel , unter 
welchem, in diefer Lage, das eine Bild verfcbwin- 
det, variirt mit der Natur der zurückwerfenden 
Subftanz. . Herr Mal u^ hat ihn bei verfchiednen 
Subftanzen mit Genauigkeit gemeffen, und findet 
ihn beim Waffer 5>i^45' und beim G/o/i? 54** 35'. 

Es iil höchft fonderbar, dafs beim Zurück- 
werfen der Bilder von Metall fpiegeln, diefe Er- 
fcbeinung gar nicht, oder wenigftens nicht merk- 
bar Statt findet. Herr Malus findet, dafs diefe 
Zurückwerfung, fo wie die Brechung in nicht • 
kryftallifirten Körpern, das Licht auf keine merk- 
bare Art modificirt, und die Modificätionen, wel- 
che es erhalten hat, nicht verändert. 

Um fich über diefe Erfcheinung mehr in das 
Klare zu bringen, wünfchte Herr Malus auf 
directem Wege zu erf orfchen , was aus einem un^ 
gewöhnlichen Lichtftrahle' wird, wenn er auf die 
Oberfläche eines durchfichtigen Körpers unter dem 
Winket auffallt, unter dem diefe Erfcheinung fich 
zeigt. Es war natürlich zu erwarten, dafs in die- 
fem Fall kein Theil des Lichtftrahls werde zurück- 
geworfen, fondern der ganze Strahl von dem Kör- 
per verfchluckt werden, da die Oberflächq^ blofs 
die gewöhnlichen Strahlen unter diefem Winkel 
zurück wirft. Der Verfuch hat diefe Vermuthung 
beftätigt. Herr Malus bf achte den Hauptfchnitt 
eines isländifchen Kryftalls in die fenkr^cbte Ein» 
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fallseben« eines Lichtfirabls, ond liefs diefeo 
durch den Kryftall fo hindurcbgebn, dafs die bei- 
den Sirahlen, in die er im Krjftall gefpalten wurde, 
anf eine ebene Wafferfldche unter einem Winkel 
von S-^" 4^' auffielen. Ein Theil des gfwöhnlichen 
Strabls wurde zurücUgeworfen, aber gar nichts 
von dem ungewöltalichen Strahle ; diefer drang 
gänzlich in das W äff er ein. Er Heute darauf .den 
Kryftall fo , dafs der Hauptfchnitt fenkrecbt auf 
der Einfallsebene »var; und nun wurde ein Tbeil 
des ungewöhnlichen Strahls Tiurückgeworfen, wäh- 
rend das Waffer den gewöhnlichen Strahl gänzlich 
verfchluckle •). 

*) Seitdem ich diefen Bericht in dem Inftiiut« vorgelefcn 
habe, kFc Hr. Matu«, durch feine VerfiKhe auf Mgead* 
Thatfache gefCihrt worden, die Geh leicht auE die Theorie 
Ast in unmerkbaren EulEerniinfjen anziehenden und db- 
(toCseodait Kräfte larGck fuhren IdCit, und -welch* be- 

. %veirf, dafi die Erfcheinongen der doppelten Strahlen- 
hrechäng anf RräEien dieferArt beruhen. Wenn ein Licht- 
ftrahlin einen durchfichtigen KSrper eingedrungen ift, fo 
wird h*im Auirn» au» diefem Körper ein Theil deCfelben 
an-d.er Oberlidche, durch die er austritt, zurück gewor- 
£en, und. vtnet emem gewilTen Winkelverwandelt diefe 
ZurQckwerEnug ihn in einen gtuiühnlicheii Strahl, To wie 
dai beim Zurückwerfen von der Fläche, durch welche er 
eintritt , unter dftin datu nöthigen Winkel gefelyeht. Der 
Sinnt dei erhern diefer Winkel verhalt fich zum Sinus ' 
dei leczcern, wie der BrechungiÜnui zum EiDfalUrinui 
indiefem Mittel. Sind folglich die Eintritts - und die Am- \ 
trltti - Ebene unter einander parallel, und ift der Einfallt- 
Winkel, auf die nftere Ebene von der Gröfae, d^f« der 
von ihr zurückgewurEne Strahl ein geui^knlicher wird, 
muf] auch der von der Auctritti-Ebene zurückgeworfne 
Theil des LichtiflrahU ein geufähnliehtr Strahl werden. 



\ 
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Wir haben mehrere dec VefTuche wiederholt, 
auf. welche Herr Malus aHes das gründet^ wa3 er 
in feiner Abhandlung ausfagt, uhd wir könnc^Q für 
die Genauigkeit derfelben ftehn. Sein^ Abband- ' 
lung foheint uns daher dea Beifall der Klaffe zu 
verdienen; das Intereffe des Gegenftandes, der 
einer der feinflen und der nlerkwürdigfteQ der 
Phyfik ift, das Neue der Thatfachen, die Genauig- 
keit der Verfuche, und die VortreffKchkeit der 
Methode, die den Verfaffer leitet, fordern dazu 
gleichmäfstg auf. Wir tragen daher darauf an, 
dafs diefe Abhandlung in dem Recueil des, Sßvans 
itrangers abgedruckt werde. 

iflierbei werden ftets die Winkel, welche die Strahlen un- 
' ter den verfchiednen Urnftanden mit dem Einfal^alotlie 
machen, für den EiuFallswinkel, den Rrechungswinkel'\ 
und den Zutückweriuugswiukel genommen. 

Laplace* 
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tlne Eigenehamlicltkeit des von durch- 
Jichtigea Körpern zurückgeworfenen 
IT Lichtes 



dem Ingenieur Malus zu Paris* 

{Vorgeltfen. in dem Inßitute an II. Dectmber iSQg. ) 

Uäberfetzt von E r tn a n , mit einigen Erleuterungen 

von T ralles *). 

sli'ia Sonnenftrahl , der von einem durchliclitigen 
Körper gebrochen worden, zeigt im Allgemeinen, 
nach w'« '"*'■> diefelben Eigenfchaflen, und ver- 
hält fich, wenn man ihn amlenveitigen PrOfungen 
unterwirft, nicht anHers, als da er unmittelbar 
vom leuchtenden Körper herkam. Es giebt indef* 

•) „Ich eile, theuerfter Freqnd," Tchteibt mir H. Prof. Er« 
man, „)bneii dleUebeTretziing aicCes Aufratzei mitzutbei- 
ICD. den ich in dem Nouii. Bullet. dtiSc. de iaSoc. phittf 
mal. , Paris , JanV. \i<3l). Nr. l6. Hade , cel i/u'il a ete lu i 
•tlnftlcitc; denn iehzweiFle nicht, dafi die Siehe Ihre tefet 
und Sie etien fo [ehr wie mich interefliren wiid. Diefs 

' fjieeibrcha IleierogeoitSt de* gefpaltenen Lichte* fcheint 
etwa! ganz Ei gen tb (im liehe* zu feyn , aber die mehr Un- 
terfuchungen zu wünCchen Tind. Ehe ich deuVerrnch fahi 
fand ich manche Schwierigkeiten ; H. Prof. T r a 11 e ■ 
hatte die Gate, mir einige der Haupterrcheiniingen zu tet- 
gen, nnd er erlaubt mir, beiliegende Noten lliuen mitzn- 
tUeiten, damit Sie von ihneo Gebrauch machen mägen." 
Gl/fr. 
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fen ^öwiffe Körper, die de& durch fie feflectifteA 
oder gebrochenehi Strahlen elgehthümlicbe Cha» 
ralftere und Eigenfcbaften inittheilen, die der 
Lichtftrabl nachher beibehält, tra^ die ihn votn 
arfpTönglichen Lichte wefentlich unt^rfcbeiden. ' 

Die Eigenfchaft des Lichts, die ich fogleich 
befchreiben werdfe, gehört zu den Mbdificationen 
diefer Art. Man hatte fie fcbon froher wahrge-* 
nommen, bei Erwägung eines befondern Uniflari* 
des der Verdoppelung des Bildes durch den rhom* 
boidalifchen Kalkfpath : da man aber Uiefe eigen« 
thamliche Erfcheinung auf die eigenthOmliclien Ei« 
genfchaften diefes Kryßalles bezog, fo war man 
entfernt, zu muthmafsen, dafs alle mit doppel- 
ter Brechung begabten Kryftalle , ja wa{^ nocU. 
mehr ift, daGs alle durchfichtige, fowohl fefie 
als flüffige Körper, fähig find, diefelbe Erfchei- 
nung zu bewirken. 

Wenn man einen Lichtfirahl fenkrecht auf 
eine der Seitenflächen eines Kryftalls von rhom- 
boidalem Kalkfpath einfallen läfst, fo theilt er ficK 
in zwei Bündel, deren einer fich nach der veriän- 
gerten Richtung des einfallenden Strahls fortbe- 
wegt, der andere aber mit diefer einen Winkel von 
einigen Graden macht« Eine durch beide Sträh- 
lenbundel gelegte Ebene nennt man die Ebene des 
Hauptfchnius i fie ift immer parallel mit der Achfe 
der integrirenden Moleküls des Kryftalls, und 
fenkrecht auf die ftrahlenbrechende Fläche, diefe 
mag durch Kryftallifation, oder durch künftlighe 
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$ Trennung entfia'iiden feyn *), Macht der Licht- 

ftrahl einen mehr oder weniger fpitzen EinfaUs- 

, wlnkei mit der Iwechenden FJache, fo theiit er 

i ficli ebenfalls in zwei Bündel, wovon der eine nach 

, ^ dem gewök/iHchfn BrecUungsgefetze , der andere 

hingegen nach einem ungewohnUchen Brechungs- 

aefetze gebrochen wird. Diefe letztere Brechuag 

richtet fich nach dem jedesmaligen Winkel, den 

. der einfallende Strahl mit der brecheodeo Fläche 

und mit dem Hauptfchnitle macht. 

Läfst man nun auf einem zweiten Kalkfpath- 
KrN'ltalle, d'effen Hauptfchnitt mit dem des erfiern 
parallel liegt, die beiden Strahlen fallen, die be- 
reits beim Durchgehn durch den erften Kryfiall 
von einander gefpalten find, fo werden IJe nicht 
( abermals jeder in 2wei andere Bündel gefondert, 

nach Art des einfallenden urfprüngliclien Lichts, 
fondern der nach dem Gpfetze der gfWöhnlichea 
Refraction gisbrochene Strahl wird auch im zwei- ■ 
ten Kryftall ausfchliefslich nach demfelben gewöhn- 
lichen Ge/etze gebrochen werden , gerade als .ob 

for 

'3 H. Maluf üefiniTt liier Atn Haupt/chntit der durchRcK- 
Ügta lichtrpaltejii]«>i KSrper sui ihrer dioptrirclien Ei* 
gcnfchaft; leine Et\lSrai,g {ahn aber beim Kalkfpith auf 
diefelbe Ebene, welclie Hauy kryrc£llugrapliirch eben 
' ' ' fo lieoeunt, und auch bey andern ToCliUeQ, wrelchi 

Kauy in RQcklicht der doppelten Brechung unceifut^ 
hat. Die Achfe dei Kryrtatlei Heet in diefer Bbenet btim 
Kalkrpathgeht IJe durch die beiden regulären Ecken . (di< 
am drei gleichen ebenen Winkeln.gerormi: werden.) and_ 
ift mithin die kiua« Diagonale dei Rhqmbf><deri. 

Trallet. 



ffir diefen Fall der Kryftall feiM Verdoppelnde Ei- 
genfchaft verloren hätte: und eben fo wird der 
Ton der uff^ewöhnlicketi Refraction des erft^a ICry*« 
fialls herrührende Strablei^bfindel ^uoh im zWeiteä» 
aüsfcbliefsend nach dem ungewöhnlichen Gtfeitü^. 
gebrochen werden. 

Läfst man nun den erfien Kryftall unverrückt^ 
und bewegt den zweiten,- fo dafs' feine Einfallsebene 
immer parallel mit fich felbft bleibt, fo wird jeder 
der zwei vom erften KryilaU herrührenden Strah- 

• ■ . » 

l^n, allmächlich anfangen, fich in zwei Bündel 
zu fondern, fo dafs z, B. ein Theil des Strahls der 
dem gewöhnlichen Refracftionsgefetze feinen Ur^ 
fprung verdankt, nunrpehr anfängt, nach dem uh^ 
gewöhnlichen Gefetze gebrochen zu werden. Hat 
endlich der Kryftall eine Viertel- Umdrehung ge- 
macht, fo findet man, dafs der durch die gewöhn- 
liehe Refraction des erften Kryftalls entftandene 
Strahl, von dem zweiten Kryftall durchaus nach 
dem ungewöhnlichen Oefctze gebrochen wird, und 
umgekehrt ift nun der Strahl, den der zweite Kry- 
ftall nach dem gewöhnlichen Gefetze bricht, der- 
jenige, der durdh die i//^ett;öÄ/2/icÄe Refraction des 
erften Kryftalls entftanden war. Diefes Phänomen 
ift 'durchaus unabhängig Von den Einfallswinkeln, 
da während der Umdrehung des zweiten Kryftalls 
die ftrahlenbrechenden Flächen beider Rhom^ 
beiden immer unter fich diefelbe relative Neigung 

r 

behaupten. 

Annal. d. Phyfik. B. 31. St. 3- J- 1(09* S^» 3* T 
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r ' 'Öer Charakter, wodurch das orrprODglicha 
ttcht Geh von (lemjenigen unterfclieidet , welches 
bereits pinrnaliJ ilurch einen Kryflallgefirochen wuf- 
'de, befteht alfo darin, dafs das urfprüngljcba 
Licht unter jeden Umftänden in zwei StrahlenbOn* 
del g'efpahen wird, da hingegen für das moditicirts 
Licht die Fälligkeit, fo geiljeilt zu rterdeii, von dem 
Winkel abhängt, den die EinfaJisebene mit dem 
[auptfchnitt macht. 

Diefe Fähigkeit, den Charakter des Lichts zu 
podifisiren und ihm eine neue beharrliche Eigen- 
[cbaft mitzutheilen, gehört nicht dem Isländifchea 
KalUrpath ausfchlierslich au: ich habe fie in allen 
Subftanzen gefunden, die das Vermügen der dop- 
pelten Strahlenbrechung befilzen. Merkwürdig 
, ilt: es, dafs man fogar nicht einmabi zu diefen Ver- 
[>Iachen an die ft'abl zweier gleichartiger Kryftalle 
, gebunden id. So kann z. B. ein Kryftall von koh- 
lenJ'auremBlei oder \aa fchwef elf aurem Baryt ganz 
füglich zur zweiten Strahlenbrechung, neben rei- 
fem KalkrpatH zur erften angewendet werdenr 
kAuch könnte ein Schwefel- Kry/t all die erfte und 
^ein Baryt - Krtfftall die zweite Refraction bewirken. 
Alle dieTe Körper verhalten fich wie zwei Stücks 
rhomboidalen Kalkfpatlis. Es hängt überhaupt die 
.Strahlenbrechung in einem oder zwei" Strahlenbüa- 
|del durchaus nur von der relativen Lage der Achb 
vier Moleküle in den Kryitallen, die man unter* 
"fucbt, nicht aber von den cliemifchen Gefiandthei* 
len deifelben ab, oder von den aatürlichen odet 
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((ünftllcTien Flächen, die fie begrSnzen, und auf 
welchen die Sirahlenbrechung Statt finrfet. 

pie Eigenfchaft, bald in einem einzigen bald 
jn zwei Bündeln durch eine und diefelbe Subftisrz 
gebrochen zu werden, kann alfo dem Lichte durch 
ganz heterogene Kryftaile beigebracht werden; ja 
Tovas noch auffallender ift, ich habe gefunden, dafs 
alls durchfichtigen Körper, die feften fowohJ aJs 
fJie flüfligen, fähig find, den Lichttheiichen diefe 
fonderbare Eigenfchaft mitzutheüen , die man bis 
jetzt für eine der Wirkungen der lieh tfpalten den 
Kryftaile hielt. 

Wenn nemlich ein Lichthündel eineo mit par- 
allelen Flächen begränzten durchlichtigen Körper 
durchdringt, fo wird ein Theil der Strahlen von 
der Fläche, auf welche der Lichtbündel einfällt, 
und ein anderer Theil von der gegenßberftehenden 
EmerfionsSäche reflectirl. DieUrfache diefer zwie- 
fachen partiellen Reßexion ift bis jetzt den Phyli- 
kern verborgen geblieben. Es fcheint jedoch in 
djefem Falle eine gewilTe Analogie mit der Kraft 
Statt za üaden, weiche die doppelte Strahteübre- 
chung bedingt. So hat z.B. das Licht, welches 
unter einem Winkel von Sa" 4^' von einer 
Wafferflüche reflectirt wird, alte Charaktere eines 
der beiden StrahlenbQndel) die durch doppelte Re- 
Iraction in diefe Kaikfpathe eniftehn, deffen Haopt- 
[ohnitt mit der Reflexions- Ebene des Wafferfpie- 
;els (die Ebene, die durch den einfallenden und 
en refiectirten Strahl geht) parallel ift. 



i 



Wenn man oemljch dlefen vom Wsffer re* 
I flectirien Strahl auf irgend einen verHoppelnden 
Kryftall leitet, deffen Hauptrchnitl mit der Re- 
ßexions- Ebene parallel ift, fo wird fich der Strahl 
nicht in zwei Bündel l'palten, wie es bei dem ur» 
fprönglichen Lichte der Fall feyn würde ; fondern 
er wird in einem einzigen Bündel nach dem ge- 
jüö/in/icAen Reflexions -Gefetze gebrochen, gerade 
als hätte der Kryftall für diefen Fall feine verdop- 
pelnde Eigenfchaft verloren. Wenn man aber' den 
Kryftall fo dreht, dafs zwar feine brechende Flä- 
che ftets parallel mit fleh felhft bleibt, dafs aber 
fein HauptfchnJtt endlich fenkrecht auf die Re- 
flexions -Ebene zu liehen kömmt, fo wird der ge- 
faminte reflectirte Strahl nach dem ungewühnUchen 
^fractions-Gefetze gebrochen werden. In allen 
£ ^Stellungen, die zwifchen diefe Extreme fallen, 
. wird fich der StrahlenbUndel in zwei Theile fpal* 
teo^ nach demfelben Oefetze und in demfelbea 
Verhältniffe, als hätte er diefen neuen Charakter 
durch die Einwirkung einer doppelten Strahlen- 
brechung erhalten. 

Man fielle den Hauptfchnilt eines Kryftalls 
fenkrecht, laffe von dem Kryftall, kraft feiner 
doppelten Refraction, einen Strahlen -Cylinder io 
zwei Strahlenböndel fpalten, und laffe diefe zwei 
Bondel auf die Fläche des Waffers unter einem 
Winkel von Sa" 45' einfallen. In diefem Fall wird 
der durch die gewöhnliche Refraction entftandene 
Bündel, während er durch die Wafferfläche ge- 
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brocten irfrrf, auch einen Thei] feiner Strahlen 
durch ZurUckwerfung einbüfsen; fo wie es mit 
dem urrprünglichen Strahlen - CyJincfer gefcbebn 
würde. Der Bündel hingegen, der durch die ua- 
gewöhnUche Refracnon entlieht, wird ungetheilt 
in das Waffer eindringen, und kein Theilchen von 
ihmwird, durch Zurückwerfuog, derBrechung ent- 
gehen. Wenn aber umgekehrt der Hauptfchnitt 
des Kryftalls fenkrecbt auf die Einfallsfläche, fteht, 
■wird der dem «ng^wöA/i/icAen Refractions- Gefetza 
zugehörige Bündel allein eine partielle Zurilck- 
werfung erleiden, und dagegen wird der Bündel, 
welcher durch die gewöhnliche Refraction ent- 
iftand, ia feiner Totalität gebrochen werden. 



Die polirten Metallßüchen theüen dem Lichte, 
das Ge zurückwerfen, keine folche Eigenthümlich- 
keit mit; tie entziehen fie jedoch demfelben nicht, 
wenn das Licht fie bereits früher durch ir- 
gend eine Behandlung erhalten hatte. Aucb be- 
harrt diefe ^igenfcbaft in den LichtÜrahlen, die, 
nachdem fie fie erlangt haben, irgend einen durch- 
|fichtigen Körper durchdringen, der keine dop- 
pelte Strahlenbrechung befitzt. ; Die zurückgewor- 
fenen fowobl, als die gebrochenen Strahlen, be- 
halten diefe Eigenfcbaft bleibend, trotz der ander- 
weitigen Modificationen , denen man fie unterwirft. 
Wenn man es wagen könnte, diefe den Lichttheil- 
'chen beigebrachte Eigenfchaft von ihrer Form ab- 
zuleiten, fo müfste man, um die Hypothefe den 
Phänomenen anzupaCfen, annehmen, dafs trotz al* 



\ 
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leT* K«flex1onen und Hefraclionen , denen mai 
Liciittheilchen unterwirft, fie doch immer paraltt 
mit ßch feiblt bleiben, und dafs fie dabei alle 
nieinfchaftlich unter ßch diefelbe Lage unverrai 
behaupten, die lie von dem Körper erhielte'», dl 
ihnen zuletzt diefe Art von Modificatiou bei- 
gebracht hat. 

Ich begnüge mich jedoch mit der blofsen Er- 
zählung meioer bisherigen Beobachtungen , uitf 
die Aufmerkfamkeit der PhyGker auf diefe Pbäod*i 
mene zu leiten, welche geeignet find, uns die £ia-* 
Wirkungen, welche die Körper auf das Licht aus- 
üben, in gewiffen Fällen zu enthüllen, die noch 
nicht in der matbematlfchen Optik zur Spracl 
gel^ommen find. 



on T r a 1 1 e s. 



f Es wäre feh; 
merkwürdige Ni 
wahrgenommene 
Lichtes durch z« 



Bsmerkitnge 

■^a wüDfchen, dafs Herr iMalus das 
e, welches er den von Hüygens 
Erfcheinungen beim Durchgebn def 
Kalklpathkryßalie binzugefiigt hat. 



1 



mit mehr Umftändlichkeit vorgetragen hätte. Wohl 
nur die beabCchiigte I^lürze des Auffalzes hat ihn bfr-, 
fiimmt, nicht ausdrücklich bei den Verfuchen tait di 
vom Waffer zurückgeworfenen Strahlen hinzuziifei; 
ddfs nur das Licht, welches unter den von ihm angi 
gelienen Winkel von st" 45' von der Oberfläche dei 
Waffers zurücltgeworfen wird, die von ihm beobach* 
tete Eigenfchaft habe; dafs hingegen dasjenige Licht, 
welches Waffer unter einem gröfsern fowobi als on* 
ter einem kleinem Winkel zurückwirft , ^efpalten 
^^ werde. Nur iR iedesmahl die Menge des aufserordent* 
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lieh vomTCryßalT ^brocbenen Lichts beträchtlicli gerin- 
fer,als diedesienigen Lichtes, welches er dem allgemel- 
.«enBrechiiiigGgereizegeinärsdui-churst. Wahrrcbeinliob 
äftderUnterrchied am ijeringften, wenn das Licht recbt- 
'winklicht oder unter einem böcliH kteineo Winiiel mit 
dem Lolhe von der OberHiche des Waffers zurückgeht. 
Beim Glafe ilt dnr Winkel, untei" welchem allein 
Burückgenrorrenes Li^ht Tom KalUfpatb ungefpaltea 
^durchgeht, ebenfalls febr Tcharf bollimmt, und fcheint 
flpenig, vielleicht gar nicht, vcrfcbitideD zu feyn von 
^em beim WalTer; zmn genauen Mcffen deHelben hatte 
4cb keine Vorrichtung *). Allein nicht nur das Lichfi 
»welches die vordere Seite zurückwirfti gebt im Haupt- 
Jchnitt,! (wofern derfelbe auf die Zurückwerfung» 
«bene rechtwinklicht ill,) allein nach dem allgemeine« 
jSrecbungsgefetz durch den Isländifchen Kryßall hin- 
durch, fondern ebenfalls dasjenige Licht, welches von 
der hintern Fläche eines wenig dicken Parallel - Gl a- 
ies zurückftrahlt, alfo eine zweifache Brechung erlit- 
ten hat, fo dafs dicfäs Licht mit jenem diefelbe Eigen- 
fchaft in Beziehung auf Spaltbarkeit hat. Bei einem 
beträchtlich dicken Glafe wird dies aber wohl nicht 
der Fall feyn, weil dann der Winkel, unter welchem 
^erLicJilß.-ahl von der vordem Fläche zurückgeht, zu 

'■ lehr verfchiede» von dem ill, unter welchem das von 
der hintern FUche nach Brechung nnd Spiegelung her- 
kommepde Licht die Fläche des Glafes yerläfst: der 
Verfuch ift jedoch nicht überüiifiig. Ift die hintere 

r Glaifläche metallifck belegt, wie bei einem Spiegel- 
.;flafe;'fo hat das von der hintern belegten Fläche aui- 
fahrende Licht die Eigenfchafi des von dem Glafe al- 
lein zurückgeworfenen Lichts nicht. Allein ein duit- 
■Igefürbtes Glas wirft von feiner Oberfläche Licht der- 
ilhen Eigenfchaft, als ein durchUchtiges, zurück. 



I 



•) Nach S. 2S3. befiimmt H. Malu 
54° 35'. - 



diefen Winkel auf 
Cilb. 
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i-Mda kann die Erfahrungen des Hrn. Mains leic^fc 

lam Theil beßäiigcn. Man darf nur in einer kleinen 

J^/hnfernung von einem mit Waffer gerüilten Scbälchen 

«inen kleinen Körper auFßeüen, eine Stecknadel z. B., 

[o dafj eine gerade Linie von der Miite der WeCTeifla* 

cbe zu dem Knopf der Nadel , mit der Harizontaleben« 1 

des WaUeis einen Winkel von obngefdhr 37 Grad 

macht, und nun das im VVatTer iich fpiegelnde Bild 

durch ein Stück Katkfpath betrachten , den tnaii fo hält, 

^j^afs der Hauptfcbnitt die Warferfläche unier einem 

P>echien, oder unter dem Winkel von j;', trifft. In bei- 

' äen Fallen fleht man nur ein Bild: das mit gewöhnli- 

«bem Durchgange der. Lichtftrahlen , io jenem, d» 

si!t aufserordentllchem, in dtefem Falle; in den Zm-i- 

.ibhenlagen aber zvcey. Deutlicber wird man das Phä> 

aomen des Ahends fehen, •apena man anllait des kJei- 

nen Korpers eine kleine Kerze fich fpiegeln läfsi. 

Das unter einen bellinimien Winkel zurückgevpor- 
fene Licht von der Olieißäche einiger Kärper, hat alfo 
die Eigenfcbaft eines fchon vom Isländifchen KtyRaU 
gefpahenen Lichtes. Die Errcheinung felbft nöthigt 
anzunehmen, dafs fo ein von einer horizontalen fpie- 
gelnden FJache zuiückgeworfenerLichtllrahl, von oben 
nach unten betrachtet , andere EigenfcbaFien habe, 
als von der recblen nach der linken Seite; dafs diefe 
Eigenfcbaften in geneigter Richtung mit einander be> 
flehen, die eine oder die. andere mehr vortpaltend« fo 
wie die Richtung mehr der horizontalen oder der ver- 
tikalen näher ift. DerKalkfpaih ih als das Mittel oder 
«It dal oplifche Werkzeug zu betrachten, vfelches onS 
diefe verfchiedenartige Eigenfchaft erkennen läfst. 
W cwton fchon folgerte etwas ähnliches aus den H a y 
genTchen Heobachiungen mit zwei Kolkfpathkryftal- 
len. Man fehe Seatnai O^u Lib. III. Quaeiiio XXV fqq. 
TralUi. 
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Vergleichende Analyfe des Arragonitt 

mit dem rhomboidalifchen fialkfpaih 

. *. ' von 

den HH. Thenard und Bzot *)^ ; 

Uer kohlenfäure Kalk, det tl^o Arnigonit aus* 
znachti ift vielleicht der einzige Körper, in wdU 
chem ein wirklieber Widerfpruch zwifchen der 
. phemifchep Analyfe and i den Refultaten der m«- 
chanifchen Zertheilung der Kryftalle Statt findet. 
Diefer merkwürdige Umftand mufste die Chemi* 
ker* auffordern, die Identität der 2^faniinenfet- 
2ung diefes Minerals und des rhomboidalifeben 
koblenfauren Kalks auf das gehäufte und auf mög* 
lichft vielerlei Art zu beleuchten. Die HH. B i o t 
tind Thenard haben fich hierzu neuer und ganz 
tinverwerflicher Mittel bedient, und die Refultate 
beftätigt , welche fchon früher von Kfäprotb, 
f'ourcroy und Vauguelin, Chcnevix, 
Buch holz und andern erhalten worden waren. 

Die Verfaffer hatten zur Abficht darzuthun: 
l) dafs diefe Mineralien beide gleich viel an feuer« 

*) Die belehrende Abhandlung, vpn der das 'Folgende eia 
kurzer und frei überfetzter Auszug ift, wurde in dem In* 
ftitute am 14. Sept. 1807* vorgelefeci. Der Aufzug rührt 
▼on dem Jüngern Berthollet her, und fteht in dem 
I^ouv, Bullet* des Sc* de la Soc* philom, T. 1. p. 32. 

Gilbert* 
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belBncligen nnd gleich viel an flSclitigen Befiand- 
tbeilen enthalten; 2)dafs der feuerbeftändigeThail,' 
Kalk ilt, und nichts anders feyn kann, ohne ßei- 
miTchüng eines andern feuerbefiändigen Körpers; 
3) dafs der flüchtige TheiJ aus reiner Kohlenfäuro 
und aus Waffer befteht, und weder etwas anders 
feyn , noch andre flüchtige Kursier bei^emifcht ent- 
halten kaifo. 

Bei diefer Unterfucbung find die Mittel, de- 
ren fich die Verfaffer bedient haben, merkwürdi- 
iger und wichtiger, als die Refultate felbfl:; und es 
ift daher der MQhe werth, dafs wir fie in einigen 
Detail mitt heilen. 

i) Beßimmung des Verhühniffss zwlfchen der 
Bafis und dem ßücheigea Anche'U. Zwei gleichtt 
abgewogene Mengen von Arragonit und von rhom- 
botdalifcbem kohleoraurem Kalke wurden in zwei 
Platintiegeln getban, und diefe mit aller nöthigea 
Vorücbt eiaer neben dem andern, in daiTelbo 
Feuer geßellt.' Beide Minerale verloren gleich 
viel an Gewicht, und die Rflckfläodie beider brai^- 
fien nicht im geringften mit den Säuren« Der 
RQckftand des Ärragonits wog 0/5635i2, der des 
rbomboidalifchen kohlenfaureq Kalks o,563268 
des anfänglichen Gewichts. Folglich ilt in bei»' 
den Mineralien die^afis und der flüchtig« Theil. 
in gleicbetn Verhältniis vorbanden, und zwar be- 
tragt die Balis o,5S3, und der flüchtige Theil 
0,437. 




2) Beftimmung' d^r'Naeur de^Bafis. pi4 
$Sttigungs-Capacltät ifk ein wefentlicbei; Charak« 
ter der Körper, und mufs alfo in rerfohiedoeifSub««' 
fianzen verfcbieden feyn; Um die Identität dec 
beiden in dem vorigen Verfuche' erhaltenen Bafea 
dar?uthan» haben daher die Herren «B i o t undt 
Thenard die eine Bafis und die andere, nach 
einander, mit Salzfäure und mit Schwefelfäure ge« 
lättigt, und die Verbindungen nach dem Trock« 
nen in Platintiegeln gleich geglQht« Sowohl dia 
fchwefelfauren als auch die falzfauren Verbindun- 
gen des Arragonitkalks, und des Rhomboidalkalks» 
fiimmten in ihrem Gewichte bis auf 3 oder 4 Tau^ 
fendtel fiberein, und die Auflöfungen der gleiche 
artigen unter diefen Salzen in gleich viel Waffer^ 
brachen das Licht gleich ftark. Man mufs hieraus 
tmit den Verfaffern fchliefsen, „dafs die Bafis des 
Arragonits identifch diefelbe ift, als die des thom- 
böidalifchen kohlenfauren Kalks, und da(s* beida 
keine andre ponderable Subftanz in wahrzuneh«» 
inender Menge beigemifcht enthalten/* 

3) Beßimmung der Natur der Säure und der 
Menge derfelben. Stärkere Säuren treiben aus bei- 
den Mineralien eine Säure aus> welche den Züfiand 
eines Gas hat/ und von Alkalien ganz verfchluckt 
wird. In dem Zuftand völJiger Trocknifs ( das 
heifst, wenn man alles hygrometrifche Waffer be- 
rechnet und abzieht) ift ihre Dichtigkeit i,v55oj 

^ wenn die der atmofphärifchen Luft gleich 1 ge^ 



"fetn wirrf. Ihre Strahlenbrechung beträgt Si- 
Alle Hiefe wefentlicben Eigenfchaften kommen ( 
reinen Kahlenfäure zu, und find, fo weit die Wahl 



nehtnung reicht, diefellien in den 



fauren Gas, Ha» 
das unter glei- 



1 dem Arragonit, und in di 
cheii TJmftänden aus dem rhomboidalifcben kol 
lenfauren KalUe erhalten wird 

4) Bfßimmung der Menge des Waffers in bt 
den Mineralen. Die HH. Biot und Tbenan 
haben nicht anders als durch Subtraction zu di« 
fer Beßimmung gelangen können. Sie loltei 
gleich viel an Gewicht, einmahl vom Arragonit ui 
das zweitemabi vom rbomboid^Jifchen koblenfi 
ten Kalke, in Salpeterfäure auf, fingen das ' 
das fich entband über Oueckfilber auf, und 
merkten forgfältig den Barometer- und den Then 
mometerftand. Nachdem alles Gas entbunden war, 
und fie die atmofphärifche Luft der Gefäfse , welche 
es enthalten konnten, auf das forgfältigfte abge- 
zogen hatten, befiimmten ße das Volumen delXeU 
ben auf das genaufte. Das Volumen des aus den 
beiden Mineralen entbundenen Gas war daffelbe, 
fo weit die Wahrnehmung reicht. Da diefes Gas 
reine Kohlenfäure ift, fo liefs fich nach dem Ver- 
fahren unter 3 das Gewicht deTfelben in völlig 
trocknem Zuftande, das heifst, indem man es ficii 
ohne alles hygrometrifche Waffer dachte, berech- 
nen. Die Summe diefes Gewii:hts und die der Ba- 
ßs betrug weniger als das Gewicht des Minerals, 



t 3o» 3 _ 

1 » 

I 

dfisdie VerfafTer in den Verfuchea genommen faat« 
ten; und diefer Gewichtsunl^erfcbied konnte ledig* 
lieh von dem hygrometrifcben Waffer berrahren» 
Auf diefe Art baben die Verfafler die Menge des 
Waffers in den beiden Steinarten beftimmt. Sie 
*beträgt 6 bis 7 Taufen dtel des ganzen Gewicbts, 
lind ftimmt in beiden bis auf 1 Taufendtel überein» 
So gering fie ift, fo ift^fie doch wahrfcheinlich 
noch zu grofs, da jeder Verluft fie vergröfsert. « 

Diefen genauen ProceffeH entfprechend , fincl 

folgendes die Beftandtheile 

des Arragonits > des rhomb. k. Kalkt. 
Kilk , duTclis GlO* 

hcn erbalMn 0|S(>SSI 0/56327 ., ' • . 

KoblenfSnre , aat 
dem Volumen der- 

felb. berechnet CV429I9 CV4304S 

Waffer, gefchloffen O1O0730 0;Oo6 z8 

llOOCXX) 1/OOOCO 

Sie fliehten den Antheil an Waffer in diefen 
Mineralien auch dadurch zu beftimmen, dafs fie, 
fie fehr langfam in einer genau beftimmten Menge 
von Salpeterfäure aufiöften. Diefes Verfahren gab 
den Gehalt derfelben an Waffer etwas geringer, ber 
ftätigte aber wiederum die identifcbe Zufammen-. 
fetzung beider, aus gleichen Befiandtheilen , und 
zwar nach folgendem Verhältnifs; 

Kalk 0,5634 

ICohlenfäure O/4328 

Waffer, gefchloffe n 0^003 8 ^ 



" •Strahlenbrechung beidf/ Minerali^n^- ' 

Um genaue Refultate über cfa.s Brechungsver- 
IrÖgen djefer beiden Steinarten zu erhalten, haben 
tlia VerfafFer keine der Mafsregeln der Vorficht 
verabTäamt, welche nülhig find, um die mannig» 
faltigen UrTachen von Irrung zu permeiden , difi 
bei Beobachtungen diefer Art mitwirken. Der 
Raum erlaubt uns nicht, fie hier mitzutheilen ; wir 
muffen auf die anerkannte Genauigkeit diefer Phy- 
fiker Verweifen, und können liier nur die Reful- 
tate geben. 

i) Die Strahlenbrechung des Arragonits jß 
nicht blofs doppelt, und fo zwifchen zwei paralle- 
len Seitenflächen des Kryftalls fehr deutlich, wls 
iin rhomboidalifchen Kalkfpathe, wahrzunehmen; 
fondern fie ift dreifach, läfst ficli aber fo nur zwi- 
fchen zwei parallelen Theilungsfiächen beobach- 
ten, welche entftehn, wenn man die natürlichen 
Seitenkanten des Prisma fchief oder fenkrecht 
durch fch neidet. Jedes der drei Bilder, die dann 
fehr breit und weit von einander entfernt find, 
befteht felbft aus drei andern, die weniger von ein- 
ander abftehn, fo dafs überhaupt neun Bilder da 
find. . Die Verfaffer haben in diefem Fall das Bild 
in der Mitte als das angefehn, welches die wahrK 
Strahlenbrechung giebt, und haben diefe mit der 



vergiichei 



H xhomboidali 



welche die gewöhnliche Brechung im 
fchen Kalkfpathe giebt. 



i 



\ 



'. 2) So finden fie aus Beobacbtangeo , Ai% fi». 
init Prismen von Arragonit und von rhomboidalj« 
.fchem Kalkfpathe angeffcelh haben» welche Ciinao« 
der fo gleich waren , als fie fich nur £nden liefsen» 
dafs der Sinus des Einfallswinkels zum Sinus des 
Brecblungswinkels fich verhält, im rhomboid'ali« 
fcben Kalkfpatbe wie 55o;333-und im Arragonit 
wie 56o:33S. ' 

,3) Um indels dlefer Vergleicbung noch mehr 
Oenauigkei^: zu gilben , und die Schlaffe, welche 
fich' aus ihr. über die chemifche. Naiur diefer Steior 
arten zi^hn laffen , bündiger zu machen , muls matk 
die Varfchiedenheit in der Dichtigkeit beider bVe* 
chenden Mittel berückfichtigen ;, denn b^i irölliger 
Gleichheit der chemifcheQ' Zufammjinfetzung ha^ 
die Dichtigkeit des durchfichtigen Mittels grofsen 
Einflufs auf die Strahlenbrechung. Nicht alle Pris*- 
men von Arragonit find von gleicher Dichtigkeit, 
und felbfi: in den Prismen von rhomboidalifchem 
Kalkfpath zeigt fich eine Verfchiedenheit in die* 
fer Hinficht. Nach Verfuchen mit den Prismen, 
welche fie zu ihren Beobachtungen gebraucht ha- 
ben, nehmea die HH. Biot und Thenard'als 
mittlere Dichtigkeit an , für den rhomboidalifchen 
Kalkfpath 2,6964, und für den Arragonit 2,g267« 
Berechnet man hiernach dasßrechungsvernlögen 
beider Steinarten *), fo findet fich, dafs das ßre- 

*) Das heilst, das fpeciHfche Br«chungsverm5gen beider. 
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cliungsvermögpn des Arragonits ficb zu dem Bre- 
chungsverinögen des rhomboidalirchen Kalkfpatbs 
verhält, wie o,62i5i ; 0,63746. Das erftre war« 
«Ifo ungefäbr um ^^ kleiner als das letztere. 

Die Verfaffer und der Meinung, dafsbeiVer- 
fuchen diefer Art, aus einem fo geringen Unter- 
fcl>iede im Brecbungsvermögen , ficb nicht auf eine 
Verfchiedenheit in der chemirchen Zufammenfet* 
zung' fcbliefsen laffe. Das ift in diefem Fall um 
fo weniger zuläfßg, da das Befultat mit von der 
Annahme abhängt, dafs im Arragonit der Strahl 
in der Mitte", der gewöhnlicben Strahlenbrechung 
entfpricht. Ware diefe Vorausfetzung nicht die 
wahre, fo würden die Refultate bedeutend aa> 
ders ausfalleo. 



I 
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VII. 

NACHRICHTEN 
von mehreren^ rufjifcheni Luf^fteineiiy 
befonders von denen» die am i, Octob* 
1707 im Gouvernement von Charkow her^- 

abgefallen find, 

von 

Stoikowitzj Prof. der PbyC, 

und A n a ly fe der l e t z t e'rn 

ton den Herren Schnaubert und Oiefei 
Proferforen der Chemie, an der Univer^tSt zir Cbarko^^. 

Charkow den 1}» Deoemb»' Igog. 
ich theile Ihfien hier einige Beiträge zu den zahl'* 
reichen, und beinahe vollfiandigen Nachrichten 
mit, welche ich in Ihren Annalen von den Meteor« 
iteinen finde, deren Andenken die Gefchichte , er- 
halten hat. Sie betreffen einige ältere ^ welche im 
Gebiet des v^eiten ruffifchen Reichs herabgefallen 
find, befonders aber den neueften fibirifchen, und 
die fogenannten CharkoW^r huMtein^ ^ d^e Sie im 
Kurzen im Juni -Hefte der Annalen (ß. XXIX. 
S» 212.) erwähnt haben *)» , 

•) In dem Charkower Meteor fteine hätW der Verrt^thne 
Lowitz zuerfc Chromium entdeckt, fiis jetzt waren 
von demfelben noch keine Nachrichten Öffeat]ix!b be« 
kannt, es gerecht den Profeffoi-en ^er neuen zn Charkow 
errichteten Univerfität zur Ehre, dafs ße es nicht unter« 
laCfen <haben, 6ber. diefe MerkwGrdigkeit ihrer. Gegend^ 
Unterfuchungen anzurrellen. Gilb er t* 

AnnaL d. Phyßk. ß. ßl. St, 3* J* I809. 9t*i* U 
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i. Einige ältere i/} Rufsland gefalln^ 
L uftjt eine. 

A. In Welikoi üfciug (Grofs-Üftiug) s 
Jhhen den Jahren laSi und i35o. 

Man fpricht noch jetzt zu WeÜkoi Uftiug mit 
einer andächtigen Rillirung von dem Sceinregen, 
der, wenn die Chronologie der altern Sage richtig 
ift, fich dort vor mehr als 5oo Jahren ereignet hat. 
Die Einwohner, und fo auch die Kirchenbücher, 
in denen diefer Vorfall aufgezeichnet ift, erzählen 
flbereinftimtnend, es fey mitten an einem hellen 
Tage der Himmel plötzlich von fchwarzcn Wolken 
tedecUt worden, die die Sonne ganz verfinfterten; 
in der Atmofphäre habe lieb ein ungewöhnliches, 
und fo ftarkes Getöfe verbreitet, dafs die Sprechen* 
den (ich einander nicht vernehmen konnten, die 
Erde fey erbebt, und es habe unaufhörlich gedon- 
nert. Nach diefer fürchterlichen Naturerfcheinung 
fey es ruhiger geworden, und die Wolken follen 
fich dann von derStadt demWalde zu entfernt, un'd 
mit einem aufserordentlichen Gepraffel Steine her- 
abgeworfen haben, die eine Menge Bäume im 
Walde zerftörten *). 

B. In der Nahe von Obruieza in Potile^ 
Im Jahre 1775 oder 1776 fielen in der Nähe ' 
Obrutezft in Volbinien einige Steine aus der Lnj 
Einer derfelben wurde in der Kirche aufgehangj 

*) Litei («'"«' rufßfohen periodilcheii SchrifO 4- 1 
Ul. ftand. Un.iio^. S. 113, 
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und der abergläübifche Pöbel fchrieb ihm tieileDd» 
KrÄfte gegen das Fieber zu. Aus diefem Gruode 
nalim iedcniiann etwas von diefem Steine, zu Pul- 
ver geriehen; in der Folge fiürzte die Kirche zu- 
sammen, und mit ihr ging auch der Stein ver- 
', lorea *). 

G. Bei Behia i^ritttJa ^ Weifskirchen) in 
Pohhn. Im Jahre 179S den 4- Jänner fiel bei 
Belaia zerkwa in Fohlen ein anfehnlich grofser 
Stein in feuriger Geftaltj unter den gewöhnlichen 
Erfcheinungen, aus der Luft, wobei fehr viele ZeO- 
gen zugegen waren, die fchnell hinzuliefen) und 
fahen, dafs derfelbe im gefchmolzenen Zuftandä 
|\ fich befand. Nach einigen Stunden wurde er 
I hart, und bekam die gewöhnliche Farbe der 
Luftfteine **). 

D. Im permskifchen Gouvernement ; die 
'^ Zeit ift nicht bekannt. An einem fchwülen Sam- 
mertage verdunkelle fich plötzlich der Himmel, 
und es fingen grofse Hagelkörner an zu falJen, 
welches in einem fort zwei Tage, bei fich gleich 
bleibendem neblichtem Wetter, anh'ielt. Der Ha- 
gel vernichtete nicht nur Hie FeldfrHchte, fondern 
crTchlug auch mehrere Thiere, die fich zu der Zeit 
im Freien befanden. Als nun endlich die Sonne 
dieScene diefes verheerenden Meteors beleuchtete. 



•3 Di-fe Oefchicht« liabe ieli 
Un«, de( Herrn geheimen I 
Jinw, der f.e mir am 3. Fehri 

**) OleichFalU und zu gUichei 



wuluitan H. G. R, xretaatsky. 



auf dem Munde Sr. Excel- 
■thf Tfchatzky is Chu- 
ar IS07 «nShlt hat, St. 

Zeit erfufaren, vom oben <!>• 
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Und der Hagel "gefchmolzen war, io fanden die' 
Einwohner anftatt deffelben kleine weiCse Steine, 
davon einige ganz vom Kife entbJöfst, andere aber 
noch mit einer Eisrinde bedeckt waren, woher fie 
das Anfeheo gewöhnlicher Cewitterfclilofsen hat- 
ten — wefshalb man auch diefes Meteor, wie | 
fcheint, eigentlich mit dem Natnen eines Steinrj 



gens 



könnte. Schade dafs wir keJ 



nähere Nachrichten von diefen Steinen haben, 
ren Farbe fchon allein iie von ähnlichen, ihrer E 
gehung nach, unterfcheidet *^. 

a. Der Lu/tfteia von Doroninsk 
fcueski/chen Gouvernement. 
j,Im Jahre i8o5 den aS-März, Nachmittags i) 
5 Uhr, bei einem fchwachen Sonnenfcheine, 
Her Himmel von verfchiedenen Farben, der roth<| 
ausgenommen, bunt war, und bei einem i 
mäCsig kalten Oltwindc, fah man eine ztemli4 
groPse dunkle Wolke über den Doroninskifchen B 
zirk von Weiten herziehen. Sie war von Donu 
fchlägen, oder um fich richtiger auszudriick^ 
von einem Oetöfe, demi'enigen ähnlich, begl^ 
l«t^ welches von fahrenden Wagen auf fteinig 



Strafsen entffeht, oder demjenigen, fo fchnell £ 
herumdrehende Mühlftei 
dem diefe Wolke fich auf eine Werfte weit vom obi 
erwähnten Bezirke gegen den Bach DoroniaB 
.und denFIufsIndog(diedort gleichenLauf habsq 
*) Utci 4cei TliiU 3tei Bacli p. 115. 
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entfernt batte/ro zog fie fich Bnk». 'Das Oet&fe 
der Wolke, welche^ aa. Stärke zunahm, je mebt 
fie fich nach abwärts fenkte, verfetzte die Hirtea; 
in Schrecken , die auf der WJefe die Heerde des 
Dorfes hüteten.^' > 

yy Diefe Hirten i&ahmen wahr^ dafs die Wolke 
.ganz herabfank, und in ^demfelben Augenblick 
fahen fie einen feuerrothen Stein aus ihr b^rabfal- 
len , der beim erften Fall zurück ia di^ Hohe 
prallte, pnd in einer kleinen Entfernung anf die 
Erde fiel. Nach einer halben Stunde wagten fie ee 
endlich, fich dem Orte zu nähern, und fanden den 
oben erwähnten Stein, der noch fo heifs war, d^ 
man ihn nur mit Mühe in' der Hand erhalten 
konnte. Nachdem fi» nach zwei Stunden mit der . / , 
Heerde zurückkehrten, machten fie das ^reignife 
dem Major, Herrn Blafow, bekannt, der Cch 
alfoglßich nach diefem Ort hinfahren liefs, .wohin 
fich auch zu gleicher Zeit der Smotritel (Auffeher) 
der Salzfiedereien, Herr Bog d an ow^ begaK^^ 

„Die noch ziemlich feft gefrorneErde fanden 
fie auf einen Werlrhok *) tief eingedrückt, und 
auf 3 Werfchok im Umkreife vom Rafen entblöfst, 
deffen Ränder fich auf einen Werfchok hoch erho; 
ben hatten. Das letztere fcheint durch den Har- 
ken Fall entftanden zu feyn, oder von der Wärme 
des Steines, wodurch die Ränder zum Theil auf- 
gethaut und fich blofs getheilt haben mochten, 
ohne zu relfsen. Aus diefer Urfache fprang auch 
*) Es machen l6 Werfchok I ridfifbhe £Ue aui. Si^ 
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r Stflia, der fich wieder von der Erde erhob! 
hatte, nicht fehr hoch. Bei thefer GelfgenheitJ 
bekam er feine Richtung gegen Weften, und I 
(zum zweitenmal^ auf 8 Sal'chetnen (Klaftern) wfl 
vom erftfn Orte, und intlem er auf die Erde ( 
kollerte er noch 5 Safclienen weit, ohne jedou 
auf ihr bemerkbare Spuren 711 hhUerlairen." 

„ Der ganze Stein wiegt 7 Pfund , und ift vier 
Werfchok hoch. Nach abwärts ift er breiler; 
feijie Aüfsenreite ift fchwarz von Farbe, und gleich- 
Jani mit Rufs bedeckt, der fich jedoch fehr leicht 
herabwifchen läfst, wobei er einen Schiefspnlver- 
geruch von fich giebt, und er fcheint dunkelkaffe- 
braun von Farbe zu feyn. Innen ift er hläijichl. 
Im GefchiEiacke ift er falzicht, und klebt etwas an 
der Zunge. Beim Faü fprang fein oberer TheiJ 
auf andenhalb Werfchok ab, und zerfiel nach 
allen Seiten in kleine -Stücke. " 

„Tags darauf fapHen Ce einen ähnlichen Stein 
100 SaCchenen (Klafter) weiter gegen Aufgang. 
Er wog 25 Pfund , war von derfelben Farbe, hatte 
denfelben Gi;ruch, nur war er an den abgebroche- 
nen Stellen viel dunkler, und auf andern Stellen 
felbft von rothgräulicher Farbe. Der Geftalt nach 
kam er einem verflümmelten fitzenden Frofch 
gleich, deffen Aeul'seres etwas rauh ilt." 

„In der ganzen GsgeiiW,. ja felbft in der wei- 
tefteo Entfernung von Uoroninsk, findet man kei- 
ne Steine diefer Art. Für jetzt ift es uns nicht 
bekannt, ab nicht zu diefer Zeit mehr dergleichen 
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Steine gefallen find, oder ob man fie niclit mit 



dem gehörigeo 



lem fo wichtigen Gegenitandc 



fchuldigen, Fleifse aufgefucht bat. — Diefem niu& 
man nocL beifügen, dafs zu eben der Zeit, nuc 
vielleicht um einige Minuten früher als zu Doro- 
□insk, das erwähnte Cetöfe auf der weillicbea 
Seite, wo es feinen Anfang nahm, auf lo Werft« 
weit ebenfalls zu hören war. Ein ähnliches ereig» 
nete Heb auch 20 Werfte weiter nordöftlich , wie 
man fagt, welches uns zu eben der Zeit über die 
Steppe fahrende ruffifcbe Bauern eidlich be- 
theuerlen, " 

„Doroninsk, in dem fich diefer Vorfall ereig- 
nete, war vorhin eine Kreisftadt des Irkutzker 
Gouvernements, allein verfloffenes Jahr wurde es 
lus dem Verzeichniffe der Kreisfiädte ausgeftri* 
eben , und gegenwärtig gehört diefer Ort zum 
Werchneudinskom Kreife. Doroninsk liegt faft aaf 
( dem halben Wege zwifchen Werchno-Udinsk und 
l^ertfchininsk, am Fluffe Indpg, welcher letzterer, 
wie bekannt ift, mit dem Onon den Fluls Scliilk 
(einen Arm des Amur) bildet *). " 

^.. l^on den in dem Slobodsko - Ukrainer 

Gauveraement herabgefallenen Lu/c- 

fceinen. 

A. Di« Gefckichte die/es Ereigniffes. 
Der Herr KoUegienaffeffor und Stabsarzt in 
rSuml, Alexan der Romano Witz Orodnizky, 

') Aui dir Sc. PcUrtbiirger Zeitung 1B06. No. 51. p, 1044, Sc. 



b«trareiHt in einem Briefe, den er am z5. May 1 8o4 
an den Aporheker zu Charkow, Hrn. Peter F e o- 
dorawitz Piskunow fchrieb, diefeUegi^enheit 
folgender Mafien : 

„Im Jahre 1787 den i.October, als fich diefe 
Begebenheit des Steinfallens ereignete, war ich im 
Haufe des feeligen GpnerallieuteDants, Herrn Ni- 
co! aus MichailowitzRachmanow, im Dorf« 
Bobiik, des Summer Kreifes. Es war ein warmer, 
ftilJer, heller Tag, gleich einem Sommertage, mit 
einem Worte, ein ungewöhnlicher zu dieferZeit in 
unferm Kiima. Xn der rfrinen Stunde, nach dem 
Effen, freuete ich mich fo felir des fchönen Wet- 
ters, dafs ich in den Garten ging. Heim Heraus- 
treten aus dem Haufe hörte icli plötzlich ein unge- 
wöhnliches dumpfes Oetöfe, oder Gebrülle, ähn- 
lich dem Trommeifchlage , ohne Gepraffel , und 
Schläge, Heb ftets gleicfi, und ununterbrochen. 
£s fehlen mir gerade über meinem Haupie. Neu- 
gierig blieb ich ftehen, horchte, erhob die Augen, 
fah micti lange umher, gleichfam als erwartete 
ich ein wunderbares Phänomen. Allein aufser dem 
reinen tiimmel konnte ich nichts wahmehmi-n. 
Nachdem ich fo beiläufig eine Stunde mochte Zu- 
gehört haben, kehrte ich um, um diefes meinem 
Wirthe, als einem fehr aufgeklärten Manne, mit- 
zutheileu; allein ich fand, dafs er fehon auf der 
Gallerie fafs, und mit Aufmerkfamkeit jenem Ge- 
brülle ziJhörte, das einige Stunden ununterbrorhen 
fortdauerte. Wir, hatten den Anfang diefes Ge< 
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itöfes nicht wahrnebiiMii können, weil. es m den 
Zimmern nicht zu hören war; die Ha^sleute be- 
haupteten al^er einftimmlg, djafs fie'es fchon dazu- 
mal hörten, da fie die Speifen zu Tifcbe tniffen^ 
weiches Nachmittags in der eriten Stunde war; ich 
hörte es in der dritten Stunde; in der fönften 
hörte es auf. Hierauf fuhr ich aus Bobrik nach 
Sumi, vertieft in Gedanken und Zweifel über die- 
fes Getöfe, wovon ich mir nichts erklären konnte. 
Drei Tage darauf, da ich wieder nach Bobrik^ge- 
reifet war, hörte ich vom oben erwähnten Herra 
Ra<;hmanow, dafs an demfelben Tage und ztt 
derfelben Zeit, als wir ui^s beide über diefesOetöfe 
gewundert hatten, auf den an die'feinig'en gränzen- 
den Feldern desDories Schigailoip, ^^cbtirker Krei- 
fes, i o Werfte weit von feinem Dorfe Bobrik entfernt, 
ein Stein aus der Luft gefallen fey. Er habe, da 
er dem Gerüchte keinen Glauben h^imeffen wol- 
len , feinen üpravitel (Verwalter), ausdrücklich in 
das Dorf Schigailow gisfchickt, um das Wahre von 
der Sache zu erfahren, und von diefem waren nicht 
nur alle, auch die geringften Umftände in Erfah-" 
ning gebracht, fondern felbft ein von dem Steine 
abgebrochenes Stück dem Herrn Rachmanow 
mitgebracht worden." 

„Wir befahen diefes Stück des Steins mit grofser 
Neugierde, und fowohl die äufsere als die innere 
Oeftalt deffelben hat fich fo meinem Gedächtniffe 
eingeprägt, dafi^ ich nach einigen Jahren , da. ich 
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den Steio, von dem dies StHck abgebrochen wJM 
bei Ihnen fah, ihn leicht wieder erkennen konntj 
Ich erfuhr hier voa Herrn Kachmanon 
feinem Dpravite], dak die Hirien des Dorfes Scbi 
gailoiv, die zu der Zeit des EreignilTes das Viel 



uf der Wei 



ofseo 



Veide hüteten, etwas mit einer grofs 
Heftigkeit hoch aus der Luft auf die Erde faHen 
Iahen. Sie hielten es für einen Vogel, und eilten 
dahin, wo er niederfiel; allein fiatl des vermeinten 
Vogels, fanden fie zu ihrem Erftaunen ein fchwar- 
zes tief in die Erde eingedrungenes Stück, welches 
fie alfo gleich herausCcharrlen, und es war noch 
fehr warm. Da fie es genauer befahen, und Fan- 
den, dafs es ein Stein fey, den fie vom Himmel 
herabfallen fahen, trugen fie ihn mit einem wirk- 
lich pbilofophifchen Erltaunen in ibr Dorf , zeig»-, 
ten ihn den Einwohnern, und übergaben 
dem Dorfrichter, welcher fogleich dem Achtirkrt 
Isprawnik (Vogt), wie ich glaube, Herrn B o 
Jty, hievon Nachricht gab. Der Herr Isprawii] 
begab (ich felbft an den Ort, wo diefe Begebenhd 
vorgefallen war, und nachdem er alles unterfuel 
hatte, nahm er den Stein mit, um ihn dem Ch^ 
kower Gouverneur zuzultellen, von welchei 
Ihnen übergeben wurde. Das, was hierauf ( 
folgte , ilt Ihnen beffer als mir bekannt. ' 



,, Einig« Zeit hierauf hörte ich, dafs an dei« 
felben i. October ähnliche Steine in Lebedin uhI 
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m derNätie einiger anderer alleinftehender Bauern- 
güter im Achtirker Kreife berabge fallen feyn Toll- 
ten; allein eigentlich wo? ift mir unbekannt. 
Auch hörte ich, dafs der Major, Herr Wafili 
Iwanowitz Markow, im Achtirker KreiTs 
-einen folchen Stein bekommen, und ihn vielen foll 
vorgezeigt haben; allein ich hatte ni<;ht die Gele- 
genheit, mit ihm darOber zu fprechen, und den 
Stein bei ihm zu fehen. Zum wenigften dient 
meine Nachricht dazu, dem Wahren auf die Spur 
zu kommen, obwohl die Länge der Zeit Qbrigens 
manche merkwürdige Nebenumftände mag in Ver- 
geffenheit gebracht haben. Doch wird man alles 
im Achtirker Landgerichte, und voii dem in jenem 
Jahre gewefenen Isprawnik, und befonders vom 
Dorf richter des Dorfes SchigaUaw, von deffan Ein- 
wohnern, und felbft von den Augenzeugen (den 
Hirten), die noch am Leben feyn können, wie 
auch von Herrn Markow, der, wie ich gehört 
habe, wirklich einen ähnlichen Stein beGtzen roll, 
erfahren können. Ich bin überzeugt, dafs Sie 
wegen der Länge meines Schreibens nicht ungehal- 
ten feyn werden. Denn es ift Ihnen wohl bewufst, 
dafs man auch die kleinfieo Umftände nicht über- 
gehen darf, wenn es um die Entdeckung eines 
Geheimniffes der Natur zu thun ift. Es ift Ihnea 
bekannt, wie fehr weitläufig Bonnet von den' Po- 
lypen fchrieb ; allein dem Naturfreunde wird es nie 
Langeweile verurfachen." 
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B, Apjipere Kennzeichan , berdirieben von 
Einanuel Krüger, Adjunkt der kaiferlichen 
Cbarkower UniierGtät. 

Vun aufsßn ift diefer Stein mit einer braun- 
fchwarzen glatten und glänzenden Haut bedeckt. 

Innen hat die Hauptmaffe eine liellafchgraue 
Farbe. 

Die Zurammenfetzung der Theile ift grob- 
und feiukörnig. 

Der Stein ift matt, ausgenommen die einge- 
fprengten metalürdien Körper, die einen ftarken 
metallifchenv Glanz haben. 

Im Bruche iit er unbeftimmt, doch fcheint er 
erdigr zu feyn. 

Er zerfällt in nnbefiimrate und fcharfkantige 
Theile. - 

Ift pndurchfiolilig. H 

Er ift halbhart und nähert fich dem weiclieo. 

Iß: fprüde. • ■ 

Im Anfühlen ifl er rauh, und aufsen hat er 
eine glatte Haut. 

C. Analyfe der im Ck^rTiower Gouvernement 
gefallenen Meteorfteine , von den Herren ProfejTo- 
ren der Cftemie Seh n au her t und Giefe *). 

— Auch in unfern Gegenden hat man einBei- 
Jfiäl des Herabfaliens von Steinen aus der Atmo- 

•5 Ein Stack vo« aiefem LoEtrtsjno erhielt ich vom Hentn 
KollegienaTTerror und Charkower Apotheker, Petev F'eo- 
icTo-witi PiiVunow. Die Hdlfte diefeiStücka wurde 
darch die Hfrrit ProFefforen d^r hiefisen UniverfitÄt. 
6ch n a iibcrt und Oiefe, in ihr« cbcmifchen Beftaad- 
iheils aerUgt. St. 




fphäre gehabt, wovon wir aber dj6 Hähern Um- ' 
flände noch njcht angeben können. Nach den 
äufsern Kennzeichen gleicht» der dafelbfi: gefun- 
dene und 'uns zugefbnickte Luftfteici fehr den von 
andern Naturforfchern bef^riebenen. Er ift vofn 
aufsen mit einer dünnen/ graufchwärzen, faft mat« 
ten und etwas rauhen Rinde umgeben. Inwendig 
ift die Hauptmaffe erdig , hellafchgrau , mit no^h 
heilem Stellen. Er ift /fehr leicht zerfprengbar, 
und mit häufigen Punkten metallifcheri Eifens ver- 
'fehen;. diefe find aber doch ^u klein, als dafs mafli • 
fie durch den Magnet ausziehen, und in der nach« 
folgenden chemifcheii Andljfe einer befonxlem 
Zerlegung hätte . unterwerfen können. ..Die Me- 
thode, nach welcher wir die Mifchung des genann* 
ten Meteorfteines erforfcht haben, war folgendem : 

fl. Es wurden 200 Gran des gepulverten Me* 
teorfteins mit 10 Drachmen mäfsig ftarker Salpe- 
ter -Sfllzfäure (beftehend aus 2 Theilen Salzfäure, 
und einem Theil Salpeterfäure) nach und nach bis 
zum Sieden erhitzt. Wähi^end einer ftarken Ein- 
wirkung und Gasentwickelung zeigten fichin der 
Flüffigkeit fchwarze Flocken, dlQ gegen das End<» 
der Auflöfung verfchwanden. üeber dem unauf« 
gelöften Theil des Steids befand fich viel abgefon* 
dertes rothbraunes Eifenoxyd; beides wurde zu- 
sammen durch Filtriren von der Auflöfung abge- 
fondert, und wieder mit 10 Drachmen ftarker 
Salzfäure nach und nach bis zum Sieden erhitzt. 
Auch hier bemerkte man fchwarze Flocken in der 
Flüffigkeit, welche beim Filtriren wieder viel Ei&n- 
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oxyd zurflckliefs, das mit dem kiefelerdigen ROctt- 
ftand noch einmal mit 5 Drachmen Salzfaure, wie 
zuvor, bebandelt wurde. 

b. Alle fauren iiltrirten Auflöfungen von a 
norden zufammengegofren, mit Ammoniak fo lan- 
ge verfetzt, bis kein Niederfchlag mehr erfolgte 
und ein llarker Ueberflufs an Ammoniak blieb, 
worauf das Ganze eine Stunde lang erhitzt, und 
dann ßltrirt wurde. Die Flilffigkeit zeigte eine 
hellblaue, der Niederfchlag aber eine dunkelgrüne 
Farbe, die an der Luft rothhraun wurde. 

■ c. Nachdem das Ausfürswaffer zu der di 
gefeiheten FlöüCgkeit gegoffen war, wurde hydro*- 
thionTaures Gas hindurch geleitet, fo lange fich 
noch fchwarze Flocken abfetzten; diefe fammellen 
wir darauf in ein Filtrum, füfsten fie aus, «nd 
trockneten ße in einem Kolben , den wir in einem 
Tiegelbade fo lange glühten, bis kein Schwefel- 
geruch weiter bemerkt wnrde. Der RQckfisnd 
wog 4 Gran, und war Nickeloxyd. 

d. Die vom bydrothionfauren Niederfchlage 
ahgefonderte Floffigkeil C dampften wir im Sand- 
bade ab, wobei Geh ein fehr fiarker Geruch nacll. 
Ammoniak merken liefs, und fich noch hydi 
thionfaurer Nickel ahfchicd, wejchei'zu dem fcb« 
erwähnten bei C gerechnet wurde. Nachdem 
die Fiüffigkeit io einer filbernen Pfanne noch mehr 
eoncentrirt halte, wurde die Talkerde durch flQffi. 
ges Kali niedergefchlagen. Whil aber diefe foge> 
nannte Talkerde noch mit einem fcliwärzlichen 
• Niederfchlage vermengt war, die ßch während des 
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Abdampfens gebildet hatte, fo wurde fie in Salz- 
.fäure auFgeloil, und von jenem Präzipiute durch 
FiltrJrea gefcbieden. Alsdann wurde die faizfaure 
, Anflüfung fiark erhitzt, und durch kohlenfaures 
Kali gefällt, und der Niederfchlag als kohlen faure 
Kalkfrde zu der unten vorkomtnenden gethan. 

e. Jener fchwärzlicbe Niederfchlag Von der 
Xalkerde d wog GGran, und hatte durch zwei- 
ftflndiges Ausglühen i Gran am Gewichte verlo- 
ren; er hatte dann ein weifses poröfes Aofehen, 
und wurde an der Luft gräulichblau, und zuletzt 
•^aufchwarz; angeftellte Verfuche zeigten, dafs es 
yldanganesoxyd war. 

/. Der bei b erwähnte dunkelgrüne Nieder- 
fchlag wurde mit 2 Uazen Salzfäure nach und nach 
,bis zum Sieden erhitzt, wobei gallertartige Flocken 
in der FtüfGgkeit und an den Seilen des Gefäfses, 
£puren von Kiefelerde anzeigten, weswegen die 
FlUfGgkeit itark abgedampft wurde. Nach dem 
VerdOnnen mit Waffer wurde die Kiejef-?rde als 
dicke Gallerte auf einem Filtro gefammeit, dann 
-«lie Freie Säure durch Üarilges kohlenftofffaures 
Katrum weggenommen, und aus felbiger durch 
be rufte jnfaures Natrum das Eifenoxyd als bräun- 
fichrother Niederfchlag gefchieden, welcher gut 
^ijeirocknet )$2 Gran wog; fie zeigen 43,oi Gran 
.■tietallifches Eifen an. 

g. Die von diefem bernfteinfaureo Eifen 
tlurch Fillriren und Aüttiirsen abgefchiedene Flüf- 
£gkeit dampften wir etwas ab, und füiitpn fie 
durch kohlenlaures Kali. Da wir in dem häofigeo 
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vreirsliclien Niecterrchlage nicht allein MagneSum- 
oxyd fondern auch Talkerde vermutheten , fo 
!5ften wir i!;)n in Salpeterfäiire auf. Diefe AufJö- 
fung wurde zur Trocktiifs abgedampft, Aark bis 
tum Glühen erhitzt, mit SalpeterTJure verfetzf, 
wieder zur Trocknifs abgedampft, und danu der 
fchvyarze Rilckftand mit VVaffer iiberpoffen. Die 
Ültrirte FJüffigkeit gab, mit kohlenftofflaurem KaÜ 
in der Siedhitze gelallt, reine kohle njtofffaure 
Talkerde, welchp, mit obiger gehörij; ausgetrock- 
net, io5 Gran wog. Was auf dem Filtro ZurQck- 
blieli, war fcfueiarzes Manganesoxyd, am Gewicbtft 
G Gran. 

h. Der RQckltand von der Behandlung des 
Melcorfteins mit Säuren (a) war Kiefelerde, die 
aber noch fchwürzliche Punkte van KohJe zeigte, 
und an der Luft eine rüthliche Farbe angahm, 
welches wir dem Eifenoxyd zufchrieben. Um ße 
von diefem zu reinigen , wurde fie in einem filber- 
nen Tiegel im Sandbade, ungefähr mit 3 Theilea 
Kaji in 9 Theilen VVaffer gelölt, erhitzt, bis zur 
Ti'ocknifs eingekocht, und mäfsig geglüht. Hier- 
auf wurde die .graue Maffe im Waffer aufgeweicht^ 
Trelcbes davon fchwarz gefürbt erfchien, und mit 
etnem Ueberflufs von Salzfäure vermifcht, wo Geh, 
fchvvarze Flocken nebft dem gröfsten Theil der 
Kiefelerde abfetzten.' Dann wurde die Flüfligkeit 
abgedampft, wobei fich noch gallertartige Kiefel- 
erde abfchied, welche auf einem Filtro gefammelt 
und ausg«(aCst wurde. Diefe Kiefelerde mit jener 
, . ,. ' (und 
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(und dör oben erwähnten /) zeigte bei dfem Ans* 
glühten fehr ftafke Schwefeldämpfe, iind wog dann 
g6 Gran. ^ 

2. Jene von detKiefelerde .abgefchiedene Flut 
figkeit wurde mit kohlenftpfffaurem Natrum ver* 
fetzt) um die freie Säure zu entfernen j und gab 
dann, mit bernfteinfaureln Natrum vermifcht, noch 
2^ Gran bernfteinfaures.Eifenj welche Oj56 Orait 
meuJlifches Eifen gleich find; 

Bei der Berechnung der Befiandtheild de« 
Luftfteins in loo Theilen, nach den •durch di^ 
Unterfuchung erhaltenen Produkten, legten wlu 
folgende Erfahrungen zum Grunde: difs nacli 
Bucbolz loo Theile kohlenfiofffaurer Taikerde 
42 Theile reiner Talkerde anzeigen} dafs bem* 
iteinfaures Eifen 0^385 rothbraunes Eifenoxyd, die* 
fcs aber in i45 Theilen 100 Theile metallifqhe^ 
Eifen enthalten; und dafs 16 Theile Nickefloxyd 
12 Theilen Nickel gleich zu fetzen find* ^ 

Demnach beftehen 100 Theil# ded 2erlegten 
Meteorfteins aus: 

Elfen (/. I.) • » * * 4 ♦ ll>t4 

Nickel (c.) • • • * ' ♦ * 1,60 

Kiefeletde (/.*.)• * * • • 48»0O • 

Talkerde id, g^ ♦ » '• 4 4 aa,oj 

Manganesbxyd (je. ^0 • • * « 6 ^00 

Summe 99,43 
Schwefel und zerfetzte Kohle eüie iinbeftimmte Menge* 

Wirft tnan einen vergleichenden Blick auf d|d 
Refultate unferer Unterfuchung desCharkowerMe*' 
teorfteins, fo findet tnan fie mit denen änderen Zer* 
legungen von Meteorfteincn öüt- in Rückficht man« 
AnnaLd^Phyfik. B.31. St.3. J.I809. St*3« X 
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shet Befiandtlieile zuramraenftimmencl. So eat- 
hält der von uns zerlegte Stein eben fo viel 
Kiefelerde, als der Stein von Benares, welchen 
Vauquelin unterfucht bat; faft eben fo viel Talk- 
erde, als der Luft Hein vonSiena durch KJaproth 
zerlegt, und faft diefelbe Menge Nickel, als der rm 
Eichfiadtifchea gefundene Stein , von demfelben 
Chemiker zergliedert. — Bei dem Plane, welchen 
wir uns zur Unterfuchung des Meteorfteins vor 
deffen Zerlegung machten, nahmen wir befoaders 
Rückßcht auf die von Klaproth undVauquelin 
angewendeten Scheidungswege; allein zu unfercm 
Erftaunen fanden wir des letztern Methode, durch 
Ammoniak aus den fauren Aufiöfungen des Steins 
das Nickeloxyd und die Taikerd^aufzulöfen, und 
erfteres durch Hydrothionfäure zu fällen, nicht fo 
zweckmäfsig, als wir gewünfcht hätten. Daher 
kam es, dafs die abgefchiedene kohlenfaure Talk- 
erde d noch mit Manganesoxyd verunreinigt war, 
und das lUanganesoxyd g noch viel Toikerde eiJt 
hielt, wodurch die Unterfuchung weitläufige! 
de. CJeberdies machten wir bei unferer Unti 
fuchung die Erfahrung, dafs die angewendeten SSii- 
ren aus dem Meteoriteine viel Kiefelerde aufge- 
nommen hatten. Diefes find alles Erfahrungen, 
welche man in den Unterfuchungea der LuFt&eine 
von andern Chemikern nicht erwähnt findet, und 
die gleichwohl dem praktifchen Scheidekiloft 
gewifs von Wichtigkeit find. 
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VIII. 

BEMERKÜNGEJ^ 
Über fiie Abnahme dee Meers$ 

vo.n 

LoR. LuiGI LtNUSSt'o 
/ £u Tolmeto in Vria«l. 

Unter den Natur- Erfcbeinungen, die eine befon« 
dere Aufmerkfamkeit' verdienen, und diei' den Na* 
turforfcher reizen, fie, wenn auch nicht hinreichead 
zu erklären, doch wenigftens zu erläutern,« — mtifs 
man vorzüglich die Abnahme des Meerwaffers kiea* 
Der). Zu allen Zeiten , wie die Vergleichung alter 
Klaffiker mit der alltäglichen Erfahrung lehrt, hat 
das Meer eine allmählig immer zunehmende Vermin« 
derung erlitten , die zur Vergröfserung de$ f eften 
Landes beiträgt, indem die M'affe des Meerwafrer^ 
immer geringer wird. Nieder- Aegypten, durch 
den Nilfchlamm gebildet, Holland und die niedri- 
gen Küftenländer von Amerika, waren e^h^mals 
vom Meere bedeckt, und find jetzt trockenes Land 
und blühende Qefilde. Viel« Länder in Europa 
und Afien haben, ttach fiebern Nachrichten^ an 
Umfang gewonnen , weil das Meer zuVückgetretea 
Ift. Das berühmte Ä^üileja war zu den Zs\X$itL 

X 2 
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der röBiifchen Republik noch ein vrichtigerHai 
jetzt liegt es mitten im Lande: und, wo fonft 
fcbe in den klaren Gewäffern ßch ergötzten 
treiben jetzt üppige Gewächfe und gedeihen 
Erzeugniffe des Ackerbaues. \ 

Diefes als Thatfache porausgefetzlj wie es dem 
megea hinlänglicher Beweife nicht bezweifeil 
den kann, was find die Urfacben diefer Erfcl 
nungen? Was find ihre Folgen? 

Ungereimt wäre es zu behaupten, da: 
verminderte Waffer vernichtet und aus der Reihe 
der Dinge verfchwunden fey. In d?r Natur wird 
nichts von neuem gefchaffen, nichts vernichtet. 
Alles ift einfache Abänderung und Verwand- 
lung. 

Viale mineralilche Theile werden vegetabi 
Cche: diefe gehn in thierifche über, welche oacl 
mehrern periodifchen Umläufen wieder zu dem 
srilen Zuitand zurückkehren, und fo bleibt alles 
bis auf den letzten Atom , ohne Vernichtung 
ganzliche Zerfiörung. Diefes ift ein allgemeines Nl 
turgefetz, dem alle Wefen gehorchen: dafs dieAi 
löfung des einen die Bil^dung des andern bewii 
lind dafs alles nur Veränderung der Bildungsgel 
ten und der Zufammenfelzungen ift, 

Nicht wahrfcbeinlicber ift die Meinung 
das Meerwaffer von unermefslichen Schlünden 
der Tiefe verfcbiungea werde. Denn, abgefa 
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davon, cfafs diefe$ eiQe willkCkbrlicfaeVoramfetzuB^ 
ift, belteht diefe Meinung auf keine Weife mit denl 
allmähligen und fiüfenweifea. Abnejbmen des 
Meers. ' ^ 

Wenn wir 'nun fblche Hypothefen alis unhalt- 
bar und unzureichend verwerfen, was läfst fich ah 
ihre Stell« fetzen, das als hinreichender Erkls^- 
rungsgrund diefer Erfchelnüng diene"? loh wage .es> 
eine^ fölcben Grund auf zuftetlen , ohne zwar ge^ 
wifs zu feyn, dafs ich meinen Zweck vollkmameh 
errefchen werd«, jedoch in der Ueberzeugung, daf» 
mein Verfuch gütig aufgenonuueii; und b^urtheilt; 
werden wird.. 

AlTg^meln bekannt ift der Einfluß d^r Him^ 
melskörper auf unfern Er dbiall, und namentiicli 
auf das Meer. Die Ebbe und Fluth ift, nach der 
Meinung aller Gelehrten, die hauptfäqhlichfte Wi^-«, 
kung diefes Einfluffes.. 

Die wirkende Kraft, di& eine fi> ungeheure 

I 

Waffermaffib anziehn und in die Hohe heben kann^ 
fbllte diefo nicht hinreichen, eine Menge Theil? 
oben von der Oberflache des Meers loszureifsen 

r 

und zu entbinden? Diefe Xheilchen werden'in deir 
Atmofphäre zerfetzt, durch eine iCraft, welche die 
Kunft der Natur, wie ein neuer Prometheus, ab- 
gelernt hat: fie werden flüchtiger, verlieren die , 
Anziehung gegen den Mittelpunkt der Erde , und 
gerathen in den Zwifcbearaum :2^wifcben unfer^r 
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Atmofphäre und der AtmofphärB an der er Himmels- 
körper: ungefähr auf ähnliche Art, als das Licbf, 
susgeltrahlt von den grofsenMjTfen, keineSchwer« 
kraft mehr äufseri, fondern fich in den unsai 
■ chen Himmelsraum verhreilet, 

Nimmt man diefs als möglich und watirfchein- 
lieb an , fo hat man darin ein beltändlg dauerndes 
Miltel, um die allmahlige, in Jahrhunderten erfl 
merkliche, Abnahme des Meers zu erklären. 
"Wollte man entgegnen, dafs auch andere Himmels- 
körper un^AusSjffe zufchicken könnten, welche 
den Abgang des Meers wieder erfelzten; fo ken- 
nen wir einmahl die Mifchung der Oberfläche an- 
derer Planeten nicht; und, gefetzt, auch diefe ver- 
breiteten gleichfalls VVaffertheilchen rund unj fich 
her, fo ifl: ifns doch die Natur des unendlichen Him- 
melsraums unbekannt, und wir iviffen nicht, oh 
die emanirten Waffertheilcheo nicht hier, und wi« 
fio vielleicht verwandelt werden. 

Aufser diefer angefilhrten Urfache kann mi 
noch eine andere in Anfpruch nehmen, wiewol 
diefe auf verfchiedene Weife wirkt. In der Natur 
wifd alles zerfetzt und wieder zufammengefetzt. 
Einige Körper behalten ihre Zufammenfelzung : 
fehr viele aber löfen (ich auf umi werden zerftört, 
indem fie zur Bildung anderer beitragen. Zu den 
erliern gehören die Mineralien : zu den andern die 
Pflanzen und Thiere. Zur Auflüfuni; und Zerfet; 
der letztera trägt das Wafler bauptfäcbiich bei;.- 
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dong der NatatkÖf)>fr fiMi^^^ 

fo wird man leioh«: Mf^ di»^-gMfre Me^ 

Bildung anderer Köi^r in ihneii fixirtl- 2^ 
»rfetieii ^eh AUU klU^ W geben 

fie als Refoltate dfefel^ Mfohttilgy 
der fie zufammengeleikt wiirdMf« 
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Daza kommt I da&.die Ifin^mlifii^ liidit 1er 
leicht aufgelöft und zerfetzt y^^tn* ^^JSSe tiehiyK 
teiy alfo das VJztitt^ waa einmald: «u .Ärer'BUfittii^ 
verwandt wurde, und ^^rfetseaidiefeirV^rliift den^ 
Meere nioht wieder« ' - . ,/ 

Auch Spl IIa n ?a ni*e Verlni^e über das AftT» 

raen können diefen degenftand einigerinafseipL 

aufhellen. Er hat bewiefen,* dafs die Fifche und" 

Seetliiere nicht allein Sauerftof^ inibre^Athe^« 

Werkzeuge aufnehmen, fondern dafs fie apcli iii 

ihre Schalen xmd kalkärtigen QehäuTe leinen gro^ 

fsen Theil des MeerwaÜfers einfaugen. MiEm fi^ehi: 

alfo, dafs auch die Seethier«! zur Abnahme def' 

Meers beitragen» 

■ /• , ' 

Verbindet man daWilt die Wirkung djbr Vul» 

kaue, die eine unermeßliche Meiige Waffer 

verbrauchen, fo hat man eine ' neue uhd febr^ 

ergiebige Quelle, die Abnahnie des M^era xn erV 

klären. 
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Dieres find die Urfachen, denen man höchft 
VPalirfclieinlich die Ahnahmo des Meers zufchrei' 
ben iiiufs. Wir wollen nun anoh auf die Folgei 
Seha, welche van diefen Begebenheiten veranlaJ 
werden. 

Da es zuvörderft erwiefen ift, dafs Teit 
gen Jahrhunderten das Meer Geh merklich zurück- 
gezogen hat; fo mufs diefe Wirkung von der Ent- 
ftehung unTers Erdhalls an Statt gefunden haben. 
Es mufs bei der Schöpfung eine ungemein viel 
gröfsere Menge Waffer zugegen gewefen feyn: 
das Meer mufs faft die ganze Erde bedeckt ha- 
ben, indem die wirkenden Urfjchen der Ab- 
nahme fich immer vermehren, fo mufs der Ver- 
luft im Anfange unendlich klein gewefen feyn, 
£ch aber immer vermehrt haben, je mehr die 
Erde hervortrat. In der Kindheit der W^elt gab 
es entweder gar keine oder äüfserft wenige Land« 
thiere: blofs Fifche und Wafferhewohner waren 
da. So wie fich das Waffer nach und nach, fo- 
WohJ durch feinen Verluft an die Atmofphäre und 
an den Himmelsraum , als auch durch Bildung 
der Thiere und anderer Körper, verminderie, 
entltand eine Menge erdiger Bildungen , die 
früher noch nicht da waren. Dje Ueberbleibfel 
der Seethiere, die man in und auf den Flötzge- 
birgeo bemerkt, rühren von dem Waffer her, 
welches überall die Oberfläche der Erde be- 
deckte, Selbft die Gebirgsketten, die in de« 
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.jxianoigfachfteii Riehfinlngciil ^Ai^'l^^rn Erd^aQ . 
wegg'ehn, babab sinn 31>99 Sbren Urfprimg defl 
Niederfcblagen uod daib JU^^ desMejars 

zu verdanken*. Veifojy|k"'iltaB dieffe Idee^ w^ 
fo Wird inaD'auf die yeriibvtliiHig j^elelteir^Vvbil 
eine Zeit kommeD iRrentotir'Wp^'dla Erdie - troclijll^ 
und ' ohne alle Flfl(Bglaäit fefii .f^ Webn fi(d| 
endlich diefa beftl|jgt| foWfird wfk%ti, rinlk auf/im«» f 
ferer Erde eine neue Qrdoung von* OeCbbönfea 
entftebn' febn , diejetat unbekannt 9. dereiijj^me " 
aberfchon vorbattden finct^; 
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*) Man vergleiiihe ifait dielen <MUuilMa die fipliaiSn«i^|tal;' 
obfohon etwas kfihttMii )uicni6lii§iUieD Id«ea» 'wietohe 
H«ff D. Ghladniih ditfiaiteiMM J80S-6t3., (Ikk^ 
95?.) Aber die Virmabning odarV^wM^roiig dfi^, J^Oiir 
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IX. 

Einiges über den Gebrauch des dehnbar 
gemachten Zin.ks, und falfche Vergol- 
dung mit Zink. 
Zufammengeftellt von Gilbert. 



Die Herrn HobTon nnd SyUeftBr zu Sheffield 
haben, wie die Lefer diefar Annaleo aus St. 3. und 11. 
I806. (XXH. 3)5. undXXiV. 404 ) witTen, tor ewigen 
Jahren die fir die PbjGk interefTinie, und für die Ge- 
werbe höcblt nutzbare Entdeckung gemacht, dafs der 
Zink durch eine leichie und einTache Behandlung Geh 
KU einem vüllig dehnbaren Metall machen Hht, Es ift 
Jon ihnen im J. iSoj- ein Patent darauf genommen irar< 
den, der Lefer hat In den eben erwähnten AutTätzen dierer 
Anoalen datjenige gefunden, wai beidiererGelegenheit 
Von ihrem Verfahren bekannt geworden ift. Dier folgen- 
den beiden Auffätze betreffen den Gebrauch , dea man 
bis jetzt Tun diefem dehnbaren Zink gemacht hat, und 
die guten Eigenfchaften , durch «welche er lieh zu fol* 
eben Zwecken ganz liefonders empfiehlt. 



t) Aus einem Schreiben von Charles Sylvefter 

an Nicholfon*). 
Als ich das Vergnügen hatte, mich vor einiger Zeit 
mit Ihnen aber den hämmerbaren Zink zu unter-' 

*} Aut daffeD Journit ojnat. philof. ISOJ. , Jan. 

Gilh. 
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tiaTten, kannte ich noch nicht alle die Vorzüge 
durch welche fich dlefes Metall etnpGehlt, obgleich 
ich fchon damals hinreichende Erfahrung über die 
Leichtigkeit hatte, mit der fich daraus Gefäfee ma- 
chen laffen. Es fehlten mir aber noch Erfahrun- 
gen über die Veränderungen, welche der Zink 
nach Jahren durch die vereinte Wirkung des WaF- 
fers und der Luft erleidet. Bei der grafseo Ver- 
wandtfcbaft deffelbeti zum Sauerfloff war zu fürch- 
ten , dafs er fich fehr leicht oxydire, und dadurch 
in vielen Fällen unbrauchbar werde. Zur grofsen 
Verwunderung der Theoretiker, findet fich aber 
gerade das Gegemheil. 

Mehrere Stücke verarbeiteten Zinks , theils 
Blech, theils Draht, welche an feuchten Orten 
in Hiti freie Luft gelegt worden waren, litten wei- 
,tcr keine Veränderung als in der Farbe. So viel 
ift indefs richtig, dafs polirter Zink, der einig« 
Wochenlang in einem feuchten Zimmer fleht, ohne 
gegen den Zutritt der Luft gefchiitzt zu feyn, fel- 
t nen Glanz verliert, und eine matte bläulich grOns 
f* Farbe annimmt. Die Oxydlage, mit der er fich 
überzieht, ift von einer kaum wahtzunehmenden 
Dicke, und fo hart und unauflöslich, dafs fie al- 
le weiteren Einwirkungen des Waffers und des 
i^Luft völlig abhält. 

Ich habe mich durch viele Verfuche aber* 
zeugt, dafs das Meerwaffer den Zink weit weriger 
als das Kupfer angreift; das ift felbft in Harken 
Kachfalzlaugen der Fall. Es ift daher kein Zwei* 
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' fei, dafs man dem Zink zumBefcIilagen derScm 
den Vorzug gehen wird. 

Er ill: in vieler Rückficht dem Blei und i 
Kupfer zur Bekleidung der Dächer, der WafGa 
behältef) der Pumpen undderRöhrenteitungen voflj 
zuzieht!. Dennerift eben fo dauerhaft als eins die- 
ser Metalle, ohne ihre fchädlichen Eigenrchaften 
zu befitzen, Er läfst fich eben fo leicht ebnen und 
lötben als die Bleiplatten und als Rupfer- oder Ei- 
fenblech; und fowohl der Zinngiefser als die Blei- 
atbeiter und der Klempner können diefes Metall 
verarbeiten. Das fpecilifche Gewicht des Zinks 
verhält fich zu dem des Bleies wie 7; 1 1, und er hat^ 
eine i5 Mahl grüfsere Cohärenz als das Blei. Ot^| 
macht ihn im Gebrauch bedeutend wohlfeiler aH 
diefes letztere Metall. Denn Zinkplatten, die 
nur ^ fo dick als Bleiplatlen find, koften bei glei- 
cher Oberfläche nur den drilteoTheil fo viel. Noch 
weit bedeutender ift die Erfparjiifs, die Heb im 
Vergleich mit dem Preife des Kupfers auf dief« 
Art machen lafst. 

Man macht jetzt das Zinkblech in Tafel 
die 2 Fufs breit und 4 Fufs lang ßnd, und es läfii 
fich in einem Walzwerke fo dünn ftrecken, da 
der Qu^dratfufs nur 6 Unzen wiegt, 

Philipp George zu Briftol, und Harvfy 1 
Golden zu London, Houridsditch Nr. 98. haodJ 
mit Zinkblech und mit Zinkdraht von verfchied 
Bern Durchmeffer. Sie fahrioiren auch Gefä| 
oder Gefchirre voo Zijik in jeder bellebigca 1 
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italt> und beforgen die Bfkleidung der Däcliet 
und andrer Sachen iplt Zinkplatten* ' 

2) Erfahrungen über Bedachungen mU Ztnky vqip 

/. Randell*}. 

• * . Ndöhdem die Herrn' Hobfon und Syl«- 
V e f t e r zu Sheffield ihr^ Entdeckung bekannt ge-^ 
macht hatten, dafs der Zink vollkommen dehnbar 
wird, wenn man ihn in einer Hitze s^wifchen 210^ 
bis 3oo^ F. durchfchmiedet', haben die englifchen 
Fabriken . angefangen lieb des Zinks zu bedie« 
nen, und das mit folchem Erfolg, dafs diefes Vor- 
mals nutzlofe Metall jetzt fo gut wie das Kupfer z'a 
Blech gefchlagen und verkauft wird. 

Es find ungefähr zwei Jahr her ,^ dafe' ich ver- 
fuchte,'ob er nicht zur Bekleidung der Dächer zu 
brauchen fey, welches mir um fo wichtiger fchien^ 
da der Preis des Bleies und des Kupfers fo aufser« 
ordentlich in die Höhe gediegen find, dafs fie zit 
manchem Zweck kauni noch können angewendet 
werden. Ich liefs zu dem Ende an einem d^r Wit- 
terung fehr blofs geftellten Orte ein einfaches Oe* 
l^äude blofs aus Zimmerwerk aufrichten , und be- 
deckte es mit Zinkplatten , fo wie man es mit Blei 
bedeckt haben würde. Bis jetzt hat fich der Zink 
nicht merkbar verändert, nur dafs feinp Farbe et« 
was dunkler geworden Ift. Er fcheint nicht oxy-* 

*) Zufammengezogen antrTilloch'f ^&}/c»/C magazine SepU 
1H07. 

Giih. 
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dirtzafeyn, und zeigt an feiner Oberfläche nli 
die ÜDgleichlieiten, welche man bei den Dachi 
aus dünnen Blei- oder Kupfer -Platten wahrnimmt.' 
Doch jft es nöthig, den Zink auf eine andere Art zu 
legen, als bei dem Blei gewöhnlich ift, weil ihm 
noch etwas Brüchigkeit geblieben feyn könnte^ 
fonft würde er beim Juftireo mit dem Hammer Riffe 
bekommen. Die Docjcen mCiffen nämlich nicht 
cylindrifch feyn, fondern einer ungekehrten Rinn* 
leifte gleichen. Ich hatte bei diefem Verfuch alle 
Vorficht angewendet, um ihn gehörig zu lei 
und doch betrugen die Kolten , einfchliefslich 
Veränderung der Docken, Dur i Schilling 3Peii« 
Sterling auf den Quadratfuffi Oberfläche. Zink- 
dächer fcheinen hiernach nicht mehr als irgend 
eine andre etwas dauerhafte Bedachung, und nur 
den drittenTheil fo viel als ein Bleidach zu kofien. 
Auch kann der Baumeifter fchwächeres Gebälk 
nehmen, da der Zink leichter als das Blei ill. 

Man wird den Zink fehr brauchbar und ko- 
ftenfparend bei Röhren und Wafferleitungen fior 
den; auch läfst er üch ohne Zweifel zum Beklei» 
den der Schiffe und zu allem brauchen, wozu man 
Itis jetzt Bleiplatten oder Kupferplatteo genommea 
hat. Seine Härte ift nach T h o m f o o €^ , die des 
SIeies nur 5^. Er fchmilzt erft bei 700" F., das 
Blei fchon bei 540" F. Der Name Zink rührt von 
Paracelfus her; man hat ihn auch Spelter ge- 
nannt. Er war fchon den Rümern bekannt, die 
ihn befonders zu Legierungen brauchten. 
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5) Fol/che Vergoldung mit Zink. 

Unter der üeberfcbrift: Gildings by means of 
Z'inc erzählt H, NichoHon in London, in feinem 
Terd/enlen Journ. qf nat. philof. Febr. 1807., ein 
kenntnifsreicher und emfiger Naturforfcher, def- 
.fen Namen er blofs defshalb nicht nenne, weil ihm 
gerade die Gelegenheit fehle , fich von ihm die Er- 
lanbnifs dazu zu erbitten, habe ihm die Nachriebt 
tnitgetheilt, dafs die fo fcliöne Vergoldung der 
kleinen Waare (^trinket s"), die man jetzt in grofser 
Mengein den Londner Läden finde, und die weit 
fchöncr und weit wohlfeiler ift, als alles, was maa 
früher von diefer Art hatte, nichts anders fey, als 
einUeberzug von Gelbkupfer, welches durch Nie- 
derfchlagea von Zink auf Kupfer gebildet wird. 

Das Verfahren ift folgendes: Nimm 1 Theil 
Zink und 12 Theile QueckGIber, und mache dar- 
aus ein weiches, zartes Amalgam j es ilt noch 
heffer, wenn man ein wenig Gold hinzufetzt. Rei- 
nige die kleine Waare aus Kupfer forgfäliig mit 
Salpeterflure, Thue dann das Amalgam in Salz- 
fäure und fflge Argoi hinzu (ein Name, den man 
in England in den Läden dem rohen Weinfiein 
giebt); gereinigter Weinfiein ifi dazu nicht brauch- 
bar. Koche hierin das gereinigte Kupfer, und es 
-wird fehr fchön vergoldet werden. Kupferdraht, 
den man auf diefe Art vergoldet hat, läfst fich bis 
zur Dünne eines Haars ausziehn, wozu Kupfer al- 
lein nicht fähig ift. Man bedient lieh folches 
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Drahts, um goldne Spitzen und Borten, Epaulets 
und dergleichen mehr zu maclien. 

Die Theorie diefes Proceffes fcheint diefelbe 
«u feyn, als die des VVeifsfiedens' der Stecknadeln, 
und wahrfcheiolich ift (lieTer Procefs eines weit 
mannigfaltigeren G^^branchs, als alle bis jetzt üb- 
liche der Art fähig *). 

•) Hier hStten wir alfo eine Bildung von Celhkupfer au/ 
najfim Wege , die auE dem W«Ee der Ptaxii von MpuUar- 
beii«ri> Eiemlich viel früher aufgefutiden und im Grofsea 
■DSgeEührt worden, aU Hr. D. BuclinU in ErFurth 
durch Tetne wirr«nrcha(tUche>i Forrfhuugen mi die int»- 
BfCanle Entdeckung gekomroeo ift, die er in dein vorigen 
Hefte dlefer Annale» S. 21!. hrkanot gemacht hat. Dafs 
dem Vcrdienrce diefe« vorzüglidiea Chemiker« dadurch 
ntchts benommea wird, bedarf kaum bemerkt eu ^Verden ; 
er ift der Erft«, der itiefer Bildung des Meflingi uad aller 
Are«a GelbkupEen auf naffem Wege, wiffenfchafcltch nach- 

■ geforfcht, nnd die Bedingungen, an wMche he gebun- 
den ifc, aufnefiindeii hat. lob überldffe es daher atich 
ihm, den Lefern weitere Aufkiärung Ober diafen engli* 
(eben Pracefa der Vergoldung dei Kupferi durch Zink au£ 
naffem Wege zu geben , und lOge hier keine Vermuthiim 
. gen daritber bei, obfchon dia chemifche Einwirkiing, 
Vielehe die verfchieduen KHrper in diefem Fall auf einaa< 
der atttaben, einer WeUefa Aufklärung werth 2u feya 

Gilbert, 
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über die aferonomifche Strahtenh're^ 

chung in der hei/sen Zone für Höhen^ 

Winkel unper lo^, infofern fie von def: 

Wärmeabnahme aVhängt; 

von 

dem Freylierrn Alexakiter von Humboldt. 

(Vorgelefen in der erften Klafle des Inftituts am spftaii 

Februar tsog.) 

r 

Frei überfetzt von Gilbert* 



Der Zweck der folgenden Unterfuchungen ift, di^ 
Frage zu beantworten, ob die aftronomifche Strahlen» 
brechung unter dem Aequator mit der einerlei ift^ 'welchä 
man in der getnäfsigten Zone beobachtet hat ? Der' Ver- 
falTer führt zuerft die verfcbiednen Meinungen art^ 
"Welche man hierüber gehabt hat, und wendet iicb 
dann zu den Thatfachen« welche auf die Entfcheidung 
der Frage Einflufs hdben. Schon von dem Araber 
Alhazen, der im fiten Jahrhunderte lebte, wurd^ 
Annal. d. Phyfik. B. 31« St. 4« J. 1809. St. 4« Y 
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gelehrt, die Strahl enbrecbung fey nicht Qbarall suf 
tJer Erde diefelbe. Roihmann und Tycho lafTea 
fie nach den Jahrszeilen und KHinaten (ich verändern, 
und nacb Ke ppl er muFs Ce unter den Polen, wo die 
Luft durch Kälte verdichtet ift, aurserordentlich ftark 
feyn, muri lieh auch durch DünFte und Nebel verän- 
dern. Richer fand aas feinen Beobachtungen zu 
Cayenne die aftronomirchc Strahlenbrechung in der 
Kähe des Aequators viel kleiner als in Europa, eine 
Behauptung, worin ihm ßouguer beiftimmt, und 
CafCini uod Picard folgerten aus Beobachtun^ien, 
die man in Schweden gemacht hatte, die Strahlen- 
brechung fey unter dem Polarkreife doppelt fu grofS) 
^1( unter dem Parallelkreife von Parii. Dagegen fchlols 
■ Xdaupertuis aus feinen Beobachtungen zu Torneo, 
dafs, gefetzt auch, die Strahlenbrechung fey unter dem 
Aequalor wirklich kleiner als zu Paris, von Paris bis 
zum Polarkreis doch kein nierltbarer Unterfchied in 
ihr Statt finde. Eben fo fagt LordMulgrave (Kapit. 
PhippO) die Strahlenbrechung, welche er auf Spitz* 
bergen beobachtet habe, fey diefelbe, als die, welche 
man zu London und Paris finde. — Der VerfaOer 
rede nun n'eiterbin felbH. 



Phyßkalifclier Theil. 

Uie attronomifche Sirahlenbrechung entfteht durch 
die Einwirkungen, welche die Schichten der Luft 
auf einen X.ichtflrahl ausüben, der durch üe hin- 
durch geht. Diefe Einwirkung hängt von den 
chemifchen und von den phyfikalifchen Eigenfcbaf- 
tendesGetnengeselaftircherFiüffigkeiten ab, welches 
unfeie Atmoffhäre ausmacht^ und diefe eiowir- 
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kenden Eigenfchafteii mfifCen geh in eine Bedin« 
guDgs- Gleichung zufammenfteUen laffen, .in wel* 
eher jede durch eine variable .Oröfse dargefiellt 
wird, deren Ei^flufs auf die Ablenkung des Licht«* 
ftrahls' einzeln aufzufucben ift. 

1) Sauerßoffgas '- und Stickgas -Gehalt. » 

Nach den Verfucben der HH. Biot und 
Arago hat der Sauei-ftoff unter allen Plüffigkei- 
ten, und felbft unter aljen Körpern in der Natun 
das kleinfte Brechungs«- Vermögen, und es verhält 
fich das Brechungs- Vermögen deffelben zu dem 
des Stickftoffs, wie»8G:io3.*> Verändert^ fich 
folglieb die cheuiifche Befchaffenheit der Atmo- 
fphäre mit den Jahrszeilen und mit dem Orte, wie 
man das fonft glaubte, fo müfste die Strahlenbre- 
chung bei gleicher Temperatur und gleichem Ba* 
römeterftande zu verfchiednen Zeiten und in ver« 
fchiednen Zonen verfchieden feyn. Man hielr da- 
mals die Luft auf dem Meere und in der heifsen 
Zone für reicher an Sauerftoff, dagegen die auf 
hohen Bergen für reicher an Stickgas und an Waf* 
feritoffgas* Diefes hätte auf das Spiel .der aftro* 
nomifchen Refraction einen merklichen Einflufs 
haben müffem Seitdem haben indefs genauere 
Beobachtungen es aufser Streit gefetzt, dafs das 
Verhältnifs der Beftandtheile der Atmofphäre un- 
veränderlich ift* Winde und -auffteigende Strö* 

») Armdm wn. St. 5- (B. XXVI. S. sS fO ' Qilh> 
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mungen bewirken ein gleichförmiges Gemifch der 
Gasarten von der Oberfläche des Meeres an bis 
über 6000 Melres Höhe hinauf, und wenn auch 
vielleicht kleine Verfchiedenheiten im Sauerftoff- 
Gehalle Statt finden, fo können diefe in keinem 
Fall Ober x oder 2 Taufendtheile hinaus gehn. 
m Mit diefem wichtigen RefuUate Aimmen auch 

die Verfuche und die Berechnungen der HH. Eiot 
lind Arago überein. Prisma und Vervielfalti- 
gungs- Kreis haben diefe Aitronomen auf eine 
AnaJyfe der Luft geführt, welche faft eben fo ge- 
nau ift, als die Analyfe im VVafferftoffgas-Eudio- 
meter. Schon längfl: hätte auf diefe Art der Mathe- 
matiker durch das blofse Meffen eines Brechungs- 
winkels dem Cheiniker beweifen können, dafs die 
atmofphärifche Luft nicht 0,27 oder 0,28 Sauer- 
ftoffgas enthält; auf eine fo bewundernswürdige 
Weife liad die Natur erfcheinaa gen mit einander 
verkettet. 

Hat aber diefe Identität in der cbemifcben 
Befchaffenheit der Luft von je her Statt gefunden, 
un^i hat die Atmofphäre nie mehr und nie weniger 
Sauerftoffgas enthalten als jetzt? Oder follten ficb. 
im Fortfehreiten der Jahrhunderte die chemifche 
Befchaffenheit und der Sauerfioffgebalt der Atmo- 
fpbäre verändern, und zugleich mit ihnen diclo- 
tenGtät der magnetifchen Kräfte , der mittlere Ba- 
rometerftand, dem die Höhe des Luftkreifes ent- 
fpricht, und die mittlere Temperatur der Oerter? 
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Die T^aturwi/Tenfchaft und die Kuoft, gnt zu 
beobachten>) find noch zu neu, als daOs ficb auf 
diefe Fragen fchon jetzt antworten liefse. Das 
Meer, welches drei Fonftheile der Oberfläche un- 
Jers Planeten bedeckt, und voUer Ueberrefte von 
Mollusken und andrer tbi^rifchen Tbeüe ift, die 
fich zerfetzen; die feuchte Gartenerde.; der mit 
Eifenoxyd und Kohlefnftoff - Hydrüre geo^engte 
Thonboden; vielleicht felbft das Schi^^f er - und 
Hornblend-Geftein, das io Felfenfpitzen dber die 
Wolkenregion hinausragt, wirken auf die Luft eio, 
welche fie umgiebt, und fcbeinen mehr Sauerftbff 
zu figiren, als fie Kobleofäure entbinden. Es i^ 
das tägliche woblthätige Gefcbäft der PflanzeBi 
diefe Säure zu zerfetzen: der Menfcb aber, der 
Kräuter und Getraidearten dahin pfiaazt, wo fonft 
Wälder ftanden, fiört allmäblig das urfprünglicbe 
Gleichgewicht des Luftoceans» -^ Es wäre möglich, 
<lafs die Hinde unfers Planeten, indem fie älter 
vvird, der Atmofphär^ durch langfame und kaum 
wahrzunehmende Proceffe mehr Sauerftoff ent- 
zöge, als fie ihr jährUch zuführt; und daher 
könnte es wohl feyn, dafs zur Zeit Hipparchs 
das Licht der Sterne von feiner Bahn anders abge- 
lenkt wurde , als das einige taufend Jahr nacl| uns 
gefchehn wird. Dann würde man finden, dafs die 
Strahlenbrechung nicht, blofs eine Function von 
der Dichtigkeit der atmofphärifchen Luftfchichten 
ift» Doch wir wollen uns nicht in Hypothefen 
verirren ; es kömmt auf die gegenwärtige Qrdnuiig 



\ 



der Dinge und auf Thatfachen an, die fähig find, 
geoau beobaclitet zu werden, 

2) Wajferftoffgas und kohlenfaiires Gas. 
Das VVarferftoffgas hat unter allen Gasarten 
das ftärkfte Brechungsvermögen. Merkwürdig ifh 
es, dafs es nach Hrn. Gay- Luffao's Entdeckung 
zugleich die ftärkfte Capacitnt für den WärmeftofE 
hat •). Es bricht acht mahi ftärker als Sauerftoff- 
gas das Liebt; das Brechungüvermögen des Waf- 
ferfioffgas verhalt ßch zu dem der aimofphärirchen 
Luft xvie 661 : 100. In ihren fppcififchen Gewich- 
ten find iudefs beide elaftifche Flüfßgkeiten noch 
weit mehr verfcliieHen, und daher verliert die 
j, atmoFphärifche Luft durch ßcimifcbung von VVaf- 

\ feritotTgas an Brechungsvermögen. In den unter« 

.fuchuiigpn, welche ich gemeinfcliaftlich mit Herrn 
Gay.Luffac angeftellt habe *'3, ift von uns die 
kleiofte M^nge von Wafferftoffgas beftimmt wor- 
• den, die man noch mit Sicherheit in einem Ge- 
menge von SauerfioFfgas und Stickgas auffinden 
kann; ^uiid wir haben eine zuverläfßge Methode 
angegeben, wie lieh in einem Gasgemenge tias ■ 
Wafferfioffgas entdecken läfst, wenn es mehr als 
a TauTendtheile deffelben ausmacht. Als ich 
meine^Reife. nach den Tropenländern antrat, war 
diefe Methode noch nicht bekannt, und auch feit- 
dem ilt die Luft der tropifchen Länder in diefec 
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*) Annalen IgoS. Sc. Kt. od. B. XXK. S. 249. Cilb. 

**} Amialm igoj. St. S- od, B. XX, S. 38> Gili. 
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HinGcht noch nicht unterfticht worden." Da es 
aber ausgemacht ift, dafs in Europa bei allen Win- 



den, felbft bei den heftigften, die Luft kein Waf- 
ferftoffgas mit fieh führt, und dafs weder Luft, die 
in 6000 Meter Höhe über Paris aufgefangen, noch 
■ Lufi:, die auE dem Mont Cenis mitten aus einer 
Wolke genommen worden, von der Luft der Ebene 
merklich verfchieden ift; fo läfst fioh annehmen, 
dafs überhaupt in allen Zonen und in alJen Höhen 
das Wafferftoffgas fehlt. 

Zwar find einige Phyfiker durch das geringö 
fpecißfche Gewicht des brennbaren Gas und durch 
tneteorologifche Hypolhefen veranlafst worden, 
anzunehmen, die höchfte Schicht des Luft-OceanS 
fey Wafferftoffgas; hier fey der unzugängliche Sitz 
der leuchtenden Meteore, des Nordlichts, der 
Sternfchnuppeu, vielleicht felbft der Feuerkugeln, 
und diefe Schicht reiche bis zu den letzten Grän- 
zen der Atmofphäre hinauf, wo die Schwungkraft 
der Schwere gleich ilt, Müfste dann aber nicht in 
6000 Meter Höhe die Menge des Wafferftoffgas 
•fchon beträchtlicher feyn als an der Erde? und 
'Vpje wäre diefes Gas dazu gekommen, iich in eine 
ahgefonderte Schicht zu vereinigen, oder, darin zu 
erhahen? Die Eiiilichten, welche wir feit einigen 
Jahren in die Art erhalten haben, wie zwei Gas- 
arten von verfchiednem fpecißfchen Gewichte in 
ihrer Berührung fich erhalten, machen es fehr un- 
wahrfcheinlich, dafs Wafferftoffgas, weiches von 
decErde aufzeigt, Geh in eine abgefonderte Schicht 
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an den obem Gränzen der Aimofpliäre vereinigen 
könne. Die Erfahrung lehrt, dafs die iuftfärmi- 
gen Flüfßgkeiten bei der geringften Bewegung ein- 
ander durchdringen, und fich durch einander ver- 
breiten, ohne fich nach ihrem fpecilifchen Gewichte 
zu fondern. Läfst man zu 21 Theilen Sauerftoff- 
gas 79 TheiJe Waffe rftoffgas fteigen, fo erhält man 
fin ganz gleichförmiges Oemifch, worin fich die 
Gasarten nicht abfondern, fo lange man es auch 
ruhig fleim W<i\; die chemifche Analyfe djefer 
(itmolphärifohen Luft mit Walferüoffgas- Bafis hat 
pijr einerlei Refullate gegeben, ich mochte die Luft 
^115 dem ober,n oder aus dem untern Theiie de$ 
Qc^älses prüfen, 

; Wir muffen folglich nach der Analogie an« 
nehmen, dafs das brennbare Gas, welches aus Mo- 
Kälten, aus einigen Quellen, aus Bergwerken und 
aus den Vulkanen auffleigt, fjch gleichförmig der 
«tmofpharifchen hv.it beimifcht; und das gefcbieht 
ym fo eher, da in der Atmofphäre durch kleine 
■Veränderungen der Temperatur und des barome» 
^ifchen Drucks beftändige Bewegung herrfi^t. 
P{Hb Wirkung diefer Bewegung ift fo fchnell , dals 
ungeachtet der Menge von Schwefel- Wafferfioff- 
Quellen, die man z.B. in dem Gebieih um Rom 
findet, der Chemiker doch dort in der Atmofphäre 
von diefer Luft keine Spur entdeckt. Den Afiro- 
nomen mufs diefe Anficht von der gleichförmigen 
^ufammenfetzungder Atmofphäre beruhigen, wenn 
ihm Zweifel wegen der luftförmigen FJüfGgkeit 
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auffteigen, durch welche d^s Lijcht der Sterne zii' 
ihm herab kömmt; ded Phyfialogen dagegen, de^ 
jetzt umfonit zur Eudiömetrie feine Zuflucht 
nimmt) um die Ungefundheit gewifler Klimate zu ei> 
klären, fetzt fie in keine geringe Verlegenheit. 
Ihn belehrt der Chemiker, dafs nach den interef- 
fanten Verffichen der HH, Thenard und Qu- 
p u y t r e n , Mengen von Seh weM - Waffeihftöff ^ 
Gas, die viel zu klein find, um durch unfere In- 
firumente fich meffen zu laßen und Veränderungen 
in der Strahlenbrechung zu bewirken,, noch zer- 
ftörend auf das tbierifche Leben einwirken. 

Aus diefen phyfikalifchen Betrachtungen f olgt^^ 
dafs wir keinen Grund haben anzunehmen, dafs an 
den obern -Gränzen^ der Atmofphäre eine Schicht 
von Wafferfloffgas beftehe , oder dafs fie dort zu 
der Zeit beftanden habe, als der Kern unfers Pla- 
neten gebildet wurde; denn auch fchon damals 
hätte fie fich mit der übrigen AtmoPphäre, in v\rei-' 
eher Strömungen Statt fanden, mifchen mflffen. 
Dafs die mittlere Menge des in der Atmofphäre 
verbreiteten Wafferftoff gas nur unendlich klein Teyn 
kann, folgt auch aus der überrafchenden Ueber- 
einftimmung, welche die HH, Biot undArago 
zwifcfaen dem beobachteten und dem berechneten 
Brechungsvermögen der atmpfphärifchen Luft ün« 
ter der Vorausfetzung gefunden haben, dafs diefe 
Luft eine blofse Mengung von Sauerftoffgas und 
von Stickgas ift. Und felbft jene geringe Menge 
ift wahrfgheinlicb jnicbt reines Wafferftoff gas , fon* 




d«rn grörstentbeils eine Mifcfiung von KoMbB» 
Wafferftoff-Gas mit und ohne SauerftoffgehaU, 
von Schwefel-Wafferftoff-Gas und von PhospUor- 
Wafferlloff-Gas, wie fich aus dem, was bei der 
Fäulnifs organifcher Theiie vorgeht, und aus der 
Seltenheit einer ganz einfachen Wafferzerfeizung 
in derNaiur, fchtiefsen Ijfst. Da, wie Pell eti er 
und Prouft gezeigt haben, der Piiosphor fich mit- 
dem Schwefel und mit dem Kohlenftoff verbiodi 
und da Schwefel- Wafferftoff wilÜg Phosphor a« 
löft, wie die HH. Clemens und Desorm es c 
gethan haben; fo ift es mehr als wahrrcheinlici 
dafs die der Atmofphäre beigemengten Mia! 
befoodre Abarten dds WalTerftoffgas enfhalten, in 
denen zwei oder drei oxygenirbare Subftanzen zu* 
gleich auFgelüft lind. In den Iropifchen Ländern, 
wo beftändige Hitze und iihermärsige Feuchtigkeit 
die Zerfetzung der organifchen Theiie fehr be- 
fchleunigcn, und diefe gasartigen Ausflaffe unll 
tig viel häufiger als in den geniäfsigten Zoad 
Man könnte befürchten, daTs (ie lieh fOr einen J 
genblick anhäufen und grofse Anomalieen in 4 
Strahlenbrechung bewirken könnten, DiefeFui^ 
verfchwindet indefs, werin man foJgonde GrUn 
bedenkt: i) die ümftände, welche eine folche-4 
Iiäufung in einer Region verhindern, wo das I 
fiändige Ueherfirömen der Lnft von dem Aeguator 
nach den Polen den Paffatwind erfcheinen macht; 
'o) die ausnehmend geringe Menge jener, Emana- 
tionen, welche fioh durch die genauften eudiome* 
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trifclien Verfuche in dar Luft nirgends auffinden 
laffen/ und 3) das weit fcbwäcbere Brechungsver- 
mögen,, welches der Wafferftoff äufsert, wenn er 
andrie oxygenirbare Stoff e\ aufgelöft enthält, als^ 
wenn er rein ift, und das in jene^m Fall nicbt'^ein 
Drittheil fo ftark als in diefem, und nicht völlig 
noch einmahl fo ftark^ als das Brechungsver mögen 
der atmofphärifchen Luft ift. 

Aus diefen Bemeifcungen /olgt zugleich ^ 
dafs diejenigen fonderbaren Erfcbeinungen durch 
Strahlenbrechung, und befonders durch Zurück* 
werfung der Lichtftrablen in der Luft bewirkt^ ^ 
welche man nur an gewifCen Oertern auf der Erde, 
z. B. zu Reg gio und in dem füdlichen Theile von - 
Calabrien wahrnimmt, fioH fchwerlich auä einer 
eigenthümlichen und örtlichen Befchaffj^nheit.der 
Liift erklären laffen. Diefe Erfcheinungen find 
bis jetzt nur fehr unvollkommen beobachtet wor- 
den. Sie zeigen fich in bedeutenden Höhen über 
dem Horizonte, und man mufs fie nicht mit den. 
Wirkungen der gewöhnlichen Hebung oder KinH 
xnung (rnirage) verwechfeln. Die Faia Morgana 
fcheint die katoptrlfche Wirkung einer Zufammenf 
hliufung von Dunftbläschen zu feyn *). Es ift nicht 
mehr verftattet, die Urfach derfelben in einen| 
XJcberflufs an Wafferftoffgas zu fachen, welqhen 
vormahls reifende Phyfiker in den Ländern annah« 

*) Man vergleiche hiermit, die in dtefcn Annalpn 6. XXX« 
S. 100 mitgethcilte Beobachtung. 

Gilb. 
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men, iwelclie von vulkanifclien Ausbrücbea und 
von Erdbeben heimgefucht werden. 

Aelinliche Bemerkungen in Beziehung auf die 
alirooomifche Strahlenbrechung, aJs wir hier 
über die huchft geringe Alenge von Wafferftoffgas 
in der Almofphäre gemacht haben, gelten von 
dem in dem Luftkreife vorhandenen kohlenfaurea 
Gas, deffen iMenge lieh nach meinen Beobachtnn» 
een unter dem Aequator auf o,uo3 bis 0,008 
fchätzen läfst. Obgleich es eine fehr viel gröEsers 
bichligkeit, als das Wafrerftoffgas, hat, fo ift es 
doch noch weniger als diefes geeignet, die aftro- 
Domifcbe Strahlenbrechung zu modil^ciren. Denn 
nach den HH, Biot und Arago hat es ungerähr 
daffelbe Brechungsvennögen , als die atmofphäri- 
(che Luft; denn es ilbertrifft daffelbe nemlich 
um o,oo4- Die fchonen Ver/uche des Herrn M 
lus über die Kohle ändern diefes Refultat nii 
obgleich fie darauf deuten, dafs der Kohlenftoff 
ein gröfseres ßrechungsvermögen beGtzt, als Herr 
Biot feftgefetKt hatte, wodurch die Menge des 
Wafferftoffs, welche man in dem Diamanten an- 
Tiehmen zu maffen glaubte, vermindert wird. Mit 
Unrecht hat ein berühmter italienifcher Aftronom 
die kleinen Variationen, welche man in der Strah» 
]enbrechung auf Malta und in Sicilien wahrnimmt, 
während der Sirocco weht, einer momentanen 
Anhäufung von kohlenfanrem Gas zugefchrieben. 
Kein einziger directer Verfuch fpricht for eine 
folche Anhäufung des kohlenfauren Gas aa des 
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Ufern des *TnittelIändifcb$n Meereg. P^ach dem 
Verhältnifs zu urtbeileii, worin 'das Brechungs- 
Vermögen der atmofphirifcben Luft und d^s koh>^ 
lenfauren Gas zu einander Rehn^ müfste die At«« 
mofphäre ' erftaunlich mepfaitifirt werden , wenn 
dadurch die Strahlenbrechung auch nur um eine 

oder zwei Sekunden v^rättddrt werden follte. 

• \ ■ "_ 

, 3) Verdichtung* 

Die cheniifcb^ Befchaffenheit def Luft ifir 
nicht das Einzige, Wovon die Einwirkung der At-» * 
morphäre auf die Strahlenbrechung abhängt. Auch 
der Zuftand gröfserer oder geringerer Verdichtung,- 
worin fich ihre luftföVrhigen Elemente befindeOf^ 
hat Einfiufs auf ihr Bf eobungSTermögen. In einenf 
Stickftoffoxyde könnte das Licht nicht eben for, dls^ 
in einer blofsen Mengung von Sauerftoffgas und' 
Stickgas abgelenkt werden. Gefetzt daher ^ A^t 
Sauerftoff äufsere Zum Stickftoff in einer Hohem 
Wärme eine gröfsere oder 6ine geringere chemi«*' , 
fche Verwandtfchaft, als in einer niedrigeren Tem« 
peratur, fo würde, ungeachtet der Identität: in der 
Zufämmenfetzung der Atmofphäre, doch d^ie Strah* 
lenbrechung in der heifsen und in der gemäfsigten 
Zone verfchieden feyn können« 

Die Verfaffer einiger phyßologifcnen \Verke 
find der hier geäufserten Meinung. Wäre fie rich- 
tig, fo würde die Refpiration, oder vielmehr die 
Zerfetzung der Luft in der Lunge, nicht blois von 
der Menge des eingeathmeten Sauerftoffs^i fon« 
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dem alle!) von der Grofse der Verwantitrchgft aB- 
i' , bangen, welche den Sauerftoff an den Stickftoff 
J derAtmofphäre bänden eine Meinung, für wctclia 

r einige noch nicht gehörig unterfuchte chemiiche 

f Erfahrungen zu fprechen fcheinen, z. ß. die Vv'ahr- 

' nehriiung, dafs ein Licht in einer Mifi-hung aus 

f' o,25Sauerftoffgas und 0,75 kohlenfaures Gas nicht 

brennt. Dagegen laffen fich aber eine grofse 
f, ■■'. Menge von Verfuchen anführen, aus denen es fehr 

wahrfcheinlich n^ird, dafsSauerftoff und SticUfioff, 
I, beide in Luftgc0aIt, keine, oder nur eine fehr 

'„ fcbwache chemiiche Verwandifchaft auf einander 

Sufsern; und die Verdichtung wirkt nicht eher 
i merkbar auf das Brechungsvermügen ein, als wshq 

die gaKförmigen Elemente in eine fehr innige Ver- 
^ndung trejen. Davon zeigt uns das Ammonium- 
Gas ein auffallendes Beifpiel. Die HH. Biot und 
Arago haben gefunden, dafs diefes Gas gerade 
fo auf das Licht wirkt, als ein blofses Gemenge 
"■ von 0,20 Wafferftoffgafi und 0,80 Stickgas dem Ge- 
wichte nach, und diefes find, nach Oavy's [älte- 
ler] Analyfe, genau die Beftandtheile des Ammo- 
nium-Gas. Nach den fehr genauen Verfuchen, 
welche Herr Berthollet der Jüngere fo eben - 
«ngeftellt hat *) ,, um Dary's fpätere Ausfage, 
dafs das Ammonium 0,20 Sauerltoff enthalte •*), 

> •) Vergl, diefe ^nnn/en Igbg. Sc. il. B. XXX. S. 37g. GHh. 
••) Nach Davy'i Vailelaug, wie lie im Philo/. Tramact. 
■bgpdiuckE woiden, nur 7 bii S Pioctnc. Veigl. oben 
S. IÖ9. 

Gilb. 



tu prüfen, und die von ein^nd^r nicht um ieioi 
Hundertel abweichen, verbinden fioh indefs mit 
einander denl Volumen nach 75,5 Theile Waffer* 
Itoffgas und 24)5 Theile Stickgas zu Ammonium« 
Nach Bio t*s Tafel der fpecififchBn Gewicht» der 
.Gasarten berechnet, giebt diefes die Befiandtheila 
des Ammoniums, dem Gewichte nach gerechnet» 
in löo Theilen i8,83 Theile Wafferftoff und 81,17 
Theile Stjckftoff ), und wenn man diefem gemäb 
das Brechungsvermögen des Ammonium -Gas be- 
rechnet, fo findet es fich 2,08471» Die Beobac^« 
tung giebt es zu 2,168; nach diefer Beftimmung 
würde alfo die Wi/kung der Verdichtung bei die^' 
fer Gasart zwar wahrzunehmen , aber doch immer 
nur fehr gering feyn» 

Wollte man annahmen, wie es einige Phyfiker 
fehr willkürlich gethan haben, dafs 2:wifchen den 
Wendekreifen die Luft mehr kohlenfaures Gas ent- 
halte, oder dafs i in ihr, bei gleicher Zufammen- 
fetzung, die Bafen fiärker condenfirt find, fo würde 
das Brechungsvermögen der Atmofphäre in diefen 
Ländern nicht kleiner^ fondern grofser, als in den 

*'\ Herr BerthoUet, der Vater , fand bei der intereffaniKdii 
Arbeic, die er in den Memoires de PAcad, A. 1785 bekannt 
gemacht hat, dem Volumen nach 72>50 Wafferftoffgas und 
27*50 Stickgas., welches , ivenn man mit ilim das Verhalt« 
nifs der rpeci£fchen Gewichte beider Gasarten I : li fetzt» 
dem Gewichte nach 19,33 Theile Wafferftoff und 80,67 
Theile Stickftoff giebt. BerecHnet man dagegen feinen 
Verfuch nach Bioti Tafel der fpecififohen Gewichte der 
Gasarten, fo folgen dAant 16^6 Theile W^ferftofF and 
83>4 Theile Stickltof& 
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gemärsigten Klimaten feyn tnüffen. Wir Ünden in 
der Atmofphäre unter dem Aequator nicht die ge- 
ringfte eigenthilmliche ModiRcation ihrer chemi- 
fchen Befchaffenheit, welche die Meinung begünfii- 
gen könnte, dafs dieKUmate einen andern Einflufs, 
als durch Temperatur und barometrifchen Druck, 
suf die Strahlenbrechung äufsern, 

4) Feuchtigkeit, Nebel, Wolken. 

Mit der vierten Urfach, welche auf die Strah- 
lenbrechung der Luft Einflufs haben kann, nem- 
lich mit der Feuchtigkeit, hat es eine ähnliche Be- 
wandtnis als mit der Verdichtung; ifi die Einwir- 
kung derfelben wahrzunehmen, fo mufs auch fie 
die Ablenkung der Lichtftrahien unter dem Aecjua- 
tor vergröfeern, für Jeden Höhenwinkel, unter 
dem man einen Gegenftand ßeht. In den bren- 
nenden Klimaten zwifchen den WendekreiCen, wo 
die Temperatur, beftändig zwifchen 22" und 36* 
bleibt, ift der Boden mit dichten Wäldern bedeckt, ' 
und wird von einem faft beftändigen Regen durch* 
näfst; unermefsliche Maffen vofl Waffer muffen da- 
her dort in den Dunftkreis auffteigen, und diefe 
höchlte Feuchtigkeit der tropifchen Gegenden 
fieht im geraden Widerfpiele mit derTrocknjfs, zu 
der die Atmofphare nahe an d«n Polen durch den 
ewigen Froft gebracht wird. 

Da bei gleicher elaftifchen KraFt die fpecifi- 
fchen Gewichte dep Wafferdampfs und der Luft 
in dem Verhältuiltfl von 10:14 Aehn, fo wiegt die- 

fer 
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diefer Dampf um fa wenige!r, je fiäbiif (6f d^m 
gufserften Grade der Sättfgirfig k(ytliilit. NüA äh^t 
iit feuchte Luft nichts Aidtts^ als eide Mefiguä^ 
Van Luft und von Dampf; Jcilgllch mafs Ihrit Diöb«' 
tigkeit geringer feyil^ isik' die «ine£' tröekiierdfli 
Lufti ' Hieraus läfst fich erkläf ^n ^ Wiö Unt^lr deiil( 
Aequator die nie Verfiegföftide Quelle Voti WärMtf 
und von Feuchtigkeit eine Verrnindefüng der m|tt* 
lern Höhen des Barometers b^t^iitken kaiibj did 
dilatirte Lüft^fliefst vöii den höhei-n Lüftiaiileil tid« 
aufhörlidh zU den beiiachbarteh hlnfibef^ündlaftel 
minder, vt^egen ibrelr BeWftgUtig tfiifwärts* £s lä£$t 
fich hieraus gleichfalls fchliefseHj däfsf wenti ddff 
VVarferdam|>f einerlei BrechufigsVermögerl tnit def 
Luft hätte, die Strablenbrechüiig in feütifater Luft 
kleiner als in tröökuer Luft feyti tnüfstear Geiiäili 
Verfuche, Voti den beiden ausgezeichneten Gelehf* 
^ ten, denen die Klaffe fie aufgetragen hatte, angeftellt^ 
haben indefs das Völlig beftätigt^ Was^ das OenÜ 
eines Mathematikers lange Vorher gefagt hättif» 
Eis war von Herrn Laplaee dargethan Wordei% 
dafs derEinflufs^ deii der hygrofkopifche Zuftatict 
der Luft auf die Strahienbrechiing äufsert^ kauifli 
küiine Wahrzunehmen feyil^ Weil das gröfsere Bfd« 
chüngsvermögen des Wafferdampfs durch die ge« 
ringere Dichtigkeit, welche derfelbe iiti Vergleich 
mit der Luft hat^ fall ganz compenfirt Wird^ die 
im zehnten Buche d^ vierten Bandes der M^öa* 
nique ce7e/i^& entwickelten f^or mein steigen, dafs, ge- 
fetzt jenes fey nicht ganz der Pdll , doch der WalV 

Annal. d. Phyfik. B< 3I< iU^. hi%0^ St;.4< *L 
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ferclainpF die StrahlonbrechuDg unter ctetn Aequa> 

tor eher vergröTsern als vermindern inufs. Auch 

haben die HH. Dela mbre und Biotj bei einer 

Beibe fehr genauer Verfuche mit dem Vervielfäl- 

tigungskreife, die Strahlenbrechung nicht merk- 

lilich (Ich verändern fehen, während das Hygrome- 

ItKc Itarke Veränderungen in der Feuchtigkeit an- 

r zeigte. 

Der blascbenartige Wafferdunft ^vapeur vefi- 
cülaire) fcheint hierin (ich anders als der in der 
Luft unfichtbat vorhandene Wafferdampf zu ver- 
halten. Es kömmt hier nicht darauf an, au5zu> 
machen, ob der Nebel und die Wolken MaTfen 
dichter und voller KUgelchen (jnd, wie das Herr 
Monge in feiner Abhandlung über die Meteoro- 
logie darzuthun.gefucht hat, oder ob fie aus hoh- 
len Kttgelchen mit einer bald dünnern, bald dich- 
tem Wafferhaut beftehn, welche böchft feuchte 
Luft rings umfchliefst, wie ich das geneigt bin mit 
fehr vielen andern Phyfikern anzunehmen. Wir 
brauchen hier allein die Umftünde zu unter(uchea, 
von welchen die Verfchiedenheit dtr Strahleii> 
brecbung, wie Wolken und Nebel (le bewirken, 
abhängt. 

Die Nebel find Dunfilagen, welche auf der 
Erde aufliegen, und den Beobachter umgeben; die 
Wolken find leichtere Lagen von Dunft, die in einer 
vollkommen durchfichtigen Luft fcbweben. Oiefe 
Umdände muffen das ihrige beitragen, die Strah- 
lenbrechung in dieFen Dunftmaffea zu modificiren. 



L 



C 355 ] 

a • ' 

t 
, t 

Die Erfahrung giebt uos .mehrere BeiffMele vqa^ 
fcbeinbaren Widerfprtleheii, die hierauf beruhen. 
Veranlafst von Herrn La^place Init He^r Araizo 
einigie Mittagshöhen der Sondne genommen ,' wSh-w 
rend diefe hinter Gewölk ftiand, das den Rand der- 
felben' fcharf fehn liefe, und er fand nicht, dafff 
der Durchzug der Strahlen ddtch die Ounftmaffe 
die Strahlenbrechung änderte. Während meines 
Aufenthalts im Königreiche Quito habe ich die 
Höhenwinkel der Gipfel mehrerer Vulkane, be« ' 
fonders des Iliniffa und des^oHopaxi, in Äugen« \ 
blicken beobachtet, als weifse und durch/ichtige 
Wolken in Flockengeftalt den Kamm der Cordil« 
lere bedeckten. Ich war gewifs, einen Unterfcbied 
in der Höhe von 5 bis 6 Sexagefimal - Sekunden ge« 
wahr zu werden ; allein ich fand keine bemerkbare 
Vcrfchiedenheit in dem Höhenwinkel vor und 
nach der Bildung der Wolke. 

Der Nebel ift dagegen nicht immer ohne Ein- 
wirkung auf die Strahlenbrechung. Bei einer Ma- 
terie, die noch fo im Dunkel ifi:, darfte es wich-' 
tig feyn, alle wohlbewährten ThatCachen zufam- 
men zu Hellen. Ich finde, beim Durchlaufen der' 
grofsen Arbeit des Herrn Delambre Aber die 
Strahlenbrechung in der Atmofphäre, im zweiten 
Bande der Bafe du Syfttme mätrique fehr merk- 
würdige Beobachtungen, welche von ihm zu Bois- 
commun, während einer Zeit, als dichter Nebel 
herrfchte, angeftellt find* Der Wafferdunft ver- 
gröfserte c^ort die Strahlenbrechung irdifcher Ge* 
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gendände fo aufserordentlioli , dafs Herr D e I a m • 
bre den Factor n, der für heitere und völlig 
durchCchlige Ltrft nur 0,078 betragt, bei 9 Beob- 
achtungen mehr als doppelt fo grofs, nemJich zwi- 
schen 0,1 4G und 0,175 gefunden hat. Diefer 
{«heinbare VViderfprnch zwifchen den Wirkungen, 
welche die Wolken, und denen, welche Nebel auf 
die Lichtftrahlen äiifsern, darf uns nicht befrem- 
den. Nach den Beobachtungen, welche ich auf 
dem Abbang der Cordillere der Andes unmittelbar 
anzuftellen , mehrmals Gelegenheit gehabt habe, 
beträgt die Dicke der Wolken nach fenkrecbter 
Richtung häufig 1200 bis 1600 Meter. Es ift be- 
greiflich, dafs der Lichtftrahl durch eine folche 
ungeheure Zufammenhäufung von Wafferdunft, in 
Wolkengefialt, eben fo, wie durch ein vollkom- 
inen ebnes Glas, hindurch gehn kann. Sind die 
Dunftkügelchen voll, fo ficht der Beobachter die 
Sonnenfcheibe mitteilt Strahlen , welche durch 
ihren Mittelpunkt, oder durch die feuchte Luft 
hindurch gehn, in der die Kügelchen fchwim 
Sind Ce dagegen hohl, fo lenkt das feine Waß 
häutchen den Lichtftrahl beim Hineindringen 
das Kligelchen eben fo ftark als beim Hinausgeho 
ab, und ift die Dicke des Häutchens geringer als 
der Halbmeffer der Sphäre wahrnehmbarer Wirk- 
famkeit jedes ihrer kleinften Theilchen, fo findet 
hierbei faft gar kein Verlüfchen von Licht Statt, 
wie das Herr Laplace in feinem SuppUmenc h ia 
Jh^orie de l'actian eapillaire wahrfcheinlich ge- 
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-macht hat. Die Luft, in der £ch jjie DunRbMs* 
chen befinden, ift mit W^ffer gefättigt, und da« 
anfgelöfte Waffer verändert die StrablenbrechuD|[ 
nicht, wie die Vernicbe des Herrn Biot mit dem 
Prispia bewiefen ' ha]:^n; 

Man fieht hieraus, dafs die Beobachtungen 
des Herrn Arago und die meinigen Aber dair 
Brecbungsvermögen der Wolken mit der Theorie, 
wie es fcbeint, überein ftimmen^ Die aufser* 
ordentlichen, von Herrn Del am bre zu Boisöom* 
mun einen ganzen Monat lang beobachteten, Er* 
fcheinungen haben ihren Grund vielleicht nicht 
in dem hygrometrifchen Zuftande der Luft, foli«' 
dem in Anomalieen fn Ab&cht desGefetzes, wo* 

. nach die Wärme in den darflbet liegenden (iuft^ 
fchichten abnahm, Es waren Beobachtungen jrdi- 
fcher Strahlenbrechungen, und felbft von Erniedri- 
gungs - Winkeln ; die zu Boiscommun beobachtete 
Strahlenbrechung der Luft mufs folglich durch 
den Unterfchied in der Dichtigkeit der Luftfchicht, 
welche den Nebel bildete, von der Dichtigkeit deir 
Luftfchichten , die (Sber flem Nebel lagen, modjfi« 

vcirt worden feyn. Der vom Nebel umhflllte Beob- 
achter befand fich in der feuchten Luft, welche 
die Zwifchenr^ume zwifchen den Dunftbläscbeil 
ausfüllt, und folglich von Luft umgeben, die durch 
eine plötzliche und locale Erkältung verdichtet 
worden war. In der That lehren andre Beobach* 
tungen, dafs bei Höhenwinkeln, auf welche die 
Abnahme des Warmeftoffs keinen merklichen Ein- 
fiufs mehr hat, der Nebel keilie Einwirkung auf 
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äie StraMenbrecbang äofsert. Bei der grofsftn 
Zabl von Beobachtungen rle^ Antares, welche man 
mit der höchüeD Sorgfalt auf der kaiferjiclien 
Sternwarte au^eJtellt hat, fanden die Beobachter 
nach den gehörigen Correctionen fär den Stand 
de5 Barometers und desThermometerS keine wahr- 
ZiHiehmende Verfchiedönheil in den Meridianhö- 
lien des Sterns bei trocknet Witterung und bei 
ziemlich dichtem Nebel. Es verdient unterlucht 
zu werden, ob diefelben Nebel, welche die irdi- 
fche Strahlenbrechung verändern, auch auf die 
Ablenkung der Lichtltrahlen Einflufs aufsern, die 
unter Winkeln von mehr als 12 bis 14° zu uns 
herab kommen. Beobachtungen der Art muffen 
entfcheiden, ob hierbei die Nebel auf eine andre 
Art wirken, ak d'qdurch, dafs fie den Zuitand der 
itrahlenden Wärme an der Erdfläche verändern, 
und die Abnahm&des Wärmefioffs veHangfamen. 

Es folgt aus diefen Betrachtungen, die ich im' 
zweiten Theile meiner Abhandlung vreiter ausfüh- 
ren werde, dafs Geh weder Jn der chemifchen Be- 
fchaffenheit, noch in dem hygrometrifchen Zu- 
itande der Atmofphäre irgend ein Gruod findet, 
aus dem fich eine Verminderung der Strahlenbre« 
chnng unter dem Aeguator im Vergleich mit tin* 
fern Klimaten erklären liefse. Wenn ein Licht- 
ftrahl aus einer Böhe herabkömmt, die mehr als 
10° beträgt, fo ift die Ablenkung deffelben einzig 
und allein eineFun'ktion des Drucks und derXem* 
peratur der (intern Schicht Aer Luft, welche. den 
Q^obachter. ungieht. Einige Altronomen haben 



Aber die thermometrirche Correction, fo fern fia 
auf Extreme von HiUe und von Kälte angewendet 
wird, Zweifel erregt; da indefs nach den Verfu- 
cVien des Herrn Gay - Luffac die Dilatation der 
Gasarten ihrer Temperatur proportional iftj und 
da zwifchen dem Frofi- und dem Siedepunkt des 
Waffers ein Luft- und ein Queckfiiber- Thermo- 
meter in ihrem Gang Obereinftimmen; fo mofs 
* man nothwendig zugeben, dafs die thermometri- 
■Icbe Correction gleichförmig mit den Graden eines 
OueckGlber-Thermometers wächfi, das im Au- 
genblicke^ wenn man den Höhenwinkel nimmt, in 
freier Luft beobachtet wird. Diefe Gleichförmig- 
keit zeigt fich fehr auffallend in zwei Beobachtun- 
gen des Herrn Sivanberg in Lappland, von wel- 
chen ich weiterbin handeln werde; fie ftimtnen auf 
das befte überein, ob gleich die eine bei — 29°, 
die andere bei — i5° der Centefimalfkale ange- 
fiellt find, und der Barometeritand Heb nur um 
o,i2Meter geändert hatte. 

5) Abnahme des W&rmejtoffs. 
Es ift uns noch übrig, die Befchaffenheit der 
Atmofphäre zwifchen den VVendekreifen in derje- 
nigen Beziebung-zu unterfuchen, welche auf die 
horizontale Strahlenbrechung, und auf die Strah- 
lenbrechungen, die fait horizontal find, den gröfs- 
ten Einflufs äufsert: nemlich, in Beziehung auf das 
Gefetz, wonach der Wärmeftoff in den übereinan- 
der liegenden Luftfchichten abnimmt. Sollte fich 
finden, d^ifs diefes Gefetz für verfchiedene Zonen 
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nicht daffelbe ift, fo marsto in ihnen die Strahlen- 
brechung für Höheowiokel über 10° verfchJeden 
feyn, ungeachtet aller Identität der chemifchea 
ZufammenfetzuDg der Luft, und ungeachtet des 
^ichteinflufres der Feuchtigkeit auf die AbleakuDg 
der Lichtlirahlen, 

In Her That bat Geh neuerlich ein ausgezeich- 
neter Aftronom, bei VerglejcliuDg der von Piazzi 
«nd der von Maskelyne beobachteten Refractio« 
|j«n verführen, iafl'en, a priori beweifen zu wollen, 
dafs in den fieifsen'Iilimaten der Wärmeftoff mit 
den Hüben fchneller abnehmen, und dafs daher 
die horizontale Strahlenbrechung im verkehrten 
VerhäliniCfe der mittlem Temperatur der Oerter 
zunehmen muffe. Wenn diefe Behauptung die im 
Sommer qngefiellten Beobachtungen umfaneo foll, 
fo wird fie durch eine profse Zahl von Erfahrungen 
\v|derlegt , die ich während meiner Expedition 
P4ch dem AequatoF anzuftelleo Gelegenheit ge* 
habt habe. , Da fibh kein andererHejfender mit 
Unterfuchunge^ über die Wärmeabnahme in der 
^tmofphSre der beifsen Zone hefchäftigt hat, fo 
will ich die Refultate meiner in beiden Hemifphä- 
ren angelteilten Beobachtung hierher in eineTafe] 
fetzen, Das Detail der Localitäteo, worauf ficb 
die Auswahl der Beobachtungen und die Wahr,-^ 
fcheinlicl^keit ihrer Re/ultate grUndet, habe ich in 
< «iner Abhandlung angegeben, welche man unter 
deneu) der Berliner Akademie auf das Jahr 1807 
finden wird *), 
*) 0» Lefer hat lie in aiefei) 4niifilen B, ^XIV. S. 1. (Jabr-^ 
|*ngigoÖ St, g.) «hiUen, Gilbert, 



Wäre unfere Erde ein. blofs aind Gas beftehenw; 
,^eSy durchfichUges Spbärojd, nach Art der plajse»* 
tarifchen Nebelfiecken Herfchels, das fich um eine 
Achfe drehte und um die Sonne belegte, fo würde 
fie nur in fo weit von den Sonnenftrahlen erwärmt 
werden, als das Licht beim Uebergebn in dichtere 
oder dünnere Luftfphichten gefcb wacht. wird, und 
die einzige Urlache der Erwärmung würde tUo die . 
Exftinction des Lichts feyu. Die Temperatut 
müfste am Umfange kleiner' als in deninnern 
Schiebten feyn, und in diefen anfangs mit der 
Dichtigkeit wachfen, doch würde we^en der 
Schwächung der LiphUlrahlen das Maximum der 
Temperatur in. einem vom Mittelpunkte und voa 
der Oberfläche, entfernten Pun^^te liegen^ 

Wenn ein lolches Sphäroid einen feften Kern 
hat, fo treten zwei andre Urfachen derErWSrmung 
ein, welche die fchwache Wirkung der Exftinction 
des Lichts fehr überwiegen : die Strahlung der 
-Wärme, und aufzeigende Luftftröme, Eine vierte 
Urfach, den unmittelbaren Uebergang der Wärmn 
von Theilchen zu Theilchen, laffe ich hier uner*' 
örtert; ein berühmter Phyfiker in xdjefer Klaffe^ 
der Graf von Hurpford, liiugnet einen folohen* 
Uebergang, der uns hier nur intereffiren würde, 
wenn es heifse Winde gäbe, die blofs id den hö* 
hern Regionen der J^uh bliefeu, Doch felbft iii 
diefem Fall würden fehr bald die benachbarteil 
Lufttheilchen mit i4 Bewegung gerathen« Die 
Wirkung der aufileigendeo Strömung und. dep 
ftrahlendea Wärme ift abri]^p$ fchon VPa Arifta« 
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wird] und auf dem Nevada de Toluca; beide lie- 
gen in Mexiko: ferner am Ufer HerSüdfee auf der 
Spitze des Rucu plchlncha, an der Küft? von Ve- 
nezuela auf der Silla de Caraccas, und endlich za' 
Teneriffa auf der Spitze des Pic de Teyde. Ich 
nenne diefen Vulkan zuletzt, weil er bei feiner 
geringen Entfernung von der afrikanifchen Killte 
manchmal den Nachtheil bat, in warme LuftftrÖ- 
Die aus Oft und Sfldoft getaucht zu feyn. Herr 
Labillardiere, der ihn acht Jahre vor mir er- 
ftiegen hat, fand auf ihm, am 17. October 1791, 
iß S700 Meter Höhe, das Centefimal- Thermome- 
ter anf i8",7 ftehn; der Wind kam, wie er an- 
gfebt, aus SSO. Damals betrug aiTo der Unter- 
fchied der Temperatur an der Köfte und auf dem 
Gipfel nur 9°, indefs ich diefen Temperatur- ün« 
terfchied bei einem weftlichen Winde, der nach 
Afrika hin bläft, ao" gefunden habe. Herr d e La- 
mano n fand bei der Expedition unter La Pero ufe 
denfelben Temperatur- Unterfchied 19". Diefe 
Uebereinftinjmung bei gönfligen Umfiänden ift um 
fo auffallender, da das Thermometer zu der Zeir, 
9\s ich mich am Rande des Kraters befand, im 
Schatten, fahr entfernt vom Boden, auf + 2*,7, 
dagegen, als Herr de Lamanon lieh dort befand, 
jinf -r^ 1 1*,6 fiand. Die erftrfre Beobachtung giebt 
eine Wärmeabnahme von 1 Centimalgrad auf 184 
die letztere auf 195 Meter; beide weichen alfo 
l)ttr um 1 1 Meter von einander ab. 
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Die Angabe der Breite der fiergfpitzen in deif 
folgenden Tafel grQndet fich auf meine. eignen 
afironon\ifcbeh Beobacfatängen. Die' Höhen der 
Luftfäulen, die ieh durchfliegen hatte,' find nach 
der Formel fär Barometermeffnngen des Herra 
La place, mit dem netiett Ramon'd*feben Coeffi"* 
cienten, berechnet worden'; fie betragen gr&fsten« 
tbeils zwifchen. 3oiOäk und 58'Oo Meter« la cter 
vierten Spalte findet man die Höhe far i^ Wärme«" 
abnähme nach der Genlefimkl "SkJale inMetetf und 
in der fünften Spalte die Hoh^ für i^ Wärtnetb« 
nähme nach der l(eaum« Skale in Toifen« 

Oefetx 4^ 



Ort 



und 

der 

Beobachtung. 



Zeit 



(Jnterfohied £wi- 
Tchen der untern 
und obern 
Luftrchicht 



in der 
Höhe 



'Coffre de Perotte 

19<> 29' n. Br. (Febr. Ig04) 
Nevado de Toluca 

lo'' 6' n. Br. (Sept..l803) 
Silla de Caraccas 

10« 37/ n. Er. (Jan. Igoo) 
Fuerte de, la Cuchilla 
, lo°33'n. Er. (Dec.1799) 
Guadalupe 

4*^ 36' n. Br. (Juli IgOl) 
Pichincha 

o^ 14' f. Br. (Mai IS02) 
Chimborazo 

1<» 28' f. Br. (Juni 1802) 
Pico de Teneriffa 

28M7' n. Er. (Juni 1799) 



Meter 

404? 
4619 

4603 

1512 . 

3287 

4679 

5876 
3704 



in cl6r 
Temper. 



CencGr. 
22,1 

8,5 
16,9. 

23.7 

29,1 
(20,1 

09P 



WSrma- 

äbnah^e^ ^ 

HiShe £& l^ 

Wärme -ün- 

terfchi€ld 

nack 
der 
Beau« 
mür« 
Skale 



Das Mittel aus diefe» Rclult^iten ifc 



mA 



Toife« 

I2g,t 

I2M 
II4.I 
124»$ 
126,3 - 

i29>4 

118,3) 
125.3) 



122,(1 



f Davon V 
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Davon weicbt das gröfste diefer Refultate ni^p 
HUI lo, and das Ideinfte nur um i4 Meter ab; 
eine Uebereinftimmung, welche vielleicht auf dea 
Gedanken fahren könnte, dafs die hier tnitgetheil- 
ten Beobachtungen unter einer grolsen Menge an- 
drer, nicht ohne Parteilichkeit wären ausgewählt 
worden. Ich/kann indefs verQchem, dafs lieb in 
meinem Relfeiournal nur noch zwei Beobachtun- 
gen diefer Art finden; fie wurden unter ungQnlti- 
gen Umftänden gemacht, ihre Refultate weichen 
aber deffen ungeachtet von dem Mittel nur um 21 
und 25 Meter ab, und nehme ich fie mit, fo er- 
liälte ich igS ftalt igi Meter Höhe für 1° Wär- 
meabnahme. 

Mittlere Temperaturen, und Einwirkung der 
Plateaut: Es könnte zu grofsen Auffchlflffen in 
der Phyfik der Erde und der fje umgebenden At- 
mofpliSre führen, wenn auf der Spitze des Aetaa» 
des Pics von Teneriffa oder des Pichincha Obfer- 
vatorien ftünden, in denen man die Temperatur, 
difl Feuchtigkeit und die electrifcbe Spannung der 
Luft, die horizootalen Strahlenbrechungen, und 
die ftandliche magnetifche Variation alle Tage 
regelmäfsig beobachtete, und wenn man gleichzei- 
tige Beobachtungen mit diefen in den benachbar- 
ten Ebenen aufteilte. Durch Vergleichung der 
mittlem Temperaturen eines ganzen Jahrs würden 
fich dann aus diefen Beobachtungen genauer« 
Refultate Ober die Wärmeabnahme, als durch Auf- 
flUge in Luftballons und durch Reiten nach den 
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böchften Bergfpitzen zielin laßen. Allein die auf ^ 
den höchften Plateaus in Euro^ liegenden Städte 
QAadrit und InfprucJi) find nicht 600 Meter über 
der Meeresfläche erhoberi^ und die beideh höch- 
ften Dörfer, Heas in den Pyrenäen und Sc'» Remy 
in den Alpen, liegen erfteres nnr i4oo, letzteres 
1600 Meter über dem Meere» Das Klofter auf 
de^ iS^^, Bernhards 'Berge ift dexr höchfte Ort in 
Europa, der bleibend bewohnt wird; es bat 2000 
Meter Höhe über der Meeresfläche, die mittlere 
Temperatur dafelbfiäflb aber, noch unbekannt. In 
der heifsen Zone kennen wir keine mittlere Tem«* 
peratur von Luftfchichten , die höher find als' die, 
in welcher das Hofpiz'auf dem St. Gotthard liegt; 
und doch g;iebt es hier eine Zahl anfeimlicher 
Städte, welche, gleich Huancavelica und ilfiöx/f- 
pampa in Peru, auf dem Rücken der Andes, 8700 
Meter über dem Spiegel der Südfee liegen; eine 
aufserordentliche Lage , weldBe die Fortfehritte 
der Phyfik fehr begünftigen mufe, wenn einft die 
-Kultur bei ihrer Wanderung von Often n^ch 
Weften, von den Oftküfien des atlantifchen Meers 
zu den Ufern des Miffouri und des Maranon hin- 
über gegangen feyn wird. 

Die wenigen Beobachtungen , welche wir bis 
jetzt von den mittlem Temperaturen der grofsen 
Städte Quito, Santa -fe- de -Bogota, Mexiko und 
Popayan haben, können zu keinem genauen Re- 
fultate über das Gefetz der Wärmeabnahme' füh^ 
ren ; diefes verhindert ihre Mge. Siö ibbn mit^' 
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t«n »uf grofsen Ebenen, die iSoo bis 3ooo Meter 

" über den benachliarten Killten erhohen find. Sie 

'' biKlen einigerniafsen Bänke oder Unliefen in dem 

'■ Luflocean , Und indem fie' die Sonnenftrahlen 

T: - fixiren, erhöhen fie die Temperatur der Ströme 

J lialter und yerdfinnter Luft, welche ihre Ober- 

j fläche berpfllet). Auf dem Gipfpl des Chimborazo 

f ■ ift die Luft im Ganzen um 34" kälter, als die Luft 

y «ivden Küften, denn die Luftfchicht, welche den 

[J Gipfel umgiebt, ift 655o Meter von der Oberfläche 

y. der Erdkugel, die die Snnnenitrahlen verfchluckt 

* ' und bindet, entfernt. Wenn die ganze Erdfläche 

l ßch um 65oo Meter erhöbe, fo würde diefe Lufl- 

( , fchicht fich nahe bei der Oberfläche des Erdkör- 

r pers beBaden, und das Klima haben, das jetzt dort 

I in den Ebnen herrfcht. Auf gleiche Art geben die 

grofsen Plateaus, auf welchen die Hauptftädte des 

^anifchen Amerika liegeti , diefen Städten eina 

viel gröfsera mittlere Temperatur, . als fie tiJtch 

ihrer Höhe Über dem Meere haben foilten. Die 

folgende Tafel enthält die Refultate meiner hier- 

lier gehörigeti Beobachtungen, welche den £inAuf$ 

der hoch gelegenen Plateaus auf die mittlere Tem> 

peratur der Luftfchichten fehr deutlich vor Aügeti 

legen. Auf dem länggeftreckten Rncken der Cor- 

' dillere flndet man in den hohen Ebenen der Andei 

fti 1600 Meter Höhe die mittlere Temperatur *ott 

Florenz und von Rom^ Auf dehi fteilen AbhangS 

dös Oebirgs, überall ^ wo es keine Plateaus giebt, 

> lauf* 
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mnfs m^n aber weit tiefer herab fteigeö y ^itti dut 
Klima Italiens und das der Nordküfie Afrikas «Mi 
finden» . 



Ort und Zeit 
der ' 
BeobacHtung* 



Quito . . • . 

o^ 13/ 17// f. B». 
Popayan .* * . 

2026M7'' n. Br. 
S. Fi de Bogota 

4^ 35^ n. Br. 
Mexiko • . . 

19^ 25' 55" n.Br. 



Unterfchied zwi- 

fchen 'der I untern 

und obern- 

L^nftfchicht 



Oefetfe 'diT' ; 

Warme- 

abnahme t ',' 
H«he für l*,. 
>^Srme' ^ ün* 

terlchied 



in der 
Hßhe 



Meter 

2907 
1769 
2660 

2277 



in der 
Tenlper. 



Cent.Or 
I5»ö 

20^ 

16,5 

16,9 



Das Mittel aus diefen ftefuitaten ift 



nach 

der 

Cente- 

fi'nal- 

Skal|g 



Meter 
244*4 

283>l 

256,1 

249»3 



2S8»4 i 



nach \ 
der 
Beaa» . 

mur* 

JToifeit ; 
157 

164,5 
i6ofi 

Km 
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Ganz der eben, vorgetragnen Theorie entfpr»^ 
chend, findet fich a|fo für die Plateaus, durch wel^* 
che die Luft erwärmt wjrd, eine weit langfamert 
Abnahme der Wäfme , als bei Aufflögen in Luft* 
baUons, und beini Erfteigen einzeln ftehender Pics» 
Das Mittel ift hier 258, flatt 191 Meter Höhe für 
1 Gentefimal-Grad Wärmeabnahme. Auch ret» 
dient die Gleichförmigkeit des Einfiuffes der Pla« 
teaus auf d;e Temperatur bemerkt zu werden.} 
drei diefer Beobachtungen geben Refultate^ die bis 
auf 12 Meter mit einander übereinfiimmen ], und 
felbft die vierte Beobachtung, die auf einem weit 
weniger hohen ,, gegen die kalten Winde gefcfaütz* 
AnnaL d. Fhyfik. B. 31« St. 4* J* IS09* Su^ ' Aa 
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ten Plateau getnacbt ift, weicbt von dein ] 
aus dea drei andern nur um aS Meter ah. 

Temperatur der Quellen. Mehrere 
zeichnete Phyfiker, Sauffure, Cavendifh, 
neuerlich der MineraJoge von Buch, den ein 
.edler Eifer für die Wiffenfchaften nach dem Nord- 
.ap geführt hat, um dort die Phänomene der Po- 
ir- Nacht zu ftudiren, haben verfucht, das Gefetz 
jder Wärmeabnahme aus dem Uuterfchiede in der 
'emperatur von Quellen, die in verrcbiedenen 
Höhen liegen, zu erforfchen. Die Quellen haben 
nomlich mehreotheiis die mittlere Temperatur des 
Orts. Sie würden diefe Temperatur immer mit 
Genauigkeit geben, wenn die kleinen Wafferadern, 
die fich in ihnen in der Erde vereinigen, alle aus 
der neralichen Höhe mit der Quelle herkämen, 
und ihr nicht die mittlem Temperaturen höher 
liegenderOrte zuführten. Auf Einladung Gavenr 
difh's hat Herr Hunter die Temperatur der 
Quellen am Abhänge der blauen Berge auf Jamaika 
gemeffen ; er fand, dafs fie fich vom Meere ab, 
bis auf 1272 Meter Höhe, allmählig von aG^S bis 
i6*',5 der Centefimal- Skale verminderte. Oiefft 
VVärmeabnabme ift viel za fchnell, und zeigt dent- 
licli, dafs die höchfte Quelle, iVie von Wallen - Houfe, 
ihr VVaffer von dem Gipfel der blauen Berge, der 
22 18 Meter über dem Meere liegt, erhält. Iclj 
babe auf meinen Keifen Gelegenheit gehabt, fehr 
viele ähnliche Beobachtungen anzuheilen. In der 
Provinz Caraccas habe ich die Temperatur der 
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'Quellen immer luii 4 bis 5 Grad dnter der niittlereif 
Wärme des Orts, wo fie zu Tage kamen, gefun- 
den. Eben fo haben die Quellen^ in der Ebene 
Ton Rom eine Wäi^me von. ii bis 12*, indeCs dir 
mittlere Temperatur; der Luft dqrt 16® ift. 

Temperatur ^er Höhlen und in Bergwerken». 
Ware es möglich, diefe Temperatar unter Ümftän-i 
den zu beobachten, welche den Einflui^ einer 
Menge von lokalen Urfachen ausfchlöffen ^ die 
felbft in den zunächft gelegnen Bergwerken fehr 
Verfchieden feyn können, fo würden Beobachtung 
. gen a bei: fie uns gleichfalls' das Gefetz der Wärme«« 
abnähme kennen lehren. Ich zweifle niclit, dafft 
(ich nicht am Abhänge der Cordillere der Ande» 
inter^effante Refultat» über das foUten Erhalten laf« 
fen, was manche fehr pomphaft die Temperatur 
des Innern der Erde genannt haben, wenn man alle 
taufend Meter einen StöUbn in das trockne Oeftein 
. da, wo es Weder Metall noch dem Luftzjige offeni) 
Spalten enthält, vom Ufer der Södfee ab, bis 4800* 
Meter Höhe hinauf könnte treiben laffen. Die 
Beobachtungen, welche man feit fo vielen Jahfei^ 
in den Kellern der kaiferlichen Sternwarte tind an 
einigen andern Orten Europa's angeftellt hat,, be- 
weifen , dafs die mittlere Temperatur in ihnen mit 
der übereinftimm^ welche die Luftfchichten haben, 
die fich mit ihren Mundlöchern in einerlei Höhe 
befinden. Der Reifende aber, der nur offne von- 
der Natur oder durch Menfchenhand gebildete 
Höhlungen vorfindet, raifst diefe Temperatur unter 

Aas 
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ten Plateau gemacht i(t, weicht von dem Mittel 
aus den drei andern nur um 25 Meier ab. 

Temperatur der Quellen. Mehrere ausge- 
zeichnete PhyGlcer, Sauffure, Carendifh, und 
neuerlich der Mineraloge von Buch, den ein 
edler Eifer für die WiffenfchaFten nach dem Nord- 
Uap geführt hat, um dort die Phänomene der Po- 
lar-Nacht zu fiudiren, haben verfucht, das Gefetz., 
der Wärmeabnahme aus dem Uuterfchiede in dar 
Temperatur von Quellen, die in verfchiedenen 
Höhen liegen, zu erforfchen. Die Quellen haben 
nemlich mehreniheils die mittlere Temperatur des 
Orts, Sie würden diefe Temperatur immer mit 
Genauigkeit geben, wenn die kleinen Wafferndern, 
die fich in ihnen in der Erde vereinigen, alle aus 
der nemlicben Höhe mit der Quelle herkamen, 
und ihr nicht die mittlem Temperaturen höher 
liegenderOrte zuführten. Auf Einladung Caven- 
'difh's hat Herr Hunter die Temperatur der 
nQuellen amAbhange derblauen Derge auf Jamaika 
'gemcffen; er fand, dafs fie fich vom Meere ab, 
bis auf 1272 Meter Hübe, allmälilig von aö^ä bis 
i6°,5 dar Centefimal-Skale verminderte. Disfoi 
Wärmeabnahme ift viel zu fchnell, und xeigl d< 
lieh, dafs die höchlte Quelle, die von Wallen 
ihr Waffer von dem Gipfel der blauen Bergt 
2218 Meter über dem Meere liegt, erhält. 
Labe auf meinen Reifen Gelegenheit gebsb'' 
viele ähnliche Beobachtungen anzufielter 
Frorinz Caraceas habe ich dia Temr 
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UmßändeD, wo fie inoclißcirt ift, durcb Zerfet; 
nietallircher Subftanzen, durch Biiduag voi 
arten, durch die verfchiedene Wärraeleitung dtf 
Gebirgsarten j durch zurinnendes WaCfer und 
durch Luftftröme, deren UrTprang und Weg unbe- 
kannt i&. Ich habe mich in Sadamerika, ia den 
Andes, ia Bergwerken befunden, deren Tiefftes 
3700 Meter über der Meeresfläche erhoben war; 
die Luft in ihnen hatte befiändig eine Wärme von 
i3°,7 bis 1 4°.2 , während die Temperatur der 
Sufsern Luft zwifchen — 2^ und + 8° variirte. 
Volle 2700 Meter niedriger, als diefes peruanifch« 
Bergwsrk zu Mlcuipampa, in der Höhle von Gua- 
charo in der Provinz Cumana, ftand das Centeß- 
mal-Theriiiometer auf 18",?. Die Kalkhöhlen 
nahe bei der Havanna t an den Ufern der Infel 
Kuba, haben eine Temperatur von 225*. AUe 
diefe FtefuJtate lind um fo merkwürdiger, da fie 
fich nur auf dem Abhang der .koIofCalen Gruppo 
der Andes erhalten laffen. Man verkennt in ihnen 
nicht den Einflufs der Höhe des Orts auf die Tem- 
peratur der Höhlen und der Bergwerke; diefs 
Beobachtungen aber, die ich, fo oft es die Um-" 
fiände erlaubten, zu vermehren gefucht habe, vei^ 
mögen zu keiner genauen Kenntnlfs des Gefetzes 
zufuhren, welches wir fuclien. . 

G ranze des ewigen Schnees. Die immM 
gi-öfsern Höhen, in welchen der ewige Schnee be- 
ginnt, von den Polen an nach dem Aetjuatpr zu, 
fcheinen als ein fechftes und letztes Mittel dieneA 
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Zu kdnnea, um das Gefetz der Wärmeabn^lime «u 
erforrdien. Fände fich, wie Bouguer annahm, 
die untere Scbneegränze immer genau ia der H'öbe 
der Luftfchicht, deren mittlere Temperatur null 
ift, fo würde die blofse Beftimmung diefer Höhe, 
Verglichen mit der mittlem Temperatur der be- 
nachbarten Ebene, hinreichen, die mittlere Wär- 
meabnabme in jeder Zone kennen zu lehren. Nun 
- über beginnt der ewige Schnee, den Beohachtün- 
. gen zu Folge, welche von Sauffflre, Ramond, 
, Ohlfen, Buch und von mir in verfchiednea 
; Ländern gemacht find: 

it.Tp.d.B. 



dem Aeqnator 


4800 Mei. Hah 


ao" Bieice 


4&« - - 


45 — 


3550 — — 


62 - 


1750 - - 


6S - 


950 _ _ 



Die Zahlen in der letzten Colonna, ßnd die mitt- 
, lern Temperaturen diefer Breiten in Centefimal- 
,graden, nach den genauelten Beobachtungen. 

Diefe Zahlen geben indefs eine mittlere W^är- 
meabnahme, welche nicht mit den Refultaten der 
directern Wege übe^einftinimt. Vom Aecjuatgr 
:bis zu dem Paraüelkreife von 4^' ift der Mangel 
an Harmonie noch nicht febr merklich; fiatt igi 
Meter, erhält man hier 177, 175, 200 Meter Höhe 
far x" Wärmeabnahme nach der Centetimalfkale. 
Je näher man aber dem Pole kömmt, defto fehler- 
hafter leigt fich diefe Methode; für Norwegen 
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gSbe JiB 437, und für Island gSo Meter Höhe für 
1° Wärnieabnahrae, 

Der Grund diefer Unregelmärsigkeiten ifl: 
leicliE eiazufehen. Ich werde weiter unten darthu] 
dafs die Wärme ahn ahme in der Luft eine Puncticjl 
der mittleren Temperatur der Ebenen ift, und dfl 
daher in derfelben Zone die Wärme im Winti 
iangfamer als im Sommer abnimmt. Betracbtd 
man die mittlere Abpahrae des ganzen Jahrs, fo 
findet fie fich ebenfalls in der Gegend des Aeqiia- 
tors Tchneller jls in den den Polen näheren Zonen. 
Beobachtungen, welche man neuerlich zu Torneo 
über die horizontale Strahlenbrechung angeftellt 
hat, beftimmen felbft die Gränzen diefer Variatio- 
nen, und beweifen , dafs unter 62° Breite die Wär- 
me keineswegs noch einmahl folangfam, fondern 
nur um ein Fünftel langfamer, als unter dem 
Aeijuator, abnimmt. Die grofsen Höhen, in wel- 
chen über SH" hinaus die Schneegrenze, nach den 
fchr genauen Beobachtungen des Herrn von Bu ch, 
Ohlfeo und Vetlaffen, liegt, mufs in Verwun- 
derung fetzen. Während die mittlere Temperatur, 
von Paris bis in Norwegen in dem Vechältniffe von 
3 ; 1 [ nach Thermometergraden Ober o gerechnet] 
abnimmt, fieht die Höhe der Schneegränze an bei- 
den Orten in dem Verhältniffe von 5:3. 

Hiervon liegt jedoch der Gnind nicht in der 
langfameren Abnahrne des Wärmeftoffs allein, 
Direote Beobachtungen beweifen (und diefes ift 
cib io der FfayGk noch uoerörterter Funkt^, dafs 
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dieLuftfchicht, durchweiche dieCurvederSchnee- 
gränze hindurchgebt, in den verfchiednen Zonen 
der Erdkugel nicht diefelbe mittlere Temperatur 
hat, fondern dafs unter dem Aequator ihre mitt- 
iefe Temperatur über, und in den nördlichen Lan- 
dern dagegen unter dem aatiirlicfaen Frofipunkte 
liegt. Die mittlere Temperatur des Hofpiz auf 
dem Si. Gotthard ifi: von Herrn Cotta forgfäldg 
nach den Beobachtungen berechnet worden, wel- 
che man dort auf Einladung der Mannheimer me- 
teorologifchen Societät angefteilt hatte; er findet 
fie — 1°. Warme Winde, weiche aus den Ebnen 
der Lombardei kommen, umgeben indefs häufSg 
das Hofpiz, und die Gränze des ewigen Schnees 
liegt noch 600 Meter hoher als der Pafs Ober dem 
-St. Gotthard. Zu Na'ra aji der Oßküfte von La- 
■fcador, unter SS" 55' Breite, wo die Miffionarien 
ijerBrQdergemeinde das Thermometer unausgefetzt 
beobachtet haben, finden fie die mittlere Tempe- 
ratur — 3°, und doch ift Nain noch 9" vom Polar- 
xeife, und vielleicht um mehr als 20° von dem 
'ankte entfernt, wo die Curve des ewigen Schnees 
lie Oberllüclie der Erde durchfchneidet. Herr 
tet, von dem wir intereffante Beobachtungen 
bor die Gränze des Schnees am Abhänge des Buet 
üen, iit der Meinung, dafs hier der ewigeSchnee 
einer Luftfcbiclit anfängt, deren mittlere Tem- 
ratur frch auf — 4.^" fchätzen läfst. Mehr nach 
forden ift die Luftfchjcbt, in welcher der ewige 
hnee beginnt, noch kälter; denn je tiefer der 
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Schnee heräbkömmt, defto mehr wirkt auf iTin'ol 
Wärme ein, welche die Oberfläche der Erde, dM 
Sommer über, den böhern Luftfchichten miltheilt.* 
Diefe Variationen der Temperatur, deren Einflufs 
in umgekehrtem Verhältnirfe mit der Höhe fteht, 
in welcher das Eis beginnt, äufsern lieb aucb in 
dem Phänomen, welches man die- OscUlaiion der 
untern Schneegränze nennen kann. Diefe Oücil» 
lation beträgt unter dem Aequator 5o Meter, unter 
dem VVendekreife des Krebles 600 Meter, und uo- 
ter 45" Breite über aooo Meier. 

1d der heifsen Zone, wo derEinflufs der Jahrs- 
Zeiten wegfällt, fmHet man die Gränze des ewigen 
Schnees in einer Hohe, deren mittlere Temperatur 
angeTähr -J- to°,5 ift. Nur höchlt feiten fleht man 
in der Cordillere der Ancles, in Höhen zwifchea 
4000 bis 53oo Meter das Thermometer bis auf o* 
finken, befonHers von 7 Uhr Morgens bis 8 Ühr 
Abends; gewöhnlich fteht es während dieferTags« 
zeit zwifnben -f- 5P und + g'^, machmahl fteigt es 
felbft, und diefes ift fehr merkwürdig, auf i5* 
bis 19^. Am Abhänge des Chimborazo ftand es 
in 5;)5o Meter Höhe, bei kalter und nebliger Wit- 
terung, während die Sonne 22 Stunden lang nicht 
lum Vorfcheio kam , doch noch auf + 2<*,8. Die 
gröfste Kalte, welche die franzüfifchen Akade- 
miften im Jahre 1737 in ihrer Hatte auf dem 
Pichincha, die nahe an der Schneegränze Rand, 
empfunden haben, war bei Aufgang der Sonne, 
und betrug — 6*^. Während Tags zeigte aberibi 
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Thermometer 3^ bis 9" Wärme; folglich muftte 
aucb dort die mittlere Temperatur über dem Froft- 
punkte liegen. Diefes Refultat ift der Theorie 
ganz gemäfs. In diefen Hohen fchneit es fall täg- 
lich, während das Thermometer auf -f- 1^ oder 
-|- 2° ficht j was von diefem Schnee einige Sttin^ 
den über fchmilzt, wird durch einen neuen Nie- 
derfchlag erretzt; das Innere wird durch die äuTsere 
Rinde gefcfaOtzt, und fo erhält Geh das Gleichge- 
wicht in einer Luftfchicht, deren mittlere Tempe- 
ratur diefelbe ift, als die der Länder der gemäfsig- 
ten Zone, wo das Schneien eine ganz gemeine Er- 
fcheinung ift. 

Aus diefen Betrachtungen folgt, dafs (ich aus 
der Hohe der Schneegränze keine genflgende Fol- 
gen über das Gefetz der VVärmeabnahme ziehen laf- 
fen; Ge ift nicht blofs eine Function der Wärme- 
abnahme , fondern auch zugleich einer andern 
Gröfse, die nach den Breiten variirt, und die wir 
nur auf eine unvollkommene Art zu beftimmen 
vermögen. 

Es erhellt aus diefer Erörterung der fechs Me- 
thoden, welche wir haben, um das Gefetz der Er- 
kältung der höhern Luftfchichten aufzufinden, dafs 
allein Aufflüge in Luftballons und da s-^ Erlteigen 
jäher Berggipfel uns zu einer vollftändigen Auflö- 
fung diefer Aufgabe führen können, von der diö 
Kenntnifs der Ablenkung eines Lichtftrahls, der 
aus Höhen unter lo*^ herabkömmt, in der Atmo- 
fphäre abhängt. Das Refultat einer Reihs von 
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Beobachtungen, deren äufserlle Gränzen nur um 
i4 Meter von einander abweichen, ift: dafi in den 
tropifchen Gegenden, wo die mittlere Temperatur 
der Ebene 22° bis 26° ift, die Wärme um 1° des 
Centefimal- Thermometers für eine Höhe von igi 
Meter abnimmt. . . "" 

Es ift uns nun noch flbrig, diefe Wärmeab» 
nähme mit der in der gemäfsigten Zone beobach- 
teten zu vergleichen. Denn wären die horizontalen 
oder die faft horiÄontalen Strahlenbrechungen un- 
ter dem Aequator wirklich fo klein, als Bouguer 
fie angiebt, fo könnte, wie wir oben bemerkt ha- 
ben, diefes allein darin gegründet feyn, dafs zwi- 
fchen den Wendekreifen die Wärme in den Luft- 
fchifhteo langfanier als in Europa abnähme. Wir 
'werden aber gleich fehen , Hafs eine folche Ver- 
fchiettenheit nicht Statt findet, 

Wärmeabnahme UiBuropa. Ich abergehe die 
Täufchung, in welche ein grofser Mann gerathen 
war, als er glaubte, die Temperatur der Luft könne 
zunehmen nach Maafsgabe, wie man fleh von der 
-Oberffäche der Erde entferne. Daniel Ber- 
KouUi fchreibt in feiner Hydrodynamik die Kälte, 
welche min auf den Bergen fpürt, irgend einer 
geheimen Einwirkung des Bodens zu, und fügt, 
verleitet durch eine falfche Beobachtung des Hrn. 
Feuillee, hinzu; hh gJaube nickty dafs es etwas 
Ungereimtes, ife, wenn ich fage, die mUtler& War- 
me der Luftfey defto größer, je höher fie über der 
Meeresßäche erhoben iß. Auoh die Zahlen fafir» 
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ich nur an, bei welchen Lamber't in feiner Pyro^^ 
metrie und in den M4moires de Berlin A* 1772 
ftehn bleibt. Theoretifche Speculatioaeh führten 
diefen Geometer darauf >. anzunehmen,, dafs vom^ 
Meere bis zu einer Höhe von 1000 Meter die |^ar- 
ine für jede 80 Meter Hohe um 1^ abnehme^ von 
1000 bis 3eoo Meter Höhe dagegen für jede 10.0,, 
und über den Gipfel des Aetna hinaus für jede 
1 29 Meter Höhe. Sa u f f Qr e , durch directe Beob* 
achtungen geleitet, fetzt 160 Meter im Sommer, 
und i3o Meter im Winter als die Höhen feft, bei 
welchen die Wärme um i^ abnimmt. Seine Reife 
nach dem Gipfel des Aetna giebt ihm 177, und 
feine Reife auf den Montblanc 14^ Meter; doch, 
fieht er felbfi: diefes letztere Refultat, wegen der 
befondern Umftände, unter den6n die Beobach- 
tung gemacht wurde, als wenig zuverläffig an. 

Das genauefie Refultat, welches wir bis jetzt 
über die Abnahme der Wärme in den hohem Luftr^ 
fchichten haben , verdanken wir dem zweiten Auf« 
fluge in einem Aeroftaten, welchen Hr. Gay -Luf- 
fac auf Einladung diefer Klaffe unternommen hat. 
Das Thermometer ftand in Pari^ auf + 27 ,7, in 
einer Höhe von Syoo Meter, über Paris auf -f- 8'*^,5, 
und in einer Höhe von 6980 Meter auf •— • 9^,5. 
Diefes giebt für die erfte 1900 Toifen hohe Luft* 
faule 190 Meter, für di^ 2:weite Luftfäule, die von 
der Höhe des Pics auf Teneriffa bis üb^ die 
Spitze des Ohjmbqrazb hinausreicht, 182, und für 
die ganze 7000 Meter hohe Luftfäule 187 Meter 
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Hohe, für i° WärmeabnahTne., Nimmt man i 
dafs die kleine Veränderung in der Temperatur, 
welche während der Luftretfe an dem Erdboden 
vor üch ging, von 3°, lieh augenblicklich bis zu 
der aurserord entliehen Höhe hinauf milgetheilt 
habe, in der der Beobachter fich befand (eine An- 
nahme, die nicht ganz genau zu feyn fcheint), fo 
erhält man 173 fiatt xg5 Meter Höhe, für jedea 
Grad Wärmeabnahme. Es folgt aus diefer fchätz- 
baren Beobachtung, dafs zu einer Zeit, wo unter 
49" ßreiie, die Temperatur der ebnen Erdfläche 
dec mittlem Temperatur der tropifchen Gegenden 
gleich war, einerlei Gefetz der Wärmeabnahroe in 
diefen beiden Zonen Statt fand. Denn das Reful> 
tat, welches ich für den Aequalor hnde, weicht 
voq dem über Paris erhaltenen ^ur um 2 Meter, 
und wenn man eine minder wahrfcheinliche An- 



nahme vorziehn will 



? Meter auf ini Meter 



ab. Diele gleichförmige Vertheilung des Warme- 
ftoffs, diefes Gleichgewicht der Temperatur, in 
das fioh horizontale Luftfchichten fetzen, welche 
um mehr als 2000 Lieues von einander entfernt 
find, verdient in der That Bewunderung, Ueber 
die Höhe des Montblanc hinaus haben wir, Herr 
Cay-Luffac unter 49° Breite, und ich auf dem 
Abhänge des Chiinborazo, in gleichen Höhen die- 
felben Temperaturen, bis auf ^ Grad, gefunden. 
Miiißufs der Erkältung der Ebene auf das Ge- 
fetz der Wärmeabnahme. Ich könnte bei diefem 
Rprultate ftehn bleiben, denn es bedarf nicht eines 
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mehreren, um uns zu überzeugen, dafs das'Gefetz, 
nach welch&m die Wärme unter dem Aequator in 
der Luft abnimmt, dort in der horizontalen Strah- 
lenbrechung keine Verfchiedeoheit yon der her- 
vorbringen kaun, die wir im nördlichen Europa 
während des Sommers beobachten. Es ift indefs 
für die Vervoilfiändigung diefer Unterfuchungen 
über die phytikaliTche Befchaffenheit der Atmo- 
iphäre wichtig, noch einen Punkt zu erörtern, 
über den es uns an genauen Beobachtungen fehlt. 
Daraus, dafs die Wärme für jede 19t Meter llöhe 
um 1° abnimmt, wenn, die Luft über einer Ebne 
eine Temperatur von 22" bis 5o^ hat, folgt nicht, 
dafs das nemliche Gefetz auch far den Fall gilt, 
wenn die Temperatur der Luft, nahe über der Ebne 
bedeutend von diefer NormaJtemperatur abweicht, 
■ bei welcher die Beobachtungen unter dem Aequa- 
tor und in Europa gemacht worden find. 

Es ifl: eine den Gebirgsbewohnern bekannt« 
Sache, und die Theorie der Erwärmung der Erd- 
kugel durch die SonnenArahlen giebt die Erklä- 
rung dafür ohne Schwierigkeit, dafs es im Winter 
I auf den grofsen Höhen weit weniger kalt ill, als 
■■ man es nach dem Tempetatur-Unterfchicde, der 
im Sommer zwifchen den Bergen und den Ebenen 
herrfcht, erwarten follte. Auch glaubte Sauf- 
füre, wie wir gefehn haben, dafs, wenn die Wär- 
me im Sommer für 160 Meter Höhe um 1"* ab- 
nimmt, diefes im Winter in Europa nur für jede 
2.00 Meter der Fall ift. Wir haben bis jetzt noch 
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keine einzige directe Beobachtung hierüber. Die 
Höhen, worin die drei HoFpize auf dem St. Gott- 
liard, dem St. Bernhardsberge und dem Mont- 
Cenis liegen, Gnd viel zu gering, um genaue Re- 
fultate 2u geben, und das Erfteigen hoher Berg- 
gipfel, fo wie aeroftatifcfae Auffltige zu aufseror- 
dentlichen Hüben, Gnd im Winter, bei einer ftar- 
ken Kälte , gefährliche Unternehmungen. Ich 
habe indefs verfucht, diefe Aufgabe, die für die 
Theorie der Strahlenbrechung und der Barometer- 
meffungen von fo vieler Wichtigkeit ift, auf dem 
ändirecten Wege aufzulöfen, den Hr. Lapiace ia 
dem vierten Bande feiner Mecanlque celefte ange-- 
geben hat. 

Die aeroltatjfche Reife desHro. Gay-Lu ffac 
hat diefen grofsen Geometer veranlafst, Formeln 
zu entwickeln, mittelft derer fich das Gefetz der 
Wärmeabnahme aus Beobachtungen über die hori- 
zontale Strahlenbrechung auffinden läfst. Nun hat 
uns Hr. Svanberg, einer der fchwedifchen Ge- 
lehi'ten, welche vor einigen Jahren nach dem Po- 
larkreife gefchickt wurden, um die Gradmeffung 
Maupertuis zu berichtigen, zwei Refractions- 
Beobachtungen geliefert, die während einer aufser- 
ordentlichen Kälte, die eine bei — i3°, die an- 
dere bei — 29° des Centefimal- Thermometers, 
faß; im Horizonte angeftelU find. Ich habe Hrn. 
Mathieu, Secretair des Längen -Bureau, erfucht, 
diefe Beobachtungen nach den Formeln der Mecha- 
nik des Himmels zu berechnen, und diefer Aftto- 
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ziotn, deftea grofse Genauigkeit denMatbematikera 
diefer Klaffe bekannt ift, liat ein aufserordeotlich 
intereffantes Refultat gefunden. Der eine der bei* 
den Winkel des Hrn. Svanberg giebt 243,8 , der 
andere ^43 Meter Höhe fflr i Centefimalgrad 
(i56,5 Toifen für !<> R.) Wärmeabnabme. Diefe 
Zablen, die nur um o>8 Meter von einapder ab^ 
weichen, b^weifen wieder die beWundernswür« 
dige GleichfölrmigkeSti mit det die Warme an zwei 
Tagen , deren Temperatur um i6^ verfcbieden 
war, fich durch die Atmorpbäre verbreitet b^tte; ^ 
Die eine der beiden Beobaehtungen des Herrn 
Svanberg ift in o^ 55', die andre in o® i6' 
fcheinbarer Höhe gemacht worden. . Um iie auf 
den Horizont zu reduciren, bat fich ^r. Mathieu^ 
der h^chft wahricheinlichen Annahme bedient^ 
dafs von 45^ Breite bis zum Pole,- für gleiche und 
fehr kleine Höhen, die Refractionen einander pro- 
portional find. 

Veränderlichk^U der horizontalen Strahlen^ 
hrechung. Die Grofse der horizontalen Strahlen^ 
brechung, im Mittel für das ganze Jahr in der ge-^ 
mäfsigten Zone, ift noch unbekannt. Um fie zu^ 
befiimmen, müfste man eiine grofse Anzahl genauer. 
Beobachtungen haben, die in verfcbiednen Tem- 
peraturen angeftellt wären, uqd fie alle auf einer- 
lei barometrifchen Druck und auf gleiche Tempe- 
ratur reduciren. Die fchöne Reihe von Beobach« 
tungen, ^welche Herr Delambre in :^3o Meter 
Höbe über der Meeresfläche, zu Bourges, ange- 
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AelÜt hat, beweifl:, cfafs, wenn daft Thermometer 
zwifchen 12° und c5° fteht, die borizontale Strah- 
lenbrechung zwifchen 3o' 20" und 55' »ariirt 
Das Mittel war bei diefer Temperatar Sa' 24"i 
und diefes giebt für den Frofipunkt 34' i4"- I" 
Mayers Tafel ilt diefe Horizontal- Refraction 
nm i' kleiner, in der Tafel des Herrn Laplace 
um 1' 22" gröfSer. 

Die von Herrn Delambre beobachtete Ver- 
änderlichkeit der Horizontal - Refraction von 
4' 40" feheint eine grofse Veränderlichkeit in der 
Abnahme des VVarmeftoffs anzuzeigen. Es fcbieh 
toiir nothwendig zu feyn, die abfolute Oröfse Her- 
felhen zu beftimmen. Die Berechnung giebt fol- 
gendes, wobei die Strahlenbrechung auf o** Tem- 
peratur reducirt ifl: Es eiitfpric)>t 



eine Horiiontal ■ Refra 
nach d?T i 
Theibi 



40*15" 

37 48 
35 ö 
31 =4 



7447" 

7CXM 

6500 
6500 



aeHShe v< 
153 ToiT. 



Wärm e^bo ahme von 
1° äer CenuL 

SkdU 
eine Hiihe von 
244 Met 
217 



172 
loö 



Man verwundert lieh vielleicht, dafs nach diefer 
Tafel 2u der Horizontal - Refraction von 34' i4''i 
welche die mittlere für die Befchaffenheit der At- 
mofphäre im Sommer ilt, nicht diefclbe Wärme- 
abnahme gehört, welche die directen Beobachtun* 
gen uns gegeben .haben. Die Rechnung giebt nnl 
i5i, fiatt 191 Mater Höhe. Man darf indels nicht 
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Überfehen, dafs man die Horizontal -Refraction mit- 
telft der Sonne 6ndet, indem fie aufgeht oder unter- 
geht, und dafs gerade in diefen Zeitpunkten Luft- 
fcbiclrteo, die einander die nächfien find, höcbfC 
wahrfQh ein lieh eine fehr verfchiedene Dichtigkeit 
. haben. Diefe Unregelmäfsigkeit, welche die er- 
ften oder die letzten Strahlen der Sonne bevrirken. ' 

ifs zur Folge haben, dafs, befonders zwifchen 
denWendekreifen, die Wärmeabnahme zu der Zeit 
viel fchneller ift. Die Horizontal -Refraction der 
i Sonnenfcbeibe giebt nicht die mittlere W ärmeabnah- 
[ me des Tages rein, fondern fo, wie fie durch das Auf- 
I gehn oder das Untergehn diefes Himmelskörpers 
I modificirt wird. Und döcb tatlpricht die Varia- 
1 von 4' 40" in der Horizontal -Refraction, 
wie fie Hr. Delambre im Sommer an verfcbiede- 
nen Tagen beobachtet hat, nur eine Veränderlich- 
keit von 4^ Meter in der Höhe, für 1 Centefimal- 
Grad in der Wärraeabnahme. Diefes Maximum 
ift ein in die Augen fallender Beweis von der Üe- 
fiändigkeit des Cefetzes, nach welchem die Wär- 
me mitten am Tage abnimmt, da dann die klei- 
nen Urfachen der Ungleichheit das Gleichgewicht 
der Atmolphare nicht ftören. 

Alle diefe Erörterungen haben uns zu folgen- 
den Schl^fsfätzen geführt. 
! Erfiens, dafs die Erkältung der hohem 

LuftCchichten zwifchen den Wendekreifen daffelba 
f Gefelz, als den Sommer über in der gemäfsigten 
[:Zone befok't, und dafs ungefähr für jede 200 Ma« 
Annal. d. VbjSii. B. 31. St, 4. J. IE09. S;.^, B b 
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Ue Temperatur um i Centefimat-GräS' 
minimt. 

Zweitens^ dafs die Wärmeabnahme mit der 
Temperatur d«r unierlten Luftfchicht variirt, docb 
felblt bei der itrengften Kälte nur um ein Fünftel 
langramer wird, indem bei — 25" die Höhe nur 
bis auf 244 Meter für 1° Wärmeabnahme anzu- 
wachfen fcheiot. 

Dr'ucent, dafs die mittlere Wärmeabnahme 
des ganzen Jahrs eine Function der mittlem Tera-, 
peraturen der verfchieduen Zonen iit, und ficb 
folglich von dem Aequator nach den Polen zu 
Verla ngfamt. 

Eine Bemerkung über die Natur der Progref- 
ßon, nach der die Wärme in den hökern Luftfchich- 
ten abnimmt, mag den phyfikalifchen Theil diefes 
Aufsatzes befchliefsen. Der Ausdruck, deffen man 
Cch gewöhnlich bedient, „dafs zu einer VVärme- 
abnalime von einer beftimmten conltanten Gröfse, 
eine Luftfäule von der und der Höhe gehöre," iß 
nicht in aller Strenge wahr; eben fo wenig als die 
gewöhDliche Ausfage, dafs i Linie, um welche, 
wenn man in die Höhe fieigt, das Queckfilber im 
Barometer linkt, fo und fo viel iVleter Höhe an- 
zeigt. Die Winter- Beobachtungen fcheinen zu 
beweifen, dafs die VVärme nicht mehr ii aritbme- 
tifcher ProgrefCon abnimmt, wenn die Tempera- 
tur der, unterflen Luftfchicht bedeutend von der 
Normal -Temperatur von aS" abweicht, bei wel- 
cher der gröfste Theil der Meffuagen angeftellt ili^ 
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Us mögen T und P die Temjperatureii t^eier Luft* 
fohichten bezeichnen^ die )im >eine fenkr^chte 
Höhe h von einander abfteben)^ ünd^/ fey ein cöö* 
fianter Factor ^ fö laffen lieh die Beobacbtungeik 
darftellen> entweder düfch T^-^Pxzhh/', ödetih'' 
dem man ein- conftanteiS Verhältnifs zwiicbeti T 
und 7^ annimmt« Ift fö 5U ß» die Temperatur Vöil 
Mailand im Sommer i5*) Wahrend fie alif demi 
St. Gotthard nur 5*" beträgt ^ fo lehrt die Erfah* 
rungj dafs, wenn die Wärme in Mailand geringer 
ift, auch diefer Unterfehied weniger beträgt; und 
wahrfcheinlich würde er gröfser leyn» wenn die 
Wärme der mailändiföhen Ebene von i5 auf 26^ 
fteigen könnte« Diefer Zuftand der Veränderlich« 
keit der Wärmeabnahme > wenn die Temperatur 
der Ebene über öder unter der Nöirmal «- Tempera* 
tur ift 5 wird durch eine geometrifche ProgreffiöH 
fö ziemlich ausgedrückt; auch bleibt Euler bei 
ihr ftehen, in feiner berühmten Abhandlung vöä 
Jahre 1^54 Über die Ablenkung des Licttsj wäh* 
rend des Durchgangs deffelben durch die Atmt)* 
fphäre. Er findet^ dafs, wenn in zwei Luftfchich* 
teUj derenHöhe um Ä verfchieden ift) in der eineti 
das Luftthermömeter auf t^-T» i^ det ander^L 

auf 1+^ fteht, 

1 y— .5^ 



feyn mufs^ tierr Olimanns findet aus 6 meiner 
Beobachtungen (indem er das Luft ^Thermometer 
auf das Queckiilbet« Thermometer unter der Voi^ 
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ausfetzung reducirt, dafs Luft ficb vomFroftpunkte 
bis zum Siedepunkte des Walters um 0,^75 aus- 
dehnt} folgende Werthe desCoefficienlen — . 

För die Beobaditung aot 1 :/= 
dem Pic von Teneriffa " 0,000036563, 

dem Nevad« de Toluca 0,00003^633, 

der SiLla de Caraccaa 0,000055506, 

dem Pichincha 0,000036579, 

dem FuBFte de U Cucbilla o,oood3S344, 

dem Chlmboraio O.a>0O35447, 

Diefe Zahlen find Refultate von Beobachtun- 
-. Ben, bei denen die Temperatur der unterfienLuft- 
'^fchicht nur wenig verfcliieden war, und fie zeigen 
eine fehr grofse Harmonie; die Abweichungen 
werden aber hedeutender, fo wie die Temperatur 
der unterften Luftfohicht bedeutend niedriger ifi. 
Folglich be&ätigen diefe Betrachtungen das,' was 
Hr. La place in der Mecanique celefte angenom- 
men hat, dafs nemiich die Abnahme des Wärme- 
fioFfs enthalten ift zwifchen den Gränzen einer 
Dichtigkeit, die nach geometrifcher, und einer 
Dichtigkeit, die nach arithmetifcher Progreffion 
abnimmt. Wir morfen indefs erft noch eine grolse 
Menge genauer Beobachtungen in fehr niedrjgto 
Temperaturen erhalten, ehe wir zQr voll^ndigen 
Kenntnifs eines fo wichtigen Gefetzes gelangen 
werden. Bis dahin ift es rathTam,. die erhaltenen 
Refultate als abhängig von den Normal - Tempera' 
twen der Ebenen zu betrachten, (ifaer welchen man 
die Wänneabaahme beobachtet. - 
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Aftronomifcher Tbeil. 

Naclidem ich in dem phyßkaürchen Theile 
diefer Abhandhing alles, was auf die Ablenkung 
des Lichtftrahls Einflufs liaben kann, betrachtet, 
und die Refultate meiner Beobachtungen Ober die 
Eefchaffenheit der Atmofphäre in den tropifchea 
Ländern zufammen geftellt habe, ift mir weiter 
nichts übrig, als in diefem zweiten Theile den ^ 
fcheinbaren Widerfprüch aufzulöfen, den man zwi- 
fchen Bouguer's Tafel der Strahlenbrechung in 
der heifsen Zone, und dem Gefelze findet, nach 
welchem die Wärme unter dem Aeguaior abnimmt. 
Man hatte bis zur Zeit Tycho's geglaubt, 
das Licht der Sterne werde in der Atmofphäre an- 
ders gebrochen, als das Liebt der Sonne und der 
Planeten, und als die Mitglieder der franzößfchen 
Akademie der WilTenfc haften ihre Reife nach Peru 
antraten, hielt man es für ausgemacht, dafs die 
Strahlenbrechung zunehme, wenn man ficb über 
der Meeresfläche immer mehr erbebt. Diefe» 
veranlafste Bouguer, während feiner Reife nach 
-dem Aeguator Unterfuchungen über die Strahlen« 
brechung in dreierlei Hinficht anzwfieilen: nem- 
lich i) über den Einflufs der Höhe auf die Ablen- 
kung der Lichtftrahlen; 2) üfeer die Verfchieden- 
i1»eit der Strahienbrechnng in der heifsen und in 
der gemäfsigten Zone ; und 3) über die Verfchieden- 
hejt der mittlem Refractionen am Tage und wäh- 
rend der Nacht, Hier intereffiren uns zunächft 
nur die beiden letzten Fragen, 
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ponguer hat am Ufer des Meers auf der 
JüTel St. Domingo (zu la Caye de Sc. Louis und zu 
Peiit-Gonave'), und an den Ufern der Südfea bei 
der Mnndung des Xama- und des Smaragd- Fluf- 
fes Beobachtungen in fcbeinbaren Höhen unter 
12" angeftellt, deren Detail indefs hicht zu uns 
gekommen ift. Auch fcfaeinen es ihrer nur febr 
wenige gewefen zu feyn, und er hielt ße nur föt 
genau bis auf i5 bis 20 Sexagefimal-Sekünden. 
Einige diefer Beobachtungen gaben diefelbeo Re- 
fracEioncn als in Frankreich j fie nahm aber Bou- 
guer für blofse AnomaÜeen. Die Hauptarbeit 
machte er in Quito in 2907 Meter Höhe; und hier 
mufet^n die Refultate auf die Meeresfläche reducirt 
werden, wenn iie die eigen thümiiche Strahlen* 
brechung der heifsen Zone geben foltten, Die> 
fes that er mittelft der Hypothefe, dafs die zwei- 
ten Potenzen des Brechungsvermögens den Ent- 
jfer^ungea vom Mittelpunkte der Erde verkehrt 
proportional find; und dabei erlaubte er licfa , die 
J^efultate feiner Beobat;htungea zu vermindern, 
vm, wie er fagt, ein Cefetz In üe zu bringen, und 
Iie in beffere XJebereinltimmung zu fetzen. Von 
feinen beiden Tafeln der Strahlenbrechung, die 
man in den M4moires de l'Acad, de Paris findet, 
))ielt er die vom Jahre 1749 für die genauere. Er 
h^t. ihr in, einer Spalte die Unterfcblede für jeclQ 
100Ö Meter, welcho der Beobachter niedriger 

fieht, beigefügt, die nach ihm aber erfi für Höben, 
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f^ie i5oo Meter nnter Quito liegen, zuverläfiig 
^'find. Dafs die mittleren Temperaturen bis auf 
diefe Höhe hinauf verfchieden find, und dafs man 
diefen tberniometrifchen ^inßufs nicht vernachläf- 
figen darf, hat er überfehen. Doch liegt die we- 
nige Uehereinftimmnng feiner Tafel för Quito mit 
der für die Meereskilfte nicht blofs an der Ver- 
fchiedenheit der niittlern Temperatur an beiden 
Orten. Reducirt man die Refractionenj welche 
er für Quito giebt, auf das Ufer des Meers, fo fin- 
den iia fich unterhalb 8° fcheinbarer Höhe um i 
Sexagefimal- Minute zu grofs; der Temperatur- 
Ünterfchied zwifchen Quito und dem Meeresufer 
würde ße nur um lo" his i8" verringern; auch 
diefes mufs alfo auf die Vermuthung führen, dafs 
Bouguer's Refractionen im Niveau des Meers 
lu klein find. In der That fcheint feine Tafel für 
Quito der tropifchen Atmofphära heffer zu ent- 
fprecben. Einige Beobachtungen, von ß im Cen- 
taner, die ich in der Stadt Mexiko gemacht habe, 
yto diefer Stern in einer fcheinbaren Höhe von 
-10° 12' culminirt, geben wenigftens eine kleiners 
Verfchiedenheit von diefer Tafel, als ich linde, 
wknn ich meine Beobachtungen an den Kulten mit 
denen Bouguer's vergleiche. 

Diefe Arbeiten Bouguer's find von Herrn 
Le Gentil auf feiner oftindifchen Reife wieder 
aufgenommen worden. Eine grofse Menge von 
BeobschtuDgen, welche er 176g zu Pondichery 
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über die Stralilenbrechung aDge&ellt hat, fcbeinec 
bis auf lo" oder 12" genau zu feyn. Er beobach- 
tete die SirabJenbrecliung vom Horizonte ab bis 
auf 14° fcheiitbarer Hübe, von halbem zu halbem 
Grade. Seine Refraciionsofel für die Küfte Coro- 
nandel ift nach 12 Beobachtungen in 10" und 6 
fieobachtungen in 6" Hübe berechnet. Ungeach- 
tet die Hitze in Pondicbery weit gröfser ilt, als an 
de- Küfte von Quiio, fo fand doch Hr. Le Centil 
die Strahlenbrechung dort weit gröfser, als fia 
Bou gu-er für die hirifse Zone bellimmt, und we- 
nig verfchieden von der Tafel Bradley's. Bei 
88°, bei 87° und bei 82° Zenith-Abftand weichen 
Le GentiJ Lnd Bouguer von einander ab um 
,l6ti", io3", oz" nach der SexageÜmaltheiluDg. 

Bei diefer Lage der Sachen durfte ein geflbter 
Beobachter fich fchmeicheln, diefe Frage, welche 
für die phyfikaUrche Theorie der Horizontal -Re- 
fraction von gröfserer Wichtigkeit als für die 
praktifche Aftronomie ift, auch mit Infirumentea 
von einem kleinen Durchmeffer zu entfcbeiden> 
Ich habe mich während fünf Jahre emfig mit aflro- 
^omifchen Beobachtungen in den tropilchen Län- 
dern der neuen Welt befchafti^t; damahls dachte 
ich indefs nichts vteniger, als dafs der Irrthum auf 
Bou.guer's Seite fey, und ich war zu unbekannt 
mit der Theorie der Horizontal -Refraction und 
mit der Wärmeabnahme im Dördlicbeo Europa, 
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um gewähr zu werden, difs meine Beobachtungea 
mit einer fo kleinen Strahlenbrechung ^in der 
heifsen Zone im Widerrpruch ftanden. Mehr um 
die Refilltate Bouguer's zubeftätigen, als um fie 
zu beftreiten, ftelltjB ich einige Beobachtungen über 
die Strahlenbrechung an, bei denen icb.jedesmahl^ 
den Stand des Barometers, des Thermometers und 
A^% Hygrometers , manchmahl felbft den Stand des 
Cyanometers, forgf altig bemerkt habe. Von der 
wahren Zeit war ich bis auf 1^^ gewifs, mittelft vie* 
1er correfpondirender Höhen oder mitteljR: ein«- 
f acher Stundenwinkel, die ich an tDrten nahm, 
deren Breite ich genau befiimmt hatte. Da ich 
keine vorgefafste Meinung hatte, fö darf ich mir 
fchmeicheln, dafs meihe Refultate einiges Zutrauen 
finden werden. . . i 

Als ich nach meiner Rückkunft nach Europa 
fand, dafs die Strahlenbrechung der heifsen Zone 
noch zweifelhaft war, f^ erfuchte ichHrn. 01t- 
manns, von dem ich der Klaffe fchon mehrere 
Arbeiten vorgelegt habe, unter meinen aftronomi* 
fchen Beobachtungen die auszufuchen, welche dazu 
beitragen könnten, die Frage zu. entfcheiden. Er 
hat zu meinen Beobachtuqgen andre hinzugefügt, 
welche Borda und Pingr6 zu Fore^Royal^ und 
Ma'skelyne zu Barbados ängeftellt, aber nicht 
berechnet haben. Alle diefe Beobachtungen ge- 
ben eine fehr viel gröfsere Strahlenbrechung, als 
die Tafel Bou^uer's; die Unterfchiede von die-; 
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fer betragen 5o" bis iio", und find wenigß^ens 
6- bis 8mahl gröfser, als das Maximum der Beob- 
aclitungsFebler, die man annehtnen kann. Die 
Winkel find aus meinem aftronomifchen Tage- 
buche genommen, wie der Zufall fie gegeben hat, 
und fcheinen bis auf 6 oder 7" Sekunden zuver- 
läfüg zu {"eyn. Ich habe fie in beiden Hemifpha-' 
ren angeheilt, während ich mich zu Cumana, 2u 
Caraccas, im Dreyeinigkeils- Hafen auf Cuba, und 
zu Acapulco am Ufer der Sildfee aufhielt, und 
zwar theils an der Sonne, theils an den fchönen 
fOdlichen Sternen, a. im füdlichen Kreuze und ß im 
Centauer. Die Beobachtungen P i n gr e 's und 
Maskelyne's find ohne Zweifel noch genauer 
als die meinigen; fie ftimmen mit ihnen überein, 
und beweifen, dafs über 80°, und befonders übet 
85° ZenJth- Abftand hinauf, die Strahlenbrechung 
fehr viel regelmäfsiger ift, als es die Aftronomen 
gewöhnlich glauben. Die folgende Tafel enthält 
meine vonHrn, Oltmanns berechneten Beobach- 
tungen; die zu Caraccas angeltellten bat er nach 
einer ihm eigenen Methode berechnet, welche die 
genaue ICenntnifs der Länge des Orls vorausfetzt. 
Ich hatte zu Caraccas einige Abftände des Monds 
von der Sonne gemeffen, und da die letztere fehc 
niedrig fiand, fo gewährt die Methode des Herrn 
Oltmann's denVortheil, dafs ein kleiner Irrthom 
In der Zeit auf die Genauigkeit des Refultats we- 
nig Einflufs hat. 
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Ott and Zeit 

{ der 

Beobachtung', 



Cumanai 



Oct, 1799 



8ept, igbo 

Caraocai 
460 1 üb. demMe^re" 

Trinidad aulCuba [ 

Ac 



Fo 



^ 




Unterfeli. < "^ 


Soheisbare 


Baobacbtete 


von der "tafeL 


Habe, 


Refraction. 


Bonj^uer*«*« 


5^ 36' ' 


8'i8''.3 


+ o'36'W . 


6 22 


640,8 


0' 0,2 


6 39 


732.7 


I 8,7 


7 Sf 


546.6 


24.0 


I 4946" 


17 56,4 


I 20,4 


I 24 51 


19 53,5 


I 26,5 


7 a 


6 53 


I 4 


6 u 


740 


I II 

1 


8 53 


6 28 


2 

■ 


11 13 


5 4a 


1 53 


13 48 


4 46.4 


I 43.4 ' 


'2? 44 / 


2 4,6 


39.6 


23 10 


3 42.» 5 


I 57.5 ' 


3 


27 49.3 


• 

S 

/ 



apulco, - J 

I803 \ 
Tt-Royal f* 

auf Martiniqna J 
(ßorda und fingre)\ 
Barbados 
QMaskelyney 

Nachdem ich mich mit diefenUnterfuchungen 
befchäftigt hatte, fagte mir Herr Delambre, er 
habe bei Gelegenheit der Tafel der Strahlenbre- 
chung, die auf feinen Beobachtungen zu Bourgues 
beruht, alle Beobachtungen Le Oentils noch «jn- 
mahl forgfältig berechnet, und fie nicht: nur hin« 
länglich genau, fondern auch der Theorie Br ad*» 
le y's bis auf einige Sekunden *} entfprechend ge«« 
funden, indefs die von Duvaucel nach Le Oen-* 
tils Beobachtungen zu Pondichery berechnete T4? 
fei, durch einen conftanten Irrthum entftellt ift« ' 

Bei der .ZufammenfUmmung der h^er darge-* 
Hellten Refultate , fcheint es au&er Zweifel zq 



*) Sq lafe ich fcat( nUnute$ , Yfi^ im Texf q Uteht« ij ifb. 
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feyn, dafs während des Sommers das Geletz der 
Würmeabnahme und die Horizontal -Refraciioo in 
der gemäfsigtenZone diefelben als in der heifsen 
Zone find. Da aber die Wärme in den hohem 
Luftfchichten in der Nacht langramer als am Tage, 
und des Winters langfamer als im Sommer ab- 
ztitnint, fo bleibt noch eine iotereffante Arbeit zu 
unternehmen übrig: nemlich die Beobachtung der 
Strahlenbrechung von einerlei Siern in 84** oi\et 
8a° Zenith-Abftand, während der gröfsten Som- 
merhitze und während der gröfsten Winterkälte, 
«nd eine genaue Vergleichung der Strahlenbre- 
chung während der Nacht, mit der während Tagi 
■n der aufgehenden oder an der untergehenden 
Sonne. Bouguer führt zwar in feiner zweiten 
Abhandlung an, er haha die Strahlenbrechung 
Ober 7 bis 8° fcheinbarer Hohe hinaus des Nachts 
um ^ oder ^ ftärker als am Tage gefunden, diefe 
Ausfage verdient aber wenig Zutrauen, da der 
Seobachter keine Correctionen wegen des Tber- 
mometerfiandes angebracht hat. Es ift ' indel^ 
fehr wahrfcheinJicb, dafs die faft horizontalen Re- 
fractionen, wenn man fie auf einerlei Stand des 
Barometers und des Thermometers reducirt, im 
Winter und die Nacht über etwas gröfser als im 
Sommer und am Tage erfcheinen werden. Da 
ich zwei Vervielfältigungs - Krelfe be6tze (den 
einen von 5 Decimeter, von Trougbton vor- 
trefflich gearbeitet), fo hatten wir uns, Herr 
Oltmanns und ich^ zu Beobachtungen diefer 
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Art angefcbickt, ats andre BefcbSFtigun«n trns ^ 
davon abriefen. Wir geben fie indefsi nicht auf. 
fondern verfchieben ue nnr bis zu eitiem^ gdnfti« 
^crn Zeitpunkte. Ich fchmeichle mir^^Lmit voll- 
kommneren Inftrumeqteli eioft in die hei&e Zone 
zurück zu kehren, und dann hoffe ich (|or( 
die kleinen Modificationen in dei^ Ablenkung^ 
welche dei^ Lichtftrahl bei feinem Durchgang 
durch die artmofpbärifche Luft erleidet^ voUfiän« 
diger zu fiudiren. 
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I fo eben n, v, y für die mittleren waren, to ifi 
dn-.dv das Verhältnifs der ZerftreuuDgen, und 



dy=^- 
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Sollen die Strahlen jeder Art parallel von der 
Grundßäche des Prisma reflectirt werden, fo üt 
dy = e snd 

dn:dv=n:v 
alfo das Verbältnifs der Zerfireuungen im Prisma, 
und dem angränzenden Mittel dem umgekelirtea 
Verhältoirs der Brechung der mittleren Strahlen 
■US jenem in diefes gleich. 
Auch ift 

Ai d. 

Schätzt man daher di« Gröfse der zerfireuenden 
Kraft eines Mittels nach der Gröi^e des Winkelj, 
den die äuTserften Farbenltrahlen mit den mittle- 
ren machen, in Beziehung auf den Einfallswinkel, 
wenn diefer klein ift, fo kann man, da für kleine 
.Winkel fich ihre Sinus fetzen laffen, im vorigen 
Falle auch fagen, dafs die zerftrependen Kräfte 
der Glasart des Prisma und des Mittels unter der 
Grundfläche deffelben gleich find. So hat fich 
Wollafton flusgedrflckt. 

Es ergiebt ßch alfo hieraus, dafs, wenn die 
zerftreuendeti Kräfte des Prisma und des angrän- 
zenden Mediums gleich find, ohne dafs die mitt- 
leren Brechungen gleich zu feyn brauchten, die 
Grjinze der totalen Reflexion und der RefractioD 
farbenlos erfcbeinen wird, wofern nur die dem 
Auge 
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Auge zugekelirte Seitenfläcbe des Prisma fenkreclit 
' auf den Weg des reflectirten Lichts ift. 

^ Ift — > — , fo ift dy poßtiv, und die violet- 
■•' C ^ ' n 

■" IBO Strahlen kommen unter einem itleineren Nfei- 
t gungswinkel von d-er Grundfläche 6ks Prisma xtü 
[ rück, als die mittleren, und diefe wieder unte» 
■ einem kleinern als die rottien. Diefer Fall ift du 
umgekehrte von dem in (8) erwähnten, für tvel" 
chen — < — ift. 

Wenn alfo die Zerftreuungskraft des Mittels 
unter der Grundfläche des Prisma gröfser als die- 
jenige des Prisma ift, fo wird die gewöhnlich» 
Ordnung, in der die Farbenftrahlen zurückgewor- 
fen werden, umgekehrt, fo dafs nun anderGränze 
der totalen Reflexion und der RefracÜon naeJi 
innen zu das Rothe, nach aufsen zu aber da? 
I Gelbe fich zeigt, vorauSgefetzt, dafa die Ordnung» 
[ 'jUi der das Licht reflectirt wird, durch die Bre> 
\ chung beim Austritte aus dem Prisma nicht aufge* 
^ofaen wird. Hierüber zu entfcheiden, muffen wir 
noch unterfuchen, was die Brechung beim Aus* 
* tritte der reflectirten Strahlen aus dem Prisma für 
einen Einflufs auf die Erfcheinung der Farben hat. 

.-'---' 10. 

' Zu dem Ende bezeichne tt den Brechungs^ 
wiDkel der mittleren Strahlen an der dem Auge 
zugekehrten Seitenflacbe des Prisma, * den Nei- 
gungswinkel jeder der beiden brechenden Seiten- 
Apnal-cl-Pliyrik. B.31. St.4. J. Ig09.St.4. C 
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filchen g'egei^ die refleotireode Grimdflache, fo ift 
aus (2) 
. , fin»K=^l^<^^("^ — >*") — »cof« 

■■ ■ fi» , („A. - .ä.-) - A cof . V («- - ■■} 

uod hieraus rf»= < ^[.vCn^-.0 '~~ 

IIa qo° — s + « der Neigungswinkel der ausfahren- 
den mittleren Strahlen gegen die Grundfläche des 
Eri6maift,alfo90° — s-\~x-\- dix a.cfo^ — s + oi — d» ; 
die Neigungswinkel der violetten und rothen Sirafa- ' 
len gegen ebendiefelbe ßnd, fo erfcheiuen die Fax-: 
ben wie in (S^, wenn d» pol^tiv, umgekehrt abtr 
fitad wie in"(9), wenn dm negativ wird. 

Man fetzp in der Formel für d» ftattv feinen 1 
tr€rth«(!n7, fo erhält man 

dtt= ^^TiTZat ' 

& (ey j«« ^ = y " " -mitam:'^ 

,r , "d. d, ' 

«pJgUch',^«^.^^- ■ ^ ■.,: 

So lange dahei' 7 'kleiner als t iß, veläbes bei 
titierti dreireitigen Prisma Statt hat, wenn der ft«- 
flexionswinkel iWi^Iriiiern kleiner als 6o* ift , ift di 
pofitiv, mithiu die Ord;}^ng der Farben die ge* 
wohnliche; wird hingegen ^. gcöEter als 60°, fo 
ift dx negativ, alTo die Ordnung der Farben die 
umgekehrte. Man darf demnach b^i einem drei» 
t<eitigen Prisih» aus der umgekehrten Ordnung der 
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Farben nicht geradezu a^S eine grölsere <; 2!er- 
ßreuungskraft des Mediams uotec deav Prisma 

fchliefsen. 
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Für ein vierfeitiges rechtwinkliges* FrisiiMi 
wo «=90*' ift, wird ^, .^ 

Ift hierbei — =^ — 

fo ift wly=: 

alfo, dav^<»*, y<2y </i(2ii^'' folglich ^Idc pofitir, nü^ 

die Ordnung der FaJrben dief gewöhnliche. ^ 

Soll doL negativ werden^ fo mufs feyti 'i 

.•. »dir dn . ' \ .i 

Viithm -— > 

r 1 ... I ■ ; . , 

folglich, weil »*>v*, um fo mehr — > — 

■ * ■ " . 
Wenn alfo bei einem vierseitigen rechtwijDk^ 

ligen Prisma die Ordnung jder Farben umgekehrt 

wird, fo zeigt, die^ ohne.Ausnahpie eine g^öfsera 

Zerftreuungskraft des die GrMndfläche des l^risma 

berührenden Mittels an. 

Auf diefe Weife hat Wollafton fibh ver- 
fiebert, da£s Saffafrasöl fiärker als Filintglas ^er« 
fireut, ferner dafs Terpenthinöl, Leinöl^ Baumöl^ 
die wefentlichen Oele von Bergamotten, Limonien^ 
Lavendel, Poley und Pfeffermünze, wie auch con- 
centrirte Salpeterfäure , fiärker zerftreuen ab 
Growoglas und eogfiicbM Tafel|;Ias. 

Ce a 



I 



» 
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Flufsfpatli zeigt urtler allen bisher unterfnch- 
ien Subfianzen die geijngfte Zerftreuungskraft , fo 
dafs, wiewohl fein fpecififches Brechungsvermögen 
^fallend gering ift (o,53i5 nach obiger Tafel) 
ein Prisma von FJufsfpath' in Berührung mit Walft 
oder Alkohol die prismatifchen Farben ia umj 
kebrter Ordnung wahrnehmen läfst. 

Beim Schwerfpath, welcher ebenfalls ein felir 
geringes fpecißfches Brechungsvermögen befitzt 
fo,3849)> ßn<^ der Fälle, wo die Ordnung der Far- 
ben umgekehrt wird, fehr viele. Wollafton 
glaubt, dafs bei der Brechung aus demfelben in 
Flintglas und in alle Oele oder Harze die Ordnung 
der Farben durchweg umgekehrt wird. 

Bergkryftall zerftreut gleichfalls fehr fchwach, 
fo dafs er felbft in Berührung mit Sobibnzen von 
geringerem fpecififchen Brechungs vermögen die 
Farben umgekehrt därftellt. Wollafton fand, 
äafs dies der Fall ifiit holländifchem Tafelglafe, 
canadifchem und Copaivabalfam, und mit mehre- 
ren wefentlichen und ausgepreisten Oelen ift. 

Eine grofse Mannigfaltigkeit folcher Erfchei- 
oungen, wie die erwähnten, läfst fich durch Auf- 
löfungen metallifcher Salze erhalten. Öle meilten 
diefer Vel-binduagen befitzen eine fo ftarke zer- 
ftreuende Kraft, dafs de lelbfi an Flinlglas ge- 
bracht eine ümkehrung der Farhenordnüng an der 
Gränze der totalen Reflexion und der Kefraction 
bewirken. In einem verdanntereo Zufta^da mulV 
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man fie mit Crownglas qcjer Tafelglas inBerahrung 

fetzen, um dlei(elbe Wirjkung l^eryorzju^brlpgeD.' > 

■ ■ •• » 

11. 

Die bisher betrachteten Erfcheinuiigeii bieten 
kein Mittel zu einer eigentlichen Meffung der zer- 
ftreuenden Kräfte dar; dies findet fich in den^ 
_]PalIe, wenn die Grenze d^r totalen Refl^:s:ipn un(l 
der Refraction farbenlos erfcbeint. In diefem 
Falle nämlich find die aus dem Prisma ausfahreii* 
den Farbenftrahlen parallel, ^Ifo doLz=:p^ mithin 
fin s (ndn — vrfv) = dv cof b y (n* n— v*) 

°°^. -^ = T + ^^t * J^ C\ - ir) 

Ift demnach das Verhältnüs d^r Brechung ans dem 
Prisma Jn das angränzende Mittei für die mittle« 
ren Strahlen v : n fammt dem brechenden Winkri i 
bekannt, fo ergiebf fich dadurch das Verhältnrfi 
der Farbenzerftreuungen im prisma und dem be* 
^rührenden ivfittel , dri : dv. 

Am .leichteften vcrird daffelbe wieder v^rmit- 
telft des vierfeitjgen rechtwinkligen Prisma erhaK 
ten. Denn , weil far felbiges cot csr=0) Co ift 

dn :dv =: y ; /» 

und — : — = V* ; »* =: 2 Cv : n) 

^Ifo das Verhältnifs der Zerf^repungcin dem c|ef 
firechung, das Verbältniis der zerftrQueaden Kräfte 
aber dem aweifacbeii VBrh#ltfii&. di^r firechiiiig 
gleich. : ., 



[ 4oG 1 



"'Da man durcli hinlängliclie Ver'dBnnnng ätt 
Auflöfungen meiallifcher Salze oder anderer ftark 
zerlirenemler äubftanzen mit einem minder zer- 
ftreuenden Mittel es immer erhalten kanu, dars Ce 
an ein Prisma gebracht die Gränze der totalen Re- 
flexion und der Refraction farbenlos zeigen, fo 
kann man nach dem vorigen die zerftreuenden 
I^räfte diefer Xaflöfungen genau ausmitieln. Da- 
durch ift man im Stande, auf die zerftreuendeo 
Kräfte der Beftandtheile diefer AuFIöfnngen ztirtlclc 
zu fchliefsen, und folche mit einander zu verglei- 
chen: und fo zeigt fich hier ein Weg, nnfere 
|(enntnifs von der Zerflreuung des Lichts durch 
die Körper nach und nach auf die Beftandtheila 
irgend welcher, noch fo zufammengefelzter, Kör- 
per auszudehnen. 

Wollafton bat eine Probe diefer von ihm 
vorgefchlagenen Methode an einigen AuFlüfungea 
von Metallen und andern Subftanzen, die alle fo 
jweit verdünnt waren, bis fie in einem reclitwink- 
ligen Stücke Tafelglafes die Gränze der Beflexion 
und Refraction ohne Farben wahrnehmen liefsen, 
gegeben. Die folgende Tafel enthält die Expo* 
»enteo des VerhäJtjiiffes der Brechung der mittle* 
fen Strahlen aus Luft in die aufgeführten Subftaa- 
zen für jenen Zultand, fo weit fich die Nichter- 
fcheinung von Farben durch das Auge unterfchei- 
den liefs. 
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Tafel der Brechungen zum fiiihnf dieirMeflung. 
der zerfiretiendeb Kräfte. ' T 

E^pontiis dei-Bre^EstpoiMfii d#s8iriB^ 



Ibeokende und Mrltreu- 


ohu 


aga verbal tnif* 


. ohinigiver)iS]ltitt|^ 


ende Mittel. 


Ces für die AuHtS* 


(ea für 4»« AiifÜr- 


*• ■ ■ . 


fun^ 


in W^ftwT. 


frtnp in Alkoböl.^ 


Salzfaures Gold 


< 


1,364 


1,390 ' 


jSaUfaares Platin 


k 


l.S'JO ^ 


' • .'.-.r. 


Salpeterfaiires Eifen 


k 


1.375 


• 

/ .IT 


Schwefelkali ' 


■ 
1 


1/375 


1 •> 


Boches falzfaures Eifeii 


4 


l,38S' • 


r 

• " ■ t 


fialpeterfaur« Talkerde 




i 




Salppterfäure 




1.395, . . 


i. ' * 


Salpeterfaure Zirkonerde 




; 


-..■■■ =• 't 


Toluts^iifcher Balfam 


■ 


" i ■ ' 
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Hiernach ift alfo das yerhiltnifs der/Zer- 
ftreutingeo im Tafelglafe und der Auflöfui&g^da$ 
tolutanifchen Balfarrts = 1^400 : 1^594; im Tafel« 
glafe aber und der Äuflöfung desi Copaiirabalfaitl9 
!= 1 ,44^ - ^ ,5<>4* Folglich das Verhäkiaiis der Zev- 
fireuungen durch die Außöfungeh des Copaivabäl* 
fams und des tolutanifchen Balfams s=; i,4o6 : rj44^ 
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^ ■ Kflch dieffer Art zu fchliefsen, erhellt tuS der 
Tafel, dafs verfcbiedene Metalle die zerftreuende 

. £raft der Salpeterfaure und Salzfaure erhöhen, 
[olgüch folche an zerftreuender Hraft übertreffen. 

L^oi) allen Subftanzen, mit welchen WoUafton 
Terfuche gemacht hat, ßiirt Gold und Platin die 
^Ad fiärkflen zerftreuenden. Das am wenigftea 

' Berftreuende Metall ift Zink, 

Die Erden befitzen eine fehr verfchiedeno 
Zerftreuungskraft. Zirkonerde und , Talkerde 
weichen darin nur wenig von der Salpeterfäure ab,; 
Kiefelerde hingegen fteht dem Waffer an zer- 
ftreuender Kraft nach. 

Wenn mab die mit derSalpeterTäure und Sali- 
fäarergebildeten Salze (z. E. die faipeterfaure Talk- 
erde mit der falzfauren) vergleicht, fo wird es 
wahrfcheinlich, dafs die erfte Säure ftärker als die 
andern zerüreut. WoUafton konnte indefs 
keine unmittelbare Vergleichung vermittelft des 
vierfeitigen rechtwinkligen Prisma aus Tafelglafe 
anftetlen, weil die Salzfäure nicht dicht genug zu 
einem folchen Verfuche erhalten werden konnte. 
Er bediente ücb daher eines dreifeitigen Prisma 
von Crownglas, welches an fich weniger zerftteut 
als Tafelglas, und wegen der gegenfeitigen Lage 
feiner Gränzflächen die Ordnung der zurückge- 
worfenen Farben ftrahlen wenig änderte. Mit dic- 
fem Prisma fand er, dafs coocentrirte Salzl^ura 
(für welche das Brechuogsverhältnifs 1,394: i ifi)i 
die Farben umgekehrt darftellte, und dafs, weon 
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ßh ß> weit Terdünot war, bis die Gräoze der Re- 
flexion und Refraction farbenJos erfcbieo, d«r Ex*- 
ponens des Brechungsverhältniffes 1,382 war. Die 
Galpeterfäur« hingegen mufste fo weit verdiimit 
' werden, bis der Exponens des Brecbungsverhitb^ 
niTfes nicht gröfser als ijSyS war, ehe die Farben* 
'zerftreiiang gänzlich gehoben wurde. Hieraus 
wird die gröfsere Zeritreauogskraft dar'Salpb- 
terfäure gewii^ *). 

In der vorigen Tafel wird man noch faemeiv 
ken, dafs das rolbe und grüne falzfaure Eifen, ob 
fie gleich aus demfelben Metalle und derfelben 
SäDFe beliehen, in der Zerftreuungskrat't doch Tehr 
■voa einander abgehen. Man hat daher einige 
.JVorficht anzuwenden, wenn man die Metalle ver- 
jnittelft der fie enthaltenden Salze in Hinficht der 
-zert^euenden Kraft vergleichen will, da der etwa 
^h findende Ünterfchied zum Theil von der vei*- 
.tfchiedeaeo Quantität der Säure, womit fie verbua- 

• •) Ich habe, daWolUfton dfa WinTiel des Priima niclft 
•fif^bt, blo£> fains AogabBii, ohne ein genaue« ReCuluc 
daraus herleiten ru können, hhifeizau muffen. Hier will 
ich noch beifügen, wie ich das VerhSltnifs derZerftreuun- 
gen durch di« verdünnten Sal|>eterf^'uTe and SaUfSure un- 

- - Mr der VorauifelÄuDg. dafs das Prisma ein gleictifeitie» 
gewefen fey, geEuuden habe, wenn ich zuvor noch ange- 

■ merkt haben werde, wie man der Formel für — iu (ij) 

durch BinEührung de« Reßexionswtnkels y eine sat Bflch- 
nung bequeme GafuU geben kann, Sie wird nSmlich da« 

- Jurob — - = DasVerhriltnifiderZerftrentm- 

gen in der verdünnten SalpeterfdUie und SaltfüDra nnii ifg 
nichftans = 99709 : 9gÖ2l. M. 
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1 find, zum Tlieil von dem verrebiedotiarOfadÄ 
Jarer Oxydation herrOhren kann. 

Ein anffallendes Beifpiel ron dtfr durch dJa 
Oxydation bewirkten Verfchiedenheit der Zer* 
•fireuungskraft giebt die Vergieichung des Schwe- 
fels mit der Schwefellaure, indem erfterer felbft 
die Metalloxyde an zerftreuender Kraft zu Ub«T> 
trefFen fclielnt, letztere aber fogar dem Waffsr 
darin nachlteht. 



i3. 
Wollafton hat dem obigea Auffatze noch 
die Refuhate feiner Verfuehe über die ZerAreuung 
des Licbts, welche er zu Terfchiedenen Zeiten mit 
kejiartigen Körpern in der Manier OoIIonds, 
des Dr. Blair und anderer, angeftellt hat, beige- 
fügt. Hier ift feine Tafel, welche die Ordnnoe 
zeigt, in der die von ihm unterfuchten Subfian: 
in HitckGcht der Zerßreuungskraft einander 
gen, fo dafs die fiärker zerftreuende vorangeht, 
die minder zerftreuende nachfolgt. EineSchätzung 
der Zerftreuungskraft in Zahlen hat er nicht ver- 
fucht, da die Enden der Farbenbilder in den we- 
nigften Fällen fcharf genug abgefchnitten waren *). 







icht bedache zu haben . dift tl 
ikommt. Man lefae Klügels Diopoik 
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Ordnungstafel für di0,2toFftreuung des Ltchts» 
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^ /Serft^ceuende Sab« 
ftanzen. 



E3q>öeeni 
d«9 Bre- 

cbnngsTer« 
hSltniiXef. 



Zer^enende Sab« 
fcänzen. 



d€s Bxjp*r 

chdngtver« 
h?1tairr<!f.> 



Sckwefel 

Gtas ' aat Mennige 

.ftSaud) 
Tolutanifcber Bai- 
fai* 

SaUfaurei Spiela- 

glanz 
Ouajäkbaris ^ 
Nelkenöl 
Elintglas 
Colophonitfm 
Kanadiübheir Bilfam 
Bernfceinöl 
Zirkon 
Yerpentbfndl 
Gppal 

Copaivabalfam 
.Gummi auime 
lalSndifolierkryrtaU 



2,04 

1.987 
1,60' 



M96 

I«S3S: 

1,586 

r,502 

1,528 

1,505 

1.95 , 

1,47 

1,535 

1.507 

1485 



Bernft^iu 
Diamant 
Al^un 
HoU2ndirchM Tafel- 
glas 
Englifohea dtto 
Crownglaa . 
Spinell 
IWafTer 

ISchwefeiniiifa 
Alkohol 
Schwerfpath 
Selenit 
Bergkryltall 
Schw^felTanrei Kali 
Weifser Sappfair 
Flufsfpatb 



1.547 
MST 

1,517 
1,504 
1,533 
1,812 

1,336 

M35 

1.37 
1,646 

1,525 
1,547 
1.495 
1,768 
1.433 



Vergleicht man hier die Folge in RückficHl 
der Zerftreuung mit der in Hinficht der Brechung^ 
«u welchem Ende die Brechungsexponenten auf 
der 'Tafel der Brechungen hinzugefügt find, fo fieht 
man, wie wenig Uebereinftimmung zwifchen die^^ 
fen bdden Eigenfchaften herrfcht; und wie zahl« 
reich folglich die Verbindungen find, rermittelfi: 
welcher man machen kann , dafs ein StrablenbOii^ 
del, welches durch zwei brechende Mittel hin^- 
durcbgeht) ohne Farben aus denielben tritt, . 
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Als Zugabe theilt WoIIafton noch einiga 
' Bemerkungen, die er in Betreff der Erfcheinungeii 
tifler Farben durch ein Prisma gemacht bat, mit. 
, ^ch werde fie Iturz anführen. 

Die erfie betrifft die Zahl der Hauptfarbeiii 
in welcbe das weilte Licht duich die Brechung zer- 
legt wird. Diefe fcheint ihm weder Geben zu 
feyn , noch drei , auf welche Zahl Einige fie habea 
reduciren wollen, fondern vier. Er fchliefst dies 
darauF, dafs, wenn man einen Lichtltrahl in ein 
finßeres Zimmer durch eine Ritze, 55 Zoll breit, 
fallen läfst, und mit dem Auge darch ein vor daf- 
Telbe gelegtes Flintglasprisma, das frei von Wia» 
den ift, in der Entfernung von 10 — laFufs auf- 
fängt, alsdann der Strahl blofs in die vier Farben: 
röth, gelblichgrOn, blau und violett zerlegt erfcbeint, 
in dem Verhältnifs, wie Fig. 1. Taf.VU. es zeigt. 

Allein wer fieht nicht, dafs hier die Entfer- 
nung, in welcher der Lichtltrahl aufgefangen wird, 
viel zu klein ift, als dafs die Farben gehörig voo 
«inander gefondert erfcheinen könnten? Ueber» 
Jiefs kommt es auch auf den brechenden Winkel 
lies Prisma an, wenn die Farben gehörig gefondert 
werden fallen. Wollafton's Verfuch be weifet 
gar nichts gegen die angenommene Zahl von fle- 
hen Hauptfarben. 

Eine zweite Bemerkung hat die Begränzui 
der eiozelnen Farben, die man in dem Farbeobilde 



izung 
1 bilde 
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bei dem otiigen Verfuche wahrnimmt, zum Gegen:- 
ftands. Die Linie A, welche das rothe Ende des 
Spectrums begrän^t, ift etwas undeutlich, welrhes 
Wollafton zu« Theil daher zu kommen fcheint, 
dafs das Auge licht Kraft genug hat, das rothe 
Licht converf^nt zu machen. "Die Linie B zwi- 
fchen dem R*then uod Granen ilt bei einer gewif- 
ien Lage d et Prisma vollkommen deutlich, Co wia 
auch D U'd E die beiden Gränzen des Vioicttj 
Aber C die Gränze zwifchen Grün und Blau ift 
nicht fr fcharf markirt, auch giebt es zu beiden 
Seiter diefer Gränz« andere deutlich wahrzuneb- 
mpiide dunkJe Linien y und g, die man bei einem 
■n vollkommenen Verfuche fiüfchlich für die Grän- 
zen dfefer Farben halten könnte, 
r Nach Wollaftons eigenei- Ausfage kommt 
kiei^bei vieles auf die Lage des Prisma an. Man 
tut alfo kein Gewicht darauf zu legen, wie die 
Berren WOnfch und Prieur geihan haben, die, 
Ahne auf die Ümftände, von denen dicfe Begrän- 
zung abhSngt, zu achten, viel Wefens daraus ge- 
macht haben^ 

In der dritten Bemerkung'giebt Wollafton 
d!e Verhältniffe der Räume, durch welche er feine 
Tier Hauptfarben bei der vortheilhafleften Lage des 
; Prisma verbreitet gefunden hat. Es ift nämlich 
alsdann mehr dB : BC:CD: DE z= iB: o-ZioSi^S. 
Er merkt noch gegen Dr, Blair, welcher aus 
', feinen Verfuchen eine Veränderlichkeit diefer Ver- 
faältbilffe mit dem brechenden Medium hergeleitet 
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tat •), an, ^ak er fehr nahe diefelben VerTiäHniffe 
in der Verbreitung der einieJocn Farben in Far- 
henfpectren gefunden habe, welche durch hoblft 
Prismen, die mit concentrirter, aber farbenlofer, 
Salpeterfaura, rectificirtemTerpenfünöl, fehr blaf- 
fem Saffafrasöi und beinahe farbeijorem canadi- 
Ichen Balfam — lauter Stoffen, welch, nach Blair 
in diefer Rücküchl die gröfste VerfchieJenbeit zei- 
gea — bei der vortheilhafteften Lage d»r Prismen 
erhaltetf wurden. Dagegen änderte üchdasVer" 
bältDifs der Räume AC und CE bei einer \ende- 
rung in der Lage des Prisma , fo daiJs es iiaftatt 
Sg:6i wohl 42:58 gefunden ward. 

Hiergegen erinnere ich, dafs die Folgerung, 
welche Blair aus feinen Verfuchen über die Zer- 
ftreuung der Farben durch Flintglas gezogen hat, 
fchon von KHlgel aus Boscovich's Verfuchen 
-abgeleitet ift**), weiches zeigt, dafsBIair wohl 
{lecht hat. VVoUallon mag alfo die Farbenbil- 
der nicht in der gehörigen Weite aufgefangen odet 
•s fonft worin verfehen haben, wenn er nicht dii 
felben Refultate, wie Blair, herausgebracht ha| 

Und nun noch ein Paar Worte über Wol 
lalton's Methode, die zerftreuenden Kräfte 
heftimmen, wozu hier der fchicklichfte Ort ift. 
Diefe Methode fcheint nämlich nicht dazu geeig^ 

*) Man fehe diefa AnnaUn B. VL S. 141. 

") Analyt, Dibpwik {. 137 und 318. Hiernack ift aUo ai« 
angeführte Stelle der Annalen, wo Rlair diefe Eul* 
decknng zugefchriebea vi'iti, in bericlitigvni 

M. 
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net, eine Verrehierfenheit in der Zerf^reuung der 
verfchiedeDän Farben durch das Prisma und das 
angränzende Mittel bemerken zu laffen, weil dee 
Baum, in dem (iie Farben verbreitet lind, zu klein 
ift, als dafs der von einer folchen Verfchiedenheit 
t^errUhrende tntarfchied in der Vereinigung def 
«iazelnen Gattungen von Farbenfirahlen mit den 
tnittleren brdeutend, und daher in die Augen fal- 
lend feyn könnte, zumalil da bei dem Durchgangs 
Üurchs Prisma das Licht fehr gcfchivächt wird, fo 
dafs wetigftens meiner F.rfahrung nach die Farben 
nur fpftr fchwach errcbeinen. Es ift alfo fehr wohl 
zu merken, dafs den obigen Rechnungen Ober die 
Zerltreuung die Vorausfelzung von der Unverän- 
derlichkeit des Exponenten des Zerftreuungsver- 
^Itniffes " für die veifchiedenen Farben zun» 
(^ünde liege. 

'■ ■ Die leizte Bemerkung enthält die Erfahrungen) 
welche Wollafton an demSpectrum, welches eine 
r^hmaleLinie des blauen Lichts einer Kerze oder 
eines electrifchen Funken giebt, gemacht hat. Diefe 
Farbenbilder beAanden nämlich nicht aus an ein- 
ander hängenden, fondern durch kleine Zwifchea- 
Täume von einander gefonderten, Farbenftreifen. 
£r glaubt, dafs diefe Erfcheinungen mit de; 
Iseren oder geringeren Glänze des Lichts wechfelo, 
upteriiimmt aber keine Erklärung davon. 
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A N H A N G, 

betreffend die unßchtbaren erwärmenden und 
oxydirenden Strahlen aufserha}h ,det Aotkea 
Viaietten im Farbenfpecirum. 



i 



Wollafton bat feinen vorher im \uszuge mitf^e- 
(heilten- Bemcrknngen über das Farbenliectruro noch 
eine Note angehängt, worin er erinnert, ■Jafi jene B«« 
uetltuDgen ilasFarbenTjiectrLiin, nur in Toneit es üchu 
bar iejy umralTen, indem Herfchel ander einen 
Seite delTelljen unGchtbare wärme erregen de Strahlen, 
welche weniger brecbhnr als die rothen wären, eni- 
decla, und er feibrc (fo wie auch Hr. Ritter) mi der 
andern Seite gleichfalls unfichtbare Strahlen von anje- 
xer Art, welche ftärker als die violetten gebrocheB 
■r^i'wüf den r varmiitelft des falzfauren Silbers aufgefunden 
habe. Er versichert, gefunden zu haben, dafs die 
Schwärzong nicht blofs in dem Räume, d«o das Violett 
einnimmt, fondern in gleichem Grade und ungefäbt 
Ulf gteiche Weile aufserhalh des. lichtbaren Spectrnici 

tt habe» und dafs man durch Verengerung de« auf 
Prisma gelaffenen Lichtkegels bewirken könne, 
dafs die Farbenänderung faft gänzlich aufserhalb des 
Violett falte. Hiernach müTFe man, wenn man die bei' 
den Arten der unlichtbaren Strahlen mit aufnehme, 
fecbt Arten der Strahlen, in welche dfts weifse LidU 
serlegbar fej", iinterfcheiden. 

Diefem hndeich fürgEgenwÜrtig nichts weiter zuiif 
fetzen, als dafs ich jetzt damit umgehe, Herfchel'c, 
WoUafton's und Rilter's Verfuche, womit fieda» 
Dafeyn von nicht «uf das Auge wirkendea Sonnenftreb* 
Jen evweifen wollen, eitier forgfäliigen Prüfung zu unter- | 
werfen , wovon die Befultate zu feiner Zeit den Lefern | 
der Annalen vorgelegt werden feilen. | 

m. 
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BESCHREIBUNO 
eines Hygrometers für Gasarten' 

▼on ' 

Guyton - Morvbaü^ 

(vorgelegt dem Inftitute am 8* Aug. 1808) *)• 

.JDas loftrument, welches ich der mathematlfbh* 
phyfikalifchen Klaffe des Inftituts vorlege, fcheint 
mir zu der doppelten Ahficht febr geeignef 2tt 
feyn, eine Gasart möglichft auszutrocknen, um 
ihre Wirkungen rein, ohne die dks ihr beigemeng* 
ten Waffers zu erbalten, und um folcbe Körper 
auf Gasarten einwirken zu lalTen , aus denen man 
diß Natur des Gas erkennt. Erft nachdem ich 
mehrere Verfucbe damit gemacht hatte, entfcblols 
ich mich, es mit Sorgfalt ausführen zu laffen, und 
die.B^fcbreibung deffelben denen mitzutheilen, die 
wiffen, dafs in den feinen Verfuchen diefer Art 
man nie der Mittel zu viel haben kann, um fich 
gegen die IrrthQmer der Manipulation zu fiebern. 

Das Inftrument, wie Taf. VIL Fig. 5. daf- 
felbe abbildet, ift beftimmt, genau verfcbloffen in 
einen Recipienten gebracht zu werden, der in der 
Queckfilberwanne lieht, und mit Queckfilber ge- 

^ ZufammeDgezogen am den Annales de ChimU, Octob. l8og. 

Gilb. 

AnnaL d. Phyfik. B. 31. St. 4. J. J8O9. St. 4« ^ ^ « ^ 
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fperrt ifi; in dierer Lage ft^llt Fig. 2. dalTeil». 
nach einem kleinern Maafsftabe vor. Die ganze 
Faffung deffelben tnufs aus diefetn Gcunde aus 
Eifeii gemacht werden. 

A Fig. 3. ift ein Gefäfs aus Eryftallglas» mit 
genau abgefchliffnem Rande, das 2. bis 3 CearJi- 
tres (1 bis i| par. Kubikzoll) fafst. Es hängt in 
dem Ringe B, der um den Hals deffelben geht, 
bei c mit einem Charniere, und bei d mit einer 
Sphranbe verfehen ift. Das Gefäfs läfst fich daher 
leicht aus diefem Ringe herausnehmen, wenn man 
es reinigen oder wiegen will. In den Deckel £ 
ilt das verfcliliefsende Olasftück eingelüttet. Es 
verfchliefst das Gefäfs bei der Lage, welche man 
der Auslöfung F gegeben hat, et tjui eft affurie 
par la prefßon. du tnentonnef g de la queue mo' 
biie H de la basculefur la partie-coudie du manche 
de l'inßrumenl *). 

Nachdem man das Gefäfs verfchloffen in den 
Recipienten gebracht, und es über dieQueckfilber- 
fiäche erhaben hat, üffnet man es, um die Sub. 
ftanz, die es enthalt, mit dem Gas in der Glocke 
in freie Berührung zu bringen. Diefes bewerk- 
ftelligt man dadurch, dafs man den Schwanz der 
Auslöfung herunter zieht, en abai/fant la queue de 
la bascule, dottt oa a d'abord ^loigne le mentoa 



') Ich lalfe dier« Worte, and einige, die folgen, untiberretzt. 
weil fie mir keine gaaz deutlich« Vurflelluag von iLer 
Einrieb tung geben. 

an. 
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Um es in diefer Lage zu erhalten, bedarf 
ichts als einer einfachen hölzernen Leifte 
•^d*un fimple taffsau de bois^, weicher auf den 
Wänden der Wanne ruht, und in die man eine 
Falze'(unp entaille) gemacht hat, welche den Stiel 
des Infiruments in Geh aufnimmt, und in der er 
durch einen Keil (un coin) befeftigt wird. Fig, 2. 
zeigt das Inftrument in diefer Lage; der mit einem 
Charnier verfehene Deckel ift aufgeklappt, und 
wird in diefer Lage erhalten, par le mentonnec g, 
placi alorsfous la Craverfe du manche. 

Hat man das Hygrnmeter lange genug in der 
Glocke offen erhalten, fo läfet fich das Gefäfs 
durch den Glasdeckel wieder auf das genauefte 
verfchliefsen, au moyen du meme mentonnet d'ar~ 
rSt placä au mllifu de la basculf, ei qui prejje/br- 
temenC cet obturateur , und das Inftrument läfst 
fich dann herausnehmen, ohne dafs aus dem Ge- 
fäfse etwas entweichen oder QueckQIber hinein- 
fchlüpfen kann. 

Will man den hygrometrifchen Zuiland eines 
Gas unterfuchen, fo fchraubt man das Glasgefäfs 
ab, wiegt es genau, füllt es voll falzfaurer Kalk- 
erde, die gefchmolzen und darauf gepulvert wor- 
den, tind wiegt es noch einmahl. Man fchraubt 
jCS wieder in den Ring, verfchliefet es mit dem 
Deckel, bringt es in die Glocke, öffnet es unter 
diefer, und nachdem man es verfchloffen wieder 
'l^heransgenommen hat, wiegt man es aufs neue. 
Die Zunahme des Gewichts ift gleich der Menge 
Dd 2 
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-des von dtt falzfauren Kalkerde Vfrfchluckten 
Waffers. 

Kommt es darauf an, dafs das Gas die höchfie 
Trockenheit habe, Ib darf man fich nicht damit 
begnQgen, das Hygrometer eioige Stunden unter 
der Glocke zu laffen, fondern man mufs die Ope- 
ration mehrmals mit neuer falzraurer Kalkerda 
vri rholen , bis diefe keine Gewichtszunahme 
r idet. 

von Herrn Berthollet in den 
toires t 'rcueil ; Annalfn XXVIII. St. 4« 

) bef Dometer weicht dieres 

mt rm als in dem Zwecke 

I h ah. 1 IS neter zeigt die Verän- 

derungen eines in demfelben eingefchlolsnen Luft- 
»olums in der Elafticilät, und läfst (ich nicht über 
der pneumatifchen Queckfilberwanne brauchen. 
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IV. . 

METEORQLOGISCHE BEMERKUNGEN, 
gemacht zu La Foree in Loui/iana 

im Jahre 1800 

I 

Will • Dumb^r!, fisq. *), 
mit einigen BemrerktiBgen Ton Fictet». 

IMan hat hier feit einigeü Jahren allgemein be«> 
znerkt) daCs die Sommer beiCser und die Winter 
kälter geworden üxkd^ als fie es vordem warem 
Die Orangenbäume und die andern zarten auslan* 
difchen Bäume ertragen das Klima von Neu -Or- 
leans feit 4^ bis S Jahren fchwerer/ i\nd das2kiQker* 
röhr hat in den beiden letzten Jahren von dem 
Froft fo gelitten, dafs den PBanzern der Muth 
finkt» da einige kaum ein Drittel fo viel geerndtet 
]iaben, al& worauf fie hoffen durften. In den Jah* 
ren zuvor hatte ich das Thermometer nie unter 
26 bis 27® ( — 2°,2 R.) herabfinken fehen; feit eini- 
ger Zeit kommt es aber ein oder zweimahl des 
Winters, auf 17 bis 20** F. (— 5^3 bis ^ :6%6 R.) 

*} Aus den Transaetions of the American Society of Pkiladcl" 
phia T,6, F. I. übergetragen in ditBibL bri tarnt. JuinlSoZ* 
La Fcrit liegt 4 engl. Meilen Sfdieh vom tJfer dts Mitli- 
jippi in 31^28' fivtiu oiid 91^ So' weftUeher LSnge^'Von 
Greenwich* 

Gilb. 
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"herab, und am iz.Dec. 1800 ßand es auf i2*F. 
(— 8'',9R.); eine bis dahin in diefem Klima nie 
erhörte tiälte, die überall für bedeutend geJt^^ 
vird, und die man ia 3i''28' Breite wabrfch^^H 
lieb ilirgeodswo wieder ßndet. "^H 

Da man diefe fcheinbare Veränderung rfet 
Klima erft feit einigen Jahren bemerkt hat, und in 
diefer Zeit in dem Boden weder eine natürliche 
noch küD&liche Veränderung, der fie ficb zufchrel- 
ben liefse, vorgegangen ift, fo würde es umfonft 
feyn, die phyGkahfchen Urfachen derfelben auf- 
ftichen za wollen *). Der Dr. Willamfon und 
andere Gelehrte haben zu zeigen gefucht, dafs 
das Ausroden der Wälder, und das Austrocknen 
und Urbarmachen eines grofsen Landfirichs die 
Wioterkälte mindern und die Hitze des Sommers 
mäfsigen müffe. Die erfte diefer Wirkungen ift 
wahrfcheinlicher als die zweite; nimmt man fii_ 
aber auch beide an, fo möchte ich doch fragil 
ob nicht, wenn ein Landitrich von 3o bis 4° ' 
fend engl. Quadratmeilen ftellenweife ansgeroj 
und urbar gemacht wird, diefes vielmehr eine t 
gegengefetzte Einwirkung auf das Klima bat^ 
müfste; denn der Boden ilt alsdann im Som 
den heifsen Strahlen und im Winter den käÜ^ 
Nordwinden blofsgellellt, 

*} ADoh in Europa haben fScIi die Wintst der lalm j 
■""^ ii'io duich ihie aufceioideiitlichB Suane« aH 
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Der Wind'ilt während des Winters in diefem 
liande fehr veränderlich j feiten wehte er drei 
Tage lang aus demfelben Strich des Compaffes; 
der NW- Wind ift von allen der heftigfte. Es ift 
«ine ziemlich allgemeine Regel, dafs während die- 
ier Jahrszsit die öftlichen Winde Regen mit 5cfa 
bringen, die weftlicben dagegen Irockn es Wetter 
herbei führen. Der 0- und der SO-W^iod find 
gewöhnlich die feuchleften, und der W- «nd der 
iVU'-Wind fehr trocken. Der TVO-Wind ift 
feucht und unangenehm , hält aber' nicht lange an ; 
Der iV- Wind bringt manchmal, doch feiten, fei« 
nen Hagel oder Schnee mit. Nach 2 bis 4 feuch- 
ten und regnigen Tagen pflegt der Hinimel fich mit 
einem kalten NO-Wiade plötzlich aufzuklären; 
(liefer Wind ift manchmal während des erften und 
der Hälfte des zweiten Tages fehr heftig) und hört 
^gewöhnlich in der Nacht auf. Nach eben fo viel 
heitern Tagen, von denen die beiden erRen hell 
und von Froft begleitet, die beiden andern mild 
und angenehm und nur des Morgens von etwas 
Reif begleitet zu feyn pflegen, tritt die feuchte 
und regnige Witterung wieder ein. Diefes ift itn 
Allgemeinen der Gang des Wetters während des 
Winters; doch linden dabei viele Ausflahmen Statt. 
Bei diefen häufigen und plötzlichen Verände- 
■rungen im Zuftande der AtmoPpliäre während des 
■ Winters, hat man hier eine vortreffliche Gelegen- 
heit, den gemeinen Glauben zu prüfen, von dem 
ilEinfluffe, den der Mond in feiner Conjunction] 
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feiner Oppo&tion und in den^Quactraturen auf die 
Witterung äuisern foll. Ich habe auf diefe Unier- 
fuchung alle Aufmerkramkoit gewendet, habe aber 
nichts wahrnehmen können, was die Ehrfurcht zu 
rechtfertigen vermöchte, die Leute, bis zu wel- 
chen das Licht der Pliyfik nicht gedrungen ift, 
□och bis auf diefen Tag vor jenen auf Traditioa 
beruhenden Regeln haben *). 

Der Anfang des Frühlings läfet fich in den 
Februar fetzen. Die füdlichen Winde gewinnen 
dann die Oberhand, gleichfam als wolle die 
fchützende Natur dem Landbauer dadurch zu 
fiiilfe kommen, dafs Ce das Uebermaafs an Feuch*' 
tigkeit fortnimmt, womit die Erde nach den vie- 
len Wi^terregen gefchwängert ilt. Diefe woblthä- 
tige Wirkung äufsert fich noch auffallender in den 
Ebnen von Nieder- Louifiana, als in unferer Ge- 
gend. Diefer regelmäfsige Wind ill auch den 

*) Der HerauüfiRber der Blbl. britntw. mache hierbei di« Be- 
merkiiag, der Verfaffer fertii;« diefe Meinungen etwai lu 
kan und ober^doliUcli ab; denn dafi der Mond EinßuCi 
auf die Barnmeter- VeTänderuneen, und falgtich auch auf 
gewiffe Mudiücationen der Atmofph^Te, Siiraere, tcfaein« 
fahr evident dATfretli an zu feyn , durch die Unterruehna- 
gen. welche Hr. Luke Howard über dielen Geßenlund 
.-ingerteUt habe. Diefer gefchickle Fhyriker bemPrki fol- 
gendes bei Gelegenheit einer Ueberllcht, die er Über feine 
eignen BeDhachtungen während eines Jahrs, und über 
10 Jahre der Beobachtungen , welche in den Zimmern der 
känigl. Societiil za London mit grofsem FleiTse angeftellE 
worden, gegeben hat. „Ei fchsint mir evident zu feyiii 
„dafs dia AtmofphSie einer periodlfcben Veränderung 
unterwürfen ift , yermög« welcher dai 
Barometu um weDigfteiu o,i Zoll (einem Mittelaut s«lu 
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Handelsfcliiffen fehr günftig, die in diefer Jahrs« 
2eU, wenn die jährliche Ueberfchwemmung an- 
fängt, ihre Fahrt Strom aufwärts antreten, bis zu 
den fpanifcben Niederlaffungen hinauf, die in dea 
entfernteften Gegenden von Louiüana liegen. 

Während d«s Frühlings und des Sommers 
weht der Wind hauptfächlich nur aus den Strichea 
zwifchen SO und SIV, mit einigen Ausnahmen, 
welche alle übrigen Striche betreffen. Während 
deF heifsen Jahrszeit bemerkt man oft, dafs di« 
Winde dem Gange der Sonne folgen, das heifst, 
dafs fie Morgens aus oder aus NO blafen, und 
fich alsdann drehen, bis fie des Abends aus SSW 
wehen. Des Sommer- Abends herrfcht mehren- 
theils bis S oder g Uhr VVindflille; um diefe Zeit 
erhebt fich ein frifcher Zephyr aus W oder SW, 
Man fagt, dafs diefer Nachtwind in den Niederun- 
gen nahe am Strome aus Oß komme; bis jetzt hat 



„Jahren 7.<.\ Tplge) Bnkt, wena de» Mond vo 
„draturen zur Coojunclion oder lur Oppofii 
«um eben To viel wieder tteigt, wenn er 
],gien zu ifo Quadracurea zurückkehrt. 1 
„die Fich keiner 
„rchreibea lata 



„kreia Eu[se! 
„lafK fich daher 



lioen Qua- 
geht , und 

Wirkang. 

UrfachB, als der Antiehung zu- 
welche Mond and Sonne auf den Danfc- 



Di« Luft ift eine Icbwai 



II prior, 



, naob Art Nc 
ire eben fa st 



Flüfßgkeii 



„Ten, iah die Acmorphüre eben fa ^at aii der Oceaji 
„Ebbe und fluth haben mnCa; nur dafs diele in Verhält- 
„ nLf» ihrer viel geringern Dichiigkait eeringer ifc. " [Herr 
La Place findet indefi iu dar Me'canirjue cc'/«/le. dab 
beide Hinimeltkörper, wenn fie in den Syz^gien and in 
ihren mittlem EntEeinungen find , den Raromccerrtand tiiu 
nn 0,1g fit. Liniea su veiäadeta verinSgen.J 

Ot/A., 
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tnan indefs zu wenige und zu ungenaue Beobacd 
tungen, um diefes als ausgemacht anzunehmeo. 

Die heifsefte Zeit des Jahrs fällt in den Juni 
und in die erfte Hälfte des Juli, In diefem letzten 
Moiiäthe fangen die erfrifchenden Regengüffe an) 
{ie dauern den ganzen Auguft hindurch fort, und 
zeigen fich aufserlt wirkfam im Mildem der auEser» 
ordentlichen Hitze, die ohnediefs herrfchen wörde. 
Auch im September regnet es noch mit Zwifchen- 
zeiten ; im ,October aber tritt die bleibende heiter« 
Witterung ein, und man geniefst dann die lieb- 
licbfte Temperatur, die fich denken läfst, 6 bis 7 
Wochen lang, faffc ohne Ausnahme, Das Ther- 
mometer fleht auf 65 bis 70° F. (14,7 bis ly.g'R.) 
und es her^fcht ein veränderlicher Wind, der aus 
allen Strichen des Compaffes kommen kann. 

Gegen Ende des Novembers verkündigen 
einige kalte Morgen und Abende die Annäheruag 
des Winters. Es fängt an zu reifen, uud es zeigt 
lieh in den Thalern zuerft der lödtende Einfluls 
dieles Reifs ^uf die Vegetation, indem dort die 
2arteu Pflanzen welken, während die fie umgeben- 
den Hügel Doch eine Zeit hindurch ihr Grün be> 
halten, Diefe Wirkung läfst fich aus dem gröl^ern 
fpecififchen Gewichte der durch Froft condenfirtea 
Luft erklüren; He Öiefst, fo zu fagen, von allen 
Seiten her, von den hohem Theilen des Bodens 
in die Thäler zufammen, wo fie eine weit verbrei-' 
tete Schicht bildet, indels die Hilgel von höheren, 
minder dichten und wärmeren, Luftfchichten ein- 




geliilllt werden.' Wje mächtig die Einwirkung die- 
fer Urfache iit, zeigt fich daraus, dafs man zu An- ' 

' fange des Winters an Orten, die nur zu 3 Lieues 
Ton einander in der Richtung von Weft nach Oft 
entfernt find, Temperatur-Ünterfchiede-von lo'F. 
kenicrkt bat. Am i3. November 1799, Morgens, 
fi:and an einem Orte, der das grofse, 10 Lieues 

. breite, Thal des Miffifippi beherrfcht, das Thermo* 
Mieter auf 4-" F. (4'',4 '^O» während es an eiiieni 
von Waldern umgebnen Orte in diefem Thale Hut 
Sa" F. zeigte *). 
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*3 Db7 Heramgcbei' der Bibl. hritamt. bemerkt, dafs er 

mebrmale dhnliche Erfahrungen gemacht habe, dafftihin 
aber die Erklärung des Verfaffers nicht geniige. Viel? 
meht TcheinB ihm das allgemeine und wohlbekannte Bi3- 
nbmen dar Verdünrtunga-Ralie den wahren Scblarfel li«. 
r örtlichen Kälte zu geben, welche man in LuEtfcholi. 



rahrnin 



[II, die fich u 



Eelbar 



ilr^en 



nad feuchten Boden belinden. So lange die Sonne fchini 
■wird durch di« Erwärmung dei Bodens die Verdünftug»- 
KSIte mehr als compenirrt; fobald abec dei Ahendsdi« 
Strahlen der Sonne verfchwinden, geivinnc Ee fehr fahiell 
-die Oberhand, und' da die erkältete Liifi dichter undCpe. 
cißfoh fchwercT vrird, To bleibt fie dauernd über den E'nea 
und ^ den natürlichen Becken , über welchen ihrihrs- 
Wfiime entzogen wurde. Bei fortgehender Verdün:iing 
, wird, diele LuftTchicht immer [türker erkältet, bi die 
kygtometrirclie Sättigung einttitc. Dann rchlagt fiö da» 
Wirrer aus ihr als Tbau nieder, »od wenn nioi die 
Temperatur der Umgebungen fo viel Wärme hergiel, daCf 
der Tbau flarfig bleibt, To friert er, nachdem er a^ feine 
Tlilfflgkeit* - Wärme verloren hat. Diefe Wirkniien tre- 
ten auf den Höhen eben fo, nur Un|;ramer und 1 nvinde- 
xer Stärke, ein. denn der Boden ilt dort trockufi! uud dis 
Veidilnftung daher minder Üark." , ' 
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Es wird erzählt, dafs man fich za Benares In 
Oß^indien, unter aSI" Breite, Eis 2u verfchaffen 
wiffe, indem man mehrere natürliche Urfacben 
zugleich in das Spiel bringe. Man macht in wei- 
ten Ebenen Aushöblungen, in die lieh die kalte 
und coodenlirte Luft i^ einer bedeutenden Schiebt 
anfammeltj diefe kalte Schicht, welche vielleicht 
einige Zoll hoch feyn kann, würde jedoch feb^, 
bald durch die höhere Temperatur des Bodens ii 
der erwärmt werden, bedeckte man diefen nk 
in den Aushöhlungen mit Körpern, die einen 
Ichiechten Wärmeleiter abgegeben, z. B. mit MaJs- 
fiengel, einen FuTs dick. Auf diefes Lager fetzt 
man eine grofse Menge flacher Schalen aus ge- 
branntem, aber nicht glaßrten, Tbon, welche etwas 
von dem Waffer, womit man Ge füllt, bindarch 
fictern laffen. Es dauert nicht lange, fo fängt 
ds Waffer in den Schalen an zu frieren, während 
m.n auf der natürlichen OberHadie des Bocteos 
^aim einige leichte Spuren von Reif gewahr wird, 
Sol diefer merkwilrdige Procefs gelingen, fo mufs 
ditLuft vollkommen ruhig feyn; denn ift fie auch 
tioh fo wenig bewegt, fo Hellt fich in den benach- 
baren Luftfchichten das Gleichgewicht. der Wär- 
me vieder her *). 

*} Ui Herausgeber dei Bibt. hrltannt^ue tiemerkt>' fi) 
rvnig dag RefuUaC dielei Proceffea fich mic dei Thnria 
deiVeiCaffers übtr die Urfache der ältlichen R^Ite in den 
Th^rn vereinigen laire, fa iehr rpreche et füE dU 
Therie, welche ei iu der voiigen Aornukung «B£S- 
deut habe. 
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Zu Ende Novembers weht zu La For^t der 
Wind oft ziemlich heftig aus TV und NIV. Manch- 
mal geht er in Oft über, und dann ill er von Ne- 
I heia und Regen begleitet; der Nebel iit häufiger 
' in Nieder- LouiGana und in,dem grofsen Thale des 
Miffifippi. Endlich tritt mildem Monath December 
der rrin«/- ein. Er dauert ungefährzWei Monathe. 
Aber felbft dann ift die Temperatur, fo oft der 
Wind auf einige Tage nach S oder SIV herum- 
geht, fo mild, dafs man fie warm nennen konnte, 
indem dann das Thermometer oft auf'yS" F. 
{ig",! R.) und felbft noch höher fteigt. Es folgl 
hieraus, dafs unfere Winter-Temperatur lediglich 
von der Richtung des Windes abhängt. Der S. 
und der <Sir- Wind führen uns die tropifche Luft 
zu, die fich mit den von Norden zu uns gekomme« 
nen Luflfchichten vermengt, und dadurch eine 
Frühlings - Temperatur annimmt. Die Garten- 
pflanzen fangen, alsdann an fchnell zu treiben, und 
ift diefe Witterung von Dauer, fo werden die Fel- 
der grün, und man erndtet nicht feiten zu Neujahr 
grQae Erbfen und andres Sommer • Gemilfe. Dreht 
fich dagegen während diefer Jahrszeit der Wind 
nach N oder NW, (o haben wir plötziich den 
Winter in feiner ganzen Strenge, und er tödtet 
dann Sträuche und Kräuter, die ein nördlicheres 
£lima fehr gut würden vertragen haben. Der 
menfchltche Körper pflegt von folchen plötzlichen 
Abwechfelungen der Witterung leicht angegriffen 
zu werden; man follte daher glauben, es malftea 
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liier PleureGe and EntzUndungskranklieiten lia 
fchen; die Erfahrung lehrt aber das GegentW 
Vielleicht dafs die Erfchlaffung des Körpers, wSm 
Ttod der übermäfsigen Sommer-Hitze, die Oxyge- 
nation des Blutes vermindert, und es dadurch W8> 
oiger entzündlich macht. 

Den AuguA und den September nennt man 
hier dieMonathe der Orkane (ouragans), und ich 
glaube nicht, dafs man zu irgend einer andern Zeit 
des Jahrs heftige und etwas anhaltende Sturmwinde 
hemerkt. Sie gehen feiten tiefer Land einwärts, 
als bis nach Neu- Orleans, indem fie längs der Kulte 
hin ftreichen. Windftöfse und Wirbelwinde {des 
iouffees ou des tourblUons de venc) von fehr kur- 
zer Dauer kommen zu allen Jabrszeiten und aus 
allen Compafsftrichen vor, höchdens mit Ausnah* 
me der Monathe May und October, die im Ganzen 
genommen die angenehmften im Jahre find. Die 
mit Regen begleiteten Windftöfse (^jquaUs) kom- 
men gemeiniglich aus NNO, und dauern nur 
einige Minuten; deffen ungeachtet werfen fie häu- 
fig Bäume um, beben die Dächer der Häufer ab, 
nehmen die Hecken mit fort, und entführen die 
Erndte durch die Luft. Seitdem ich diefes Land 
bewohne, haben nur zwei grofse Orkane zu Neu> 
Orleans und in der Gegend umher gewüths) 
Beide ereigneten Geh im Monath Augult, der erA 
im Jahre 1799, ^^^ andere im Jahre 1800. 

Ich befand mich wahrend des erltern diaj 
Oikane zu Neu-Orleans- Er nahm mehr als d 
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Hälfte der Häufer diefer Stadt ihre Dächer, und 
Jtürzte in dar Si^tft und auf dem Lande mehrers 
Uaufer ein. Am andern Morgen iah man auf deir^ 
Strome nicht mehr ein einziges Schiff. Der Mifßfippi 
' hat in diefer Jahrszeit gewöhnlich einen niedrige« 

IWafferftand; der Sturm trieb ihn aber aus feinem 
Bette, und er führte alle ^rndten, die noch nicht 
ifringefammelt waren, mit lieh fort. In einer Aui> 
:^ehnung von einigen Lieues unter und über Neu- 
Prleans hatten die Wälder nach diefem Orkans 
das traurige Anfehen, das fie im Winter haben ; an 
einigen Oertern fand man breite Striche, in. de- 
nen alle Bäume umgeltUrzt waren,, und dio 
au fser ordentlich vielen Zweige, welche der Wind 
abgebrochen hatte, machten die Waldungen un- 
. wegfam, Diefer Orkan hatte von Norden nach 
- Süden einen Raum von ungefähr 12 engl. Meilen 
I durchlaufen ; die Stadt lag ziemlich in der Mitte 
deffelben. Die partiellen Orkane, welche häufig 
das Gebiet der Stadt durchfchneiden , verdienen 
nicht den Namen von Orkanen j man follte de viel» 

F' mehr Wirbelwinde nennen; fie dauern nur 5 bis 
10 Minuten und nehmen nur einen fchmalen Strich 
Ton 5o bis 100 Fufs Breite ein, indefs der wahre 
Orkan, den ich zu Neu -Orleans erlebt habe, viela 
Stunden anhielt. Er blies Ö Stunden lang aus 
oder SO mit einem unbefchrei blichen Ungeltom. 
Darauf folgte die vollkommenlte Windfiille, wel- 
che etwas fehr Furchtbares hatte; denn es fch-en 
als iich die Natur vorbereitete, in das Chaos zurUck 
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itn treted. Man fühlte eine aurserordentliclie Hr- 
fchlaffutig, einen Trieb lieh auf die Erde zu legen, 
und es fehlen, als fey die Seele keiner andern Em- 
pfindung mehr fähig, als der der Verzweiflang. 
Ich weifs nicht, wie ich mir diefe fontlerbaren Wir- 
kungen erklären foll. Die mehrften Phyfiker glau- 
ben, dafs die Bewegungen der Luft, von den Or- 
kanen auj bis zu dem Zephyr herab, mit electri- 
fchen Erfcbeinungen im Zufammenhange Heben: 
follte vielleicht im Innern des Orkans, den maa 
fich als einen Wirbelwind denken künnte, eine 
electrifche Leere eiitltanden feyn, und follte diefe 
die Erfchlaffung und die aufs erord entliehe Abijpan* 
nung der Muskeln bewirkt haben, welche mit dem 
einige Aehalichkeit hat, was man von dem Sirocco 
in Sicilien und in Neapel erzählt? Die furchtbare 
Stille währte nur fünf bis fechs Minuten , worauf 
der Orkan gerade aus der entgegengefetzten Him- 
melsgegend als zuvor wieder herein brach, und 
mit derielben, ja vielleicht noch mit einer gröfsern, 
Heftigkeit als während der erften Periode wathete. 
***pörper, die auf t\cm Strome fchwammen, und zu- 
vor mit grofser Gefchwindigkeit Strom aufwärts 
von dem Orkane waren getrieben worden, kehr« 
ten nun mit einer Gefchwindigkeit zurück, welclw 
In Erftaunen fetzte; lie fchienen mehr zu fliege'tt,' 
als zu fchwintmen. Man fall Schiffe, die auf da« 
Trockne gefetzt, andere, die am Ufer zertrümmert 
wurden. Von einem bewaffneten amerikanifchen 
Schiffe, welches der Orkan in das Meer trieb, hat 

mao 
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F-inan nichts wieder gehört. Die Mannfchaft dar 

l<JSchit'fe rettete fich; theils fprangen fie ans Ufer, 

r-<heiis erreichten üe dafleibe fchivimmeji'd mit Hülfe 

* ^on Brettern und andern HoJaflflcken, womit der' 

Strom bedeckt war. Die mittlere Richiung des 

Orkans ging damals ungefähr aus NO nach SW*'). 

.Als er fich erhob, hatte er die Richtung aus SO; 

da er alfo in der Richtung ans NW fich endigte, 

.fo Geht man, dafe er in feinem Kreislauf der 

.fcheinbaren täglichen Bewegung der Sonne ge- 

.folgt war. 

Wenn mau ähnliche Beobaclitungea db er alle 
.Meteore diefer Art, das heifst aber die Orkane, 
,die Wirbelwinde u. dgl. , anfteiUe, fo würde man 
wahrfcheinlich finden, dafs fie gewöhnlich aus 
einem Wirbel beliehen, in deffen Mitte eine voll- 
kommne Windftilie in einer Ausdehnung herrfcht, 
welche mit der in Verhältnifs fiebt, die der Orkaa 
felhit einnimmt. 

Ich habe nichts bemer-kt, was die Hypothefe 
des berQhmten Franklin's beftättgte, dafs ia 
der Mitte eines Wirbelwinds oder einer Waffer- 
Jiofe eine völlige Leere fey, in der das Waffer ver- 
möge des Drucks der Atmofphäre bis zu einer 
t Höhe von etwa 3o Fufs angehoben werde. Dafs 
efe beiden Erfcheinungen von einerlei Art find, 
nicht bewiefen. Die Wirbelwinde haben im- 
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*} So [teht e» zwar im FranzölirDlien , wabrlcheiallch follca 
eg aber aus 14fV nach SO heilsea. 

Gilb. 
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mer eine Richtung fenkrecht auf den Horizont, 
und find, fo viel ich weifs, nie ftillftehend. Einer 
meiner Freunde fah dagegen einfi etwas, das er 
für eine Wafferhöfe hielt, aus einer Wolke herab> 
'Zeigen bis in den Miffilippi; die SäuJe machte 
einen ziemlich grofsen Winkel mit der fenkre'ch' 
teo, und das untere Ende derfelben blieb wäh> 
rend der ganzen Dauer der Erfcheinung^ an dem- 
{elben Orte unbeweglich Itehen. Die febr lang- 
fame Bewegung der Wolke fcbien die Wafferhöfe 
in die Länge zu ziehen, fo dafs fie üch endlich in 
zwei Theile theilte. Der untere, febr viel kür- 
zere» Theil fiel in den Flufs zurflck; der obere 
fiieg langfa« aufwärts, und verlor fich zuletzt i4 
die Wolke. 
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V. 



METEOROLOGISCHE BEMERKUNGEN 

vom Ufer dpr Jahde im Oldenburgifcherit 

in Beziehung auf Beobachtungen in 

Norwegen; 

Aus einem Briefe des Hrn. Dr. Brandet, 

' Eckwartlen, am 13. Febr. IB09. 

• Uie meteorologirchen Bemerkungen, wel- 

•che ich in dem Auffatze Hes Herrn Oberhofmar- 
:fctialls Hauch Aber die Wiaeer ■ Gewitter an det 
WeftUflfte Norwegens, im Juni-Hefte 1808 Ihrer 
»Annalen (B. XXIX. S. 171), gefunden habe, haben 
■mich febr inlereffirt. Diefe Winter - Gewitter 
^fcheinen mir viel ähnliches mit unfern Winter' 
/Stürmen zu haben, bei denen es indels nicht ^oder 
nur feiten) donnert. 

Herr Rector Aren tz in Bergen bemerkt da- 
felbft S. 17g, Hafs es in Norwegen immer bei wefi- 

fiichem, Jtürmifchen Wetter donnere, und dafs der 
Wind dabei oft von SIV nach NW umläuft. Die- 
ses ift gerade auch bei uns der Fall, bei denjeoi» 
'gen Stürmen, welche die höchften Seefluthen ver- 
urfacheD. Man hat faft ohne Au-isnahme eine hohe 
Fluth zu erwarten, wenn der Wind im SIV ftijr- 
mifch zu werden anfängt, und lieh, bei gleicher 
Stärke, nach W und NIV dreht. Woher rührt 
Ee 2 



dieres? Man liat wohl als Erklärung angegeben, 
der SW'^Viod dränge das Waffer aus dem atlan* 
tifchen Meere durch den Canal in die Nordfee, 
und wenn nun der Wind geh' nach NW drehe, 
dränge er diefes fchon angehäufre Walfer an unTers 
Kiltte; aber ich mufs geftehen, dafsdiefe Erklärung 
mich nicht befriedigt, weil ich an ein Anhäufen 
des Waffers in der ganzen Nordfee nicht glaubea 
kann. Eher möchte ich annehmen, dafs Geh diefe 
Stürme am weiieften erftrecken, oder dafs irgend 
eine andere ürfache, die in ihnen felhft vorhanden 
ifl, und nicht die Veränderung ihrer Richtung 
rlje hohen Fluthen bewirkt. Diefes beifst freilich 
nicht erklären, fondern blofs fragen, ob nicht 
drei Wirkungen, iiemlich : erßeits Umlauf de* 
fturmirchen Windes aus SiV nach NW; zweitens 
grofse Heftigkeit und weite Ausdehnung des Stur- 
mes, und dadurch hohe Fiuth bei uns; und drU' 
tCRf Gewitter in nördh'cheren Gegenden, — ver- 
gefellfchaftet find) und alle eine geihginfchaftliche 
oder eine ähnliche Urfache haben ? 

Sehr merkwürdig war mir die ErfahrnM, 
"welche eben dafeihft, S. iSi, der Prediger Herz- 
berg mittheiit: „dafs in Norwegen verfchiedcaft 
bemerkt haben wollen, dafs, wenn die Liohtllrab- 
len des Winters roth find, gutes Wetter, wenn fie 
dagegen bleich find, Unwetter zu erwarten fey." 
Faft bei allen bedeutenden Slürmen in unferer Ge- 
gend, oder wenigltens äufserft häufig, habe ich 
diefelbe Bemerkung gemacht, und höre, dafs U 
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'%ler die allgemeine Meinung. ift, dafs es Stnrm an- 
deutet, wenn die Sonne mit; weifslichen Srralileiv 
untergeht. Aher es ift dann nicht hJofs die Ge- 
gend lim die Sonne blendend weifslich, fondera 
auch der gan^e Hijnme! ift; nicht, wie fonft, dun- 
. Jielblau, fondern febr weifslich blau, und es hat 

, - mir gefchienet», man könne auf eine'haldige beffers 

m Witterung rechnen, wenn der Himmel feine dunkr 

H lere. Farbe wieder erhalten hat. 

B . , Die verfchiedenen Wolken fcbichten bemetikt 
' man gleichfalls in unfrer Gegend bei heftigen Stür- 
men, und es pafst hierher wörtlich die Bemerkung;' 
welche Herr Hörzb erg von ihnen' S. 19.1 macht» 
Doch bin ich nicht gewifs, ob ich die oberen Wol» 
ken in einer Richtung habe ziehen fehen, welche 
dem Zuge der untern Wolken entgegengefetzt war; 
meiltens Tcfaienen fie beinahe fLille zu ftehen. 

Dafs folche Stürme vor dem ktirzeften Tage 
am häufigflen find (vergl. ebendaf. S. 1Ö7), wird 
auch bei uns behauptet; fie find indefs ebenfalls 
.im fpälern Tlieile des Winters nicht feiten, und 
ich kann diefe Regel nur als ziem/ich zutreffend 
angeben. 

Etwas der Q^uafi ■ Fluth und Ebbe des Hrn. 
Herzberg (vergl. dafelbft S. igS) ähnliches 
erwähnt auch Romme in feinem Tratte des vents, 
des marees et des courans ; er hält es aber fflc 
etwas Regelmäfsiges. 

— — Aufser Seeland im Königreiche Hol- 
land ^bt es wohl wenige Orte in Europa, die 
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inlt Isagw'ierigern Fiebern , rtiit GaUenkrankheiteo 
nnd älinlicbeo, fo geplagt find, als unfere Gegend. 

— — In gegenwärtigem Winter hatten wir 
liier, wie an vielen anJern Orten, am 6. Januar 
die heftigfte Kilte. Aber fchon am 7. kam Re- 
gen, anfangs Glatteis und dann milde Witterung, 
Diefes gefchab bei uns fchon am 7. Vormittags; 
fiatt deffen fcheint, den Zeitungen zu Folge, in 
der Schweiz dasThauwetter eift am 8., und zWar 
tnit Südwind, «ingetreten 2is feyo. Sollte tnan 
nicht, wenn diefes fich wirklich fo verhält, g;lan- 
bflil, der Sudwind indcr Schweitz habe feine Quelle 
in nördlichen Gegenden gehabt? unmöglich wäre 
diefes wenigftens nicht, wenn in nördljchero Ge- 
genden die Luft plötzlich milde geworden, und 
deshalb aus den käliera fildJichera Gegendeo die 
unters Luft hinzugeßilrzt wäre. 
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ANW. EIS-tfNO 

* - • " ■ ' 

zur Kunßl des^ Ssfindrueks } 

.'das heifstf zur Ktmß, imf^ Obetfl^e eines StekisZeietmm" 

gen zu machen i dfe/iok abiß^uoken laffen; 

• ■ • - •, ■ . . ■ ^ 

'\^.und eine Druckerpreffe aujs dem Stegereif, 

Von 

Nach ohSöiS. 

mit; einigen Ankundigiingen aus Miuiichen» 
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i. Das Geheimnifs der Lithographffim 

'Idh bin jetzt nicht im Befitz der Geschichte der 
Kunft des Steindrucks, welche feit ein Paar Jahren 
in diefer Stadt von einigen finnreichen Anißiäfldjera 
ausgeübt wird (fagt Hr. Nicholfon iaiLondon, 
im Februarhefte 1807 feines fcbätzbaren pbyfika-»' 
lifch-technblogircben Journals); Ein ausgezeich- 
neter Chemiker belehrt mich, dafs man ftch ilabei: 
des folgenden Verfahrens bedient«. 

Man nimmf einen ebnen und glatten Wetz- 
ftein (hane^ oder e^en andern feinkörnigen Steine 
und trägt darauf mit der Feder eine Zeichnung in 
der Manier mit Strichen {in ihe ßroke manner), , 
Die Tinte oder der Firnifs.^.dearön man ficb dabei' 
bedient, ift eine Auflöfung von Gummilack jßß 
einer Lauge von reinem Natron (ja folutloß^of läc 
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■ürtSft'ef pure foda)y wozu man ein wesig Seife 
feUi, und ilie man mit LampenruTs fchwarzt, Oder 
man kann die Zeichnung mit einetn Stifte von der- 
felben Zu fammen fetzung machen. Was das Ver- 
hältnifs und die Mstiipulation betrifft, fo wird 
darühei' j«der, üdfät^ii mit dit^Ter Sache befchärti- 
göB will, felbft Verfofhe anftellen mflffen, ehe lie 
ihm (Tolllvommen gelingen di'irfle. In 5 oder 4 
Tagen wird die ' aufgetragene Zeichnung völlig 
trocken und hart; dann läfst Geh der Stein in 
Waffer hin und her'bewegon, und an der Ober- 
fläche «nafs machpa, ■ Ift diefes gefehehen, und maa 
Xri^t nun Buch rtruckerfch war ze nui Ballen- auf, 
fo bleibt die Farbe blofß auf der Zeichnung filzen, 
und nicht auf dem uackteo Stein, und man kann 
nun einen Abzug von der >feii;hnung auf naffem 
Papier nehmen. Ol» man Geh dabei eiiter Walze 
oder «inar Schrauben-Preffe bedient, wird nicht 
angegebsnj ich halte die letztere far zweck- 
mäjslger. 

Es fcheint diefer Methode vorzüglich fias zur 
Empfehlung zu gereiohen, dafs der Abdruck von 
der Original-Zeichnung genommen wird, und 
nicht von einer Capie , wie alle Kupferftichc. 
Auch dürfte fie ein vorzügliches Bftförderungsmit- 
tel fchneller und vic^lfacher Miltheilung werden, 
worüber man unter .d«r folgenden üeberfchrift 
einiges gefagt findet *)• 

*} ^ch fetze hierher , au* einem unferer vielgeterenften 
Sffendichon Bliittu (^Hamb. Corrtfli. S- Muts 1SO9 Bajiage), 
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2. EinB Druckerpreffe aus dem Siegereiß 

Es wurde mir vor einiger Zeit erzählt , fagt 
Jir. Nicholfon im Februarhefte 1807 feines fchätz- 
bar6n phyiikalifchen Journals,'' dafs die wandern- . 

folgendes Inferät, welohtt Alays'S^nWfelder, Franz^ 

'GlcifneretComp.v' München im Januat' I809, unter-^ 

fchrieben ift: ,, Höckßmicktige Naehricht, die Stein' 

• druckerey hetref/ettd. Unter folgen dem Titel: Mufter» 

* ^uck über alle lithogräpkifihe Kunft^' Manieren y in wel' 

chen die Königl, Bayerfchi jjrivilegirte Steindrucherey' 'von 
'•■', 'Alöys Sendfelder» Franz Gleianer et Comp^ 
in München folehe Arbeiten, fa" die Kupferftecher * ^ form" 
■ fchneide - und Buchdruekerkunft nmehahmen , zu liefern im 
Stande ift; herausgegeben^ vom Erfinder der Jüithogrsphie 
Aoys Senefeider. München l^og. U Heh ^ enthaltend 
10 Probebläccer und 3 Seiten Text in gr. Royal - Folio , ift 
- ein KunftwcfTk erfohienen , Welehe»^ auf die lebhaftefte 
Aufmerkfamkeit der Regierungen, der wirfenfohafdicben 
und Kunft-Inftitute, der Gedefartan und Kanftlery der 
Buch- und KunfthSndler und überhaupt de* ganzen Pu- 
blikums Anfpruch machen kann. Man erhält hier authen- 
tifche Nachrichten über eine Kunft , welche fchon jetzt 
^it der Kupferftecher - , Formfehneide - und Buchdrucker- 
'■•'■ kunft wetteifert, und He fämmtlich in vielen Fällen "weit 
hinter lieh znrückläfst, man mag nan auf die Schönheit 
und Reinheit der £xecutton , oder auf die Vortheile dejr 
Gefchwindigkeit und der Wohlfeilheit feheu , welche die 
Lithographie gewahrt. " 

„In der Vorrede zu obigem Mufterbucfae find folgen« 
de 24 verfehiedene Manieren verzeichnet, von welchen 
das Multerbuch Proben liefert: l) Nachahmung der Holz- 
fchnitte, 2^ der Handzeichnungen, 3) der radirten und 
4} der gefchnittenen Küpferftiche., 5^ der punctirteo (Ma- 
nier, 6) tufchartiger Abdruck mit mehrern Platten , 7) *^®" 
lorirter und 8) illaidinirter Abdruck , beide ebenfalls mit 
mehrern Platten, 9) Abdruck von Original -Handfehrif- 
^en berühmter MSnner, 10) von Mufik- Noten, II) von 
Zeichnungen, 12) von Cnrfiv- und Drucklettern, 13) Ab- 
druck von fchon gedruckten Blättern ,. 14) von Kupfer« 
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den Scbaufpieler • GefelKchaFten beim Dröelc 
ihrer Comöitienzettel Geh blofs einer hölzernen mit 
TOollenem Zeuge bekleideten Walze beclienea. Ich 
hflbe vor vielen Jaliren Verfuche über diefe Me- 

Tciclien, Laudkarteo u. f. w., JJ^ Abdiuck einer RreiJen- 
. «icboung mit einer und l6) mit meLrera Plattwi, J?) ge- 
. fchpitcen* Maiiiet, IE) e^^'^", l(i) A^ua tinta-, 20^ ge- 
rehabte Manier , 2l) Fpderzeichoung, vermifchc mit Kreli 
depzeichDUDg, 2z)milKdd»tein, 2S) mit GefcbDinenem, 
24) Badines mil Gefcbmuenem gemifclit," 

„Dai Werk wiid aui 4 Heften und 40 Blättern bcft«- 
hei}. Dbi erfLe Heft eothält : i. TitelbUtt in der Manier 
. N. 17. 1. DedioaiioD in der Manier N. 4. 3. r^achali- 
mungenglircherHiiUIchnitieio der Manier N. I. 4. Hand- 
Zeichnung von Kaphael d'Urbino in der Manier J 
■ 5. Nachahmung einer ladittea KupEerftichs in der M^ 
. N. 3. d- Handzeichnung von Fra Bartolomeo in der 
Hier N. g. 7. Origin.il-Handrchri(t vom Abt Vogler- 
der Manier N. 10. nebft eiuem auf den Stein (1 
jene« auf, Papier) gefchiiebenen Notenblatt; "?. Hai 
Zeichnung von Raphael in der Manier N. I5, 9. Vorrcbi 
in der Manier A'. 17. la Probe einet Situationsplans 
derfelben Manier." 

„Die Vortbeile der Lithographie ßnd in der Vorrede 
weitläuEtig ai\s einander gefetit. Sie find von zweiEacbw 
A«, einmal in Riickf.cht gewiffer Manieren, die dem 
Steindruck allein eigen find, und dann in Rüokßcbt der- 
jenigen, in welchen fie eben das leifiel, vrie anders 
KilnEie, diefe aber in d^r aefchwindigkeit und Menge 
der Abdrücke und eben daher in dem geringftea Prejls 
weit (ibercriEft, " 

„Den auEEaUeudften Vortheil gewährt die Manier. 
Gefcbriebenes vom Papier auE den Stein überzu drucken 
und aUdann mehrei'^ taufend Abdrücke davon z(i machen, 
Wie anwendbar diefa Manier für Mujikdruck, für Land. 
karten «nd felbft für den Biichsrdruck fey, kann jeder- 
mann leicht ermeffen; befonders aber köiinsn Regieiun* 
gen davon Gebrauch machen, weil man die Tabellen. 
Circularien u. f. w. nur von einem Sohieiber eiomal auf 
Papier fcbreibeu laTfen und dann dai iithograpbiXche 
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''<b8rfe, TU drücken, angeftellt, und fand fie fehr 
^efchickt, Abdrücke vertnittelft eiries geringeo 
X)rucks zu erhalten. Die aus den Lettern zufarn- 
in enge fetzte Form mufs in eine Art von Rahmen ge« 

VerFahren anwenden kann, um in Zeit einer Stunde meb- 
' »eie hunden Abdrficke zu erhalcen. Die Vorrede de* 
I . Mufterbuciis iC( Eugletch eine Probe einet Tolclieii Papier- 
. AkdruckB." 

„Die bierain entFpriugeiide Wichtigkeit der Licliogra- 
pliie für die Regiernngen, für Küofle und Gewerbe, folg. 
V - licli für das gefammce Publikum, bedaiF keiues BevyeiCei 
m^hr, Sie wird auf viele Zweige der bürgerlichen Nah- 
rung den bedeutendften Einflufs halten, befunder* da £e 
■fiÜi nicht nur über alle Arien von Papier-Druckereyen 
^nsbreiteC, londern auch h;i»ptr,'ii:h1ir>i in der Catcun< 
druckerey unsuberechnendeii Vortheil gewährt. Man 
kann durch He jedes Deinn in LTngrteng 3 Tagen auf eiua 
grofie ätein - oder Kupferplalte , fo -wie auch auf ein» 
teinerne oder kupferne Walie bringen, mit einer Genauig- 
keit, -welclie der Kupferftecher unmüglich zu erreicheti 
im Stände ift. Der Seich deaDefßas wird dadurch aofier- 
ordentlich wohlfeil, und das einzige Uiudernirs, weichet 
die Cylidder-Druckerey anfserhalW England fo g,it 3I1 
unbrauchbar machte, fällt nun ganz weg, WirDeutfEhe 
find dadurch in den Stand gefetzt, eben fa >gute undwuhl- 
feile Waare zu erzeuge», wie die Engländer." 

Der Errmder macht zugleich folgendes bekannt: l)Er 
verkauft an diejenigen, die bis zum letzten JulÜ dielea 
Jahrs fobfcribiren. die ausfiihlickc EffiAr^Üung dat 
lithographifchen Verfahrens (allein das Verfahren beim 
Abdruck fchon gedruckter Sachen auggenommen) , neift 
einer fehr brau-hbar eingerichteten ■lilhographlfchen 
Preffe und Zugehör, dann einigen in den Haupt -Manie- 
(en gearbeiteten Steinen nud dem Probewerke, um den 
Preis von gco El. 2) Er erbietet rieh allen Regierungen 
und Privatpetfonen, Zöglinge, die zu ihm gefciiickt wer- 
den, zu unterrichten. 3) Er macht bekannt, daf« dal 
Werk von Albrecht Dürer nunmehr voUfti-ndig er- 
fchienen ift, und auf grof.epi Papier 22 FJ., auf klaiuen» 
lö f I. koftet. 4) Et zeigt Teriiei an , daf) , veimCge einer 
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bracht.wwden , deffen Oberfläche ungefälir -y^ftel 
Zoll unter der zu fchwärzenden Oberfläche der 
Leitero liegf, damit die VValze, welche auf dem 
Bahmen geht, nicht allzu ftark über die erften Letn 
tern aufzufteigeo braucht, und auch am andern 
Ende mit gieichar Leichtigkeit fortgehe. Denn 
heohachtpt man diefe Vorficbt nieht, fo wird an 
(liefen Stellen das Papier eingefchnilten und der 
Abilruck fehUrhaft. Die Walze mufs in der Rieh- 
tung der Zeilen, a]fo von der einen Seite des Blatts 
aar andern fortgeben, fonft feiikt fich das Papier 
ein wenig zwifchen den Zeilen, und- der Abdruck 
wird nicht fo gut. Die gewühnliche Methode mit 
der Platte oder ebnen Oberfläche, welche das 
Ganze mit eineinmale zugleich drückt, ift in der 
Xhat die belle ; aber die Mafchine ifi minder einfach. 

beriinilpr« crfcliipiienpn Ankündigung, die erfteii Hefts 
cjnea Ki.nftwerk» Mfchieneii find, in welrhen die vor- 
ziiglichften HandieichnungsD aul dem kSiiigl. Cabinet zd 
, München, auf Stein übergeiragen , dem kunfiliebendtn 

Fublikum um einen tnglanblicb geriiigen Frei) mitgecheilt 

Der Frei* jede« Hefts de* Mururbuchi ift 2 Laubtba- 
ler und vom ga'Bzen Murcerbuche II Fl. S?mmtliche Gel- 
der und Beftelltingen vverdea portofrei eingeraadt, oder 
ilbergebea an den königL Hof. Bibliothek -Cuftoa 0«di. 
Nachtmann «Ilhjer. 

' NochrtehehierFolgenaei.aut einer umrtdndUchen, von 
MGnohen am in die Ziii. fUr d. cleg. Welt No. 31 eingeritrkts 
Anzeige des unter 3 erwähnten lilho^rüphirchen Kiinff 
werkt : „Alhreohtnrirer'i cJirißUeh • mytholo/dfche 
Handzeichnungen , Manchen i» dem iiihograp^ißhen In- 
ßiiut Igog, 4J Blätter injarbigen und fahwarzcn Abdrucken, 
grofi Fdlio." — — — „Der moderne nacbzeichner, 
Hr. Sttixner, hat die Schwieligkeiten bei der Uebema- 



i 445 ] 

Dia KunA zu fclireiben und die Kunfl zu 
[rucken, b^beo ilie Kennlniffe unfl die Macht des 
ASenlclieD fclioa jetzt gegen ehemals unbefchreib- 
^cb vprmebrl. Und doch il\ es nicht unwahr- 
^clieiolioh, dafs eiiilt eine Zeit kommen wird, wo 
Jiele Mitlei- zur Verbreitung unferer Gedankea 
■«infere jetzigen in eben dem Maafse übertreffen 
nf erden, als diefe die altern, deren man fich vor 
«der Erfindung der Buchdruckerey bediente. Ja 
JKIT können (elbft auf eine Zeit hoffen, in welclier 
|tjk9enfcben ihre Gedanken einander fchneller, con- 
fciter, lichtvoller und verltändlicher durch Scbrei- 
hea inittbeilen werden, als Geh das jetzt durch das 
■Bpreclien thun Jäfst, und wo man, durch Verbin- 
dung von cheinifchen und mechanifchen Einfiel)- 
[4en, dis Vervielfältigung von Copteen fo leicht ge- 

gong luF die Steinplatten durehgSngig Fehr glürklich 
äbarwDndeii -, 4ie KenniDifs der Obcrßdche des Steines, To 
vrie din VergUirliiing delhn, was die ZeicbnuQg ildrbut 
nnd wa. der Abdruck hlßete, maffen den Kunrder nach 
und nacli in d'n Stand letzea, über die mechanircben Be- 
^■>{l"i>e<o diefei: Giaphik zu liegen. Noch verdient du 
vorli-gende Weik die bcfondere AuEoierkfamkeii der 
Kuiirt(reuiide dadurch, daTs m das Erfte \oa gt'öU» 
Umfarg und Bedeurunp ift, woriu die Lithogtaphik ihta 
Anlage, die msnnigfiliigrieii Fedeneichaangea wieder m 
geben, entfdUetP. Fieilicb könneo -wir Iiierbpi iiorere 
VeiMvunderune nicht bergen, ä-iU Unit Kunfc feit ihrar 
«rften Bpkaninmachung C'7Ö5) f'ch biiher. in Bflckficht 
bedeuttnder graphifchec Exhibitionen , im Ganzen nur 
einen fo Cpdrlichen Wirkungskreis erzielte. Wir hoffen 
aber in Kunem von anders erfreulichen Etiengnif/en und 
Eortfch ritten diefer Kunfc an dem Orte ihrer Emftehung 
autfühtlichcre Nadtricbc mitthejlen lü können." 

Cilbtrt. 
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maclit haben wird, dafs ihrer Taurende kaum 
mehr Zeit und Apparate erfordern werden, als 
jetzt eine einzige Abfcbrift. Und da wir einmahl 
über Möglichkeiten der Art fpeculiren, fo wollen 
wir die menfchenfreundliche Hoffnung hegen, 
dflfs , wenn es fo viel leichter feyn wird , die Re- 
fultate philofophifcher und moralifcher UnteP- 
fucbungen zu verbreiten, die kurze Spanne eines 
Menfcbenlebens mit weniger Elend und Noth als 
jetzt werde öberfchüttet werden. Jeder Schritt, 
der dahin zweckt, verdient unfere Aufraerk- 
iamkeit. 

Unftreilig gehört dahin auch der Steindruck. 
Denn läfst lieh auf einen glatten Stein, oder auf 
ein Stack dichten Holzes, oder vielleicht auf gfr 
brannte Ziegel, oder andere zubereitete FJäches , 
mit einer durch Feuer oder auf andere Art fchnell 
einzutrocknenden Tinte fo fchreiben, dafs iich da« 
von Abdrücke oder Copieen mittelfi: einer blofsen 
Walze nehmen laffen, fo würden fich Nachrichten, 
Befehle, Anträge und unendlich viel andre fchrift- 
Jiche Auffälze, in folcher Menge und Schnellig- 
keit vervielfüliigen laffen, wie fich das jetit nuc 
mit vieler Milbe und durch befondre EiarichtUD' 
gen veranitalten läfst. 
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;^ VII. 

[Sicherung des Ei/ens gegen Ro/t. 

folgende Methode, utn Inftrumente aus Eifen 
öder Stahl vor dem Roften, dem fie fo fehr ausge- 
iet%t 6iid, zu bewahren, harte der berühmte Me- 
^abiker und Techoolog Conte, der vor ein 
■Iplair Jahren in Paris geltorben ift, als von ihm 
Erprobt bekannt gemachtj ich wiederhole feioa 
.'Angahe hier, weil ich mich felbft von der Vor- 
zflglicbkeit des Verfahrens überzeugt habe. Man 
Vermirche fetten Oelfirnifs mit wenigltens balb fo 
viel, oder mit liöchfiens vier Fünftel fehr rectifi- 
^irtesTarpenthinöl. Diefea Firnifs trage man mit 
Äinem Schwamm dünn und eben auf dem Stahl 
oder Eifen auf, und fetze dann das Infirument zum 
Trocknen an einen Ort, der nicht feucht ift. So 
^efirnifst behalten die Inltrumente ihren Metall- 
glanz und bekommen keinen Roftfleck. 

Auch Mefling läfst (ich mit diefem Firnife 
aberziehen, wodurch die Politur erhalten und dio 
Farbe des Meffings erhöht wird. Er empliehh fich 
befonders für phyfikalifche Inftrumente, die mit 
Waffer in Berührung kommen, denen er ihfe Po- 
litur und ihre Geftalt, weiche bei vielen einen 
Theil ihres VVerths ausmachen, ganz unverändert 
erhält. 



viir. 

glicher Kict z 
Prooeffea. 



chem ifc fi e 



Bei der Bereitung von oxygenirler Salzfäure im 
Orofsen, kömmt es auf einen wohlfeilen und leicht 
zubereitenden Kjtt an, der weder von den fauren 
JJämpfen angegriffen wird, noch von der Hitze, 
denen einige Theile des Apparats ausgefetzt find, 
leidet, mit dem es fich fohnell und auf eine gleich- 
förmige Weife kitten läfst, und der nicht allzu- 
fchnell erhärtet. Herr Payffe, Profeffor der 
Chemie, giebt in den Annales de Chemie , N. 137, 
foiirende Vorfchrift zu einem Kilte, der alles die- 
fes loifiet, und dem er nach vielen Verfuchea dep 
,Vorzug vor den übrigen giebt. 

Mao nehme von 2 Eyern das Weifse famnit 
dem Gelben, und ungefähr halb fo viel, dem Ga- 
■wichte nach, an gepulverten koblenfauren Kalk, 
oder an gebranntem Kalk, der £ch an der Luft 
völlig gelöfcht hat. Man vermenge beide, fireicb« 
'fie auf Leinwand, und verkitte mit diefer. 

Diefes giebt eine ganz homogene Maffe, die 
fo langfam, als man es nur immer wUnfchso kapo, 
. trocknet, und die nicht nur aufserordentlich hart 
und dicht wird , -fondern auch «inen geniffen Grad 



C 449 J 

von Elafticität behält«. Gefä&e, welche Herr 
Payffe aus ihr geformt hat» find wafferdicht , lafr 
fen iich auf einem Rade poliren, und haben mit 
der Maffe noch Aehnlichlieit mit den meerfcbaüm-* 
n^n Tabakspfeifen/ 



t 

•■■«Mi 
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IX. . ^ 

Verhefferung der Lichter. . 

x/er Lichtzieher Deforineaux In London ver« 

kauft dort jetzt feine Pattnt - Lichter , welche 

grobe Vorzüge haben /ollen. Sie find, inwendig 

hohl, und doch enthalten ihre cylindrifchen Dochte 

nicht mehr Fäden als dier gewöhnlichen; der 

Docht wird mit Wachs, oder mit Talg und Wachs, 

oder mit Harz beftricheU) und während des Ziet- 

^hens oder Giefsens wird ein Draht durch ihn ge-n 

^fieckt, deffen Durchmeffer fich nach der Dicke 

richtet, welche das Licht haben foU. Bei einigen 

'diefer Lichter wird der innere Theil c^es Dochts 

ganz mit Wachs oder Talg, bald dicker, bald 

dünner, überzogen. Bei andern fttllt man die 

ganze innere cylindrifche Höhlung mit Wachs 

oder Talg aus ; ift das Licht von einem grofsen 

IDurchmeffer, fo läfst man den untern Theil des 

Cylinders für den' Luftzug offen» 

Annal«d.Pliyfik. B.3I« St.4. Xl809.'St.4» ' F f 
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Diefe Patent -Lichter empfehlen 6c1i dal 
jhre Helligkeit; noch mehr durch die Reinlii 
keit, mit welcher Ge abbrennen, denn fie lau: 
faft gar nicht, ttian mag Ha fo kurz abputzen , 
man will; auch laffen fie fich in einem Augenbl 
anzünden, als wären ße mit Spiritus geträr 
Wenn man fie aushiäft, oder fonfi noch fo na 
läflig ausläfcht,' geben ße keinen Geruch von £ 
'oder doch nur einen fehr unmerklicben, und 
halten in der Schnuppe keinen funken zurfl 
Endlich bekommen fie feiten oder gar nicht fo 
nannte Räuber. Und doch werden fie um dem 
ben Preis als die andern englifcben Lieh 
«erkauft. 
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X. 

ANKÜNDIGUNG. , 

Tables Barom^triques pour faciliter le Cakul des 

nivellements et des jnefures des hauteurs par le 

, Barometrey par Ber.nard de Lindenau. - 



J-able des Matteres i Tr4face* — Introductiqn. — l^fage 
et explication des Tabltt. Table L Logarithmes des haU" 
teurs corrigies du Barom^tr^ , poiir trouver les elSvations 
approMes des montagnes par des Ohfervations baromStri* 
ques correfpondantes, — TabU II. Parties proportional 
les pour iviter les interpolations, — Table UL et IV. 
Correction des hauteurs approchSes ^ pour la difference de 
la temperature aux deux ftations. — Table V. Cor* 
rection pour la latitude. — Table VL Correction pour 
la diminution de la pefanteur dans le fens de la verti* 
cale» — Table VIL Correction des hauteurs du Barome* 
tre pour teffet capillaire des tubes» ■— Table VUU 
Tempirature au bord de la mer^ correfpondante ä celle 
obfervSe fiir une montagne* — Table IX, Hauteurs 
(en toifes) des montagnes Jur le niveau de la mer^ dedui* 
tes des obfervations barometriqujßs non - correfpondaates, —• 
Table X. Diftances horizontales de deux lieuxy dont on ^ 
connoit Vilevation et la diftance au Zenith» — Table XL 
a. b. c. d> e. Facteurs' pour ritjtttire les rSfultats de ce> 
tables ä ceux « donnis par les formales de Laplace^ 
Kamond, Trembley) deLuc, Roy efSchuck- 
burgk. — Table XU, Convärßon des miUimetres ea 
pouces ef lignes du pied'dB'roi* '— Table XIII. Conver^ 
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fioA des miffures angloifet ea mefui-et fran^ifei. — 
Taue Xly. Comparaifoa du Tkermometre Fahrenkeit M 
Thermomelre Renuinur. — Table Xi'. Compai-aifon it 
Thermomctre centigrade au. Thermometre Rcaujnur. 

Unterzeichnete Bnciitiandlung macbt den Liebba*,'i 
bem der matbamatifcbea WirTenrchaften literdurch bs- 
kanm, dafs diefe fchon früher von dem Herrn Kam- 
jnerratb von Lindenau verfproclienen harometrifcktn ' 
1 Taftla zur ErUickterang des Calcuis bei Häkenmrffun- 
gea — jetzt vollendet und unter der Prerfe find, To | 
dals ße io der nächr-en Leipziger Oftenreffe erfchei- ( 
nen werden. Der Herr Veifaffer bat d!e IVanzöUrcha 
Sprache gewählt, weil je3er gebüde« Deuifcbe fo viel j 
Yon derfelbeo verfteht, als zum Sebraucb diefer Ta- J 
fein erfoi'derlich ift, und daji-:gen nur wenig Ausiän- , 
der fo viel von uuferer Sprache ver..cbeii. Das Werk , 
wird 16 bis iS Bogen, Wein 4., tti.rk^ aufgeleimtes 
rranzorifcbet Valia-l'apier Tuubcr gedruclct und bro- i 
chirtjum den billigen Preis von 2 Rthlr. Conv. Geld 
(j f\. 36 kr. rheinO abgebtTen. Weif aber fo fpeciella 
icilTenfchartliclie Gegenftände nur einzelne Liebhaber 
fnden, fo kann es nicht überall in den Bucbläden aus- 
gelegt werden, fondern man bittet, bei foliden Buch< 
liandlungen voraus Beftellungen darauf zu räacbea, 
oder bei unterzeichneter zu präaumerirfea. 

Gotha, den ao. Jan. iSoS- 

Dia Beckerfche Buchhandlung. 
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